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Borrede 


II, dem Umftande, daß von dem neuen 
Bande Diefes Werfs die erfte Abtheis 
lung befonders erfcheint, Fann den $efern 
fo wenig gelegen feyn, daß es Faum der 
Mühe werth ift, ihnen von den Gründen 
Nechenfchaft zu geben, durch welche fich 
der Verfaſſer dazu beftimmen ließ. Der 
Haupt: Grund enrfprang für ihn aus der 
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Beſchaffenheit des hiſtoriſchen Stoffs, 
den er im dieſem Bande zu bearbeiten hat: 
te. Die auf die Kirche fi) beziehende 
Zeit = Gefchichte und Die innere Kirchens 
Gefhichte des Zeitraums felbft, der von 
der Mitte des eilften Jahrbunderts bis 
zu dem Ende des dreyjehnten ſich hinzieht, 
ſchien mir ein Ganzes zu bilden, das 


nicht getrennt werde dürfte, Der groͤ⸗ 


Gere. Umfang, diefes Ganzen ließ es tabey _ | 


- nicht zu, und die Natur einiger von je 
nen Veränderungen, welche. die Gefchichs 
te in dieſem Zeitraum zu verfolgen hat, 
ließ. es noch ‚weniger zu, Daß die den 
Veraͤnderungs-Gang entwickelnde Erzäßs 
lung allzuſehr zuſammengedraͤngt werden 
durfte. Wenn alſo die zwey fuͤr jede 
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Periode beftimmten Abtheilungen in einen 
Band gebracht worden wären, fo würde 
diefer eine fehr unverhäftnißmäßige Staͤr⸗ 
ke in Vergleichung mit den andern be— 
kommen haben. Dieß ſchien mir allein 
ſchon die an ſich gleichguͤltige Trennung 
raͤthlich zu machen; wenn ſie aber auch 
einige Inkonvenienzen gehabt haͤtte, ſo 
würde ich mich doch vielleicht dazu ent—⸗ 
ſchloſſen haben, nachdem ich mich eins 


mahl überredet hatte, daß fie auch für 


den Total: Efrft des Ganzen und für die 
gewiffere Erzielung von diefem zuträglich 


werden Fünnte. 


Bey diefer Gelegenheit glaube ich es 
wohl überhaupt anbringen zu dürfen, 


daß es noch bey keiner meiner Schriften 


3 ſo 


VIII Vorrede. 


fo ſehr mein Wunſch war, wie bey dies 
fer, fie nah ihrem Total: Effeft beur⸗ 
sheile und gefchäße zu fehen. Darunter 
verſtehe ich bey diefem, wie bey jedem 
biftoriihen Werfe, nicht bloß die Maffe 
von Motizen, die fih daraus fchöpfen 
Tofen, oder die Summe von. Kenntniß 
fen, die fih darinn niedergelegt finden 
mag, fondern den ganzen Eindruck, dem 
es in dem Gemuͤth des Leſers zuruͤcklaſ— 
fen, die ganze Form der Denk- und Urs 
theils: WWeife, worinn es ihn befeftigen, 
und die ganze Gemüths- Stimmung, Die 
es in ihm Hervorbringen fol. Für einen 
ſolchen beftimmten Effekt wurde aber nicht 
nur der ganze Plan des Werks von mir 
berechnet, fondern auch feine innere Defos 
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Vorrede. * 
nomie angeordnet. Es iſt ſelbſt bey der 
Behandlung des einzelnen, bey der Aus⸗ 
wahl desjenigen, was als hervorſtechende 
Parthie herausgehoben und was zurück 
geftellt, was mit fiärferen und was mit 
ſchwaͤcheren Farben gezeichnet werden folls 
te, bey der Vertheilung des Lichts und 
des Schattens, wie bey der gleichförmis 
gen Haltung des Styls und der Sprache, 
die mie am fchicklichften ſchienen, beftäns 
dige Rücficht von mir darauf genommen 
worden, Durch die Gründe aber, duch 
die ich) mich am ftärfften gedrungen fühl: 
te, es gerade auf diefen Total: Effekt 
anzulegen, hat alles für mich eine größere 
Wichtigkeit erlangt, was feine. Hervor⸗ 
Bringung gewiſſer fihern, zu feines Vers 

*4 ſtaͤr⸗ 
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ftärfung etwas beytragen, oder‘ feine all 
gemeinere Verbreitung begünftigen kann; 
denn ich will und fann es nicht verhehlen, 
daß er, meiner Abſicht und meinen Wuͤn— 
ſchen nach, vorzuͤglich den Zwecken und 
Eindrücken eines neuen Zeit- oder Parthie— 
Geifts entgegen würfen foll, der feit ei 
nigen Jahren auch aus. der. Gefhichte uns 
anfprechen wilf, und befonders mit der 
Gefchichte des Mittel: Alters, und gewiſ— 
fermaßen durch dieſe in - verfchiedenen 
Formen fein Spiel treibt.‘ 

Aus Veranlaffung einiger Erinnerung 
gen, die von einem fonft ſehr nachſichtigen 
Beurtheiler uͤber die Titel des Werks 
gemacht worden ſind, muß ich AMeſteben 
| daß in dem einen und in dem andern 


aller⸗ 





Sivrnede 
ollerdings etwas unbeftimmtes fich finder, 
Das fehr Leicht mehr erwarten, oder et 
was anders erwarten Taflen Fönnte, als 
in dem Werfe enthalten ift. Allein duch 
die Erflärung in der Vorrede zu dem ers 
fen Bande über dasjenige, was ich um: 
ter reiner Gefchichte der Kirche verfiehe, 
glaubte ich dem Uebelſtand wenigſtens et⸗ 
was abgeholfen zu haben, und wenn ich 
jetzt noch hinzuſetze, daß nach der mir von 
jeher gewohnten, vielleicht etwas will 
Führlihen Anordnung der Gegenftände, 
welche die Kirchen: Gefhichte im weiteren 
Sinn umfaßt, die Firhliche Geſellſchafts— 
Verfafjung einen eigenen, etwas enger 
als gewöhnlich eingefchloffenen, und ber 
fonders von der Gefchichte des äußeren 
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Kultus noch gefchtedenen Raum einnimmt, 
fo boffe ih, dag man auch nicht leicht 
mehr etwas wefentlich zu jener gehöriges 


darinn vermiflen wird. 


Göttingen, den 24. Sun. 1806. 


D. ©. J. Planck. 


Anzei⸗ 


Anzeige des Innhalts. 





Zweyte Abtheilung. 


Geſchichte des Pabſtthums in ber oecidentalis 
ſchen Kirche von der Mitte des eilften bis zu 
dem Ende des dreyzehnten Jahrhunderts. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Seſchichte des Pontifikats in dieſem 


Zeitraum. 


Kap, J. Reformations-Plan, den der Kapſer 
Heinrich II, durch die von ihm ernannten 
; *5 vaͤbſte 


xIv Fat. 


Paͤbſte ausführen Iaffen will, DBerfahren der 
Paͤbſte bey feiner Ausführung. ©. 3—25. 


Kap. I. Würfungen und Folgen, welde aus den 
Reformations : Operationen der Paͤbſte in Be— 
ziehbung auf das Pontifikat ſelbſt entſpringen. 
Wie weit und von wem fie. planmaßig abges 
zivedt waren? ©. 25— 39 


Kap. III. Hildebrand’s erfter Auftritt auf dem 
großen Schauplak in Nom. Viktor IT,, Ste: 
phan IX,, Nicolaus I, ©. 40— 59. 


Kap. IV. Morbereitungs:Anftalten, welche Hil: 
debtand von Nicolaus IT. zu der weiteren 
Ausführung feiner Plane machen lift. Der: 
bindung des Pabfis mit den. Normannern. 
deues Negulativ wegen der Pabft: Wahlen. 
©. 59 — 81. 


Kap. V. Kampf für das neue Wahl: Negulativ 
nad dem Tode: von Nicolaus IT. Auf Ale: 
ander II, folgt Hildebrand als Gregor vm. 
S. 81,— 99. 
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Kap. VE. Art und Weile, womit Gregor die Be: 


fätigung feiner Wahl von dem Kapſer erhält, 
und. zugleich die weitere Ausführung „einer 
NP ane,einleitet. Darſtellung diefer ar ©, 
99—ILC. 


Kap. VIT; Haupt: Schritt Gregor's VIT, zu der 


Ausführung feiner Entwürfe, Sein Decret 
gegen’ die Layen-Inveſtituren. Wahre und 


angebliche Tendenz davon. ©. 117—136. 


Kap. VIII. Operations = Plan Gregor’3 VIT, zu der 


Ausführung feines Haupt: Entwurfs, In wie 
- fern aud) fein. neues Coͤllbat-Geſetz für dem 
Klerus dafür berechnet ift? - ©, 137— 157. 


Kap. IX. Gregor eröffnet den Krieg mit dem 


Kavfer. Wendungen diefes Kriegs in den 


Sahren 1076, und 1077. ©. 157—186, 


Say. X. Abwechslungen des Kriegs bis zum Jahr 


1080. Ungluͤcklicher Ausgang für den Pabft. 
Etandhaftigfeit, die er dem Unglüf entge— 
genſetzt. ©, 186 —207. 


Kap. XL, 


XVI 


Kap. 


Kap. 


Kap. 


Kap. 


Innhalt. 


XI. Zuſtand der Dinge und der Partheyen 
bey dem Tode Gregor’s, Fortfekung des 
Kriegs mit dem Kayfer unter feinen zwey 
nähften Nochfolgern, Viktor IT. und Ur— 
ban II. ©. 208—230, : 


XII. Diverfion, welde durch den erjten 
Ausbruch der Kreuzzugs : Schwärmerey in den 
bisherisen Handeln gemacht wird. Antheil 


des Pabits daran. Vortheile, die er fogleih 


daraus zieht. ©. 231— 251. 


XII, Paſchal II, Der Kayfer Heintih IV, 


wird endlich durch neue Römifhe Künfte zw 


Boden gedrüdt; aber der Pabſt wird dur 
die nehmlihe Hand, die ihm dazu half, deſto 
tiefer gedemüthigt. S. 251 — 280. 


XIV. Neuer Ausbruch des Streits uber die 
Suveftitiiven, der auch unter Paſchal's Nach: 


folgen, Gelas II. und Calirt IL, einen 


neuen Gang nimmt, bie er durch dag Worm: 
fer Concordat im Jahr 1122, beygelegt wird, 
Innhalt und Gefhichte dieſes Concordats. 
©, 281- 314. 


Rap, XV, 











Innhalt. xvrr 


Kap. XV. Spaltungen, die bey den zwey naͤchſten 
Pabſt⸗Wahlen eintreten. Haͤndel der Paͤbſte 
mit den Normaͤnnern. Irrungen mit den 
Roͤmern, durch Arnold von Brixen veranlaßt 
— wodurch jedoch der Glanz und das Anſe⸗ 
ben des Pontifikats überhaupt nichts verliehrt. 
315— 348, 


Kap. XVI. Projekte des neuen Kayſers Fried— 
rich I, Neue Richtung, welche fie auf feis 
nem erſten Zuge nah Stalien bekommen. 
SKollifion, in welche er dadurch mit dem Pabit 
geräth. Erſter Ausbruch der Händel zwifchen 
ihnen. ©, 348 — 374, 


Kap. XV, Neue Sperationen des SKayfers in 
. Stalien, die dem Pabft Anlaß zu netten Be: 
fhwerden geben. Wahl Alerander's III, Ge: 
genpäbfte, die der Kayſer gegen ibn auf- 
ſtellt. ©. 375— 395, 13 


Kap. XYIT. Kirchliche Händel in England, wel: 
he in das Pontifikat Alexander's hineinfallen. 
Heinrich II. und Thomas Becket. Ermordung 

Planck's Kirchengeſch. 9. IV, er des 


xveu Innhalt. 


des letzten und Buße des erſten. ©. 396 
423. 


Kap. XIX, Eieg des Pabſts über den Kayſet. 
Aber die Nachfolger Alerander’s, die vier 
naͤchſten Paͤbſte, Eommen auf das neue in 
eine hoͤchſt bedenflibe Lage, denn fie koͤnnen 
die noch von Friedrich J. angelegte Vereini— 
gung Siciliens mit dem Kayſerthum nicht 
hintertreiben. ©. 424— 449. 


Kap. XX. Günftige Umftände, unter denen In: 
nocenz IIT, auf den pabftlihen Stuhl kommt. 
Charakter des neuen Pabſts. Vortbeile, die 
er aus der zwifhen Philipp von Schwaben 
und Dtto von Sachſen ſtreitigen Kayſer-Wahl 
zieht. ©. 450 - 483. 


Kap. XXI. Händel zwiſchen Innocenz FIT. und 
dem König Johann von England, die fich 
mit der unbedingten Unterwerfung des Königs 
endigen. ©. 484 — 506. 


Kap. XXI. Neuer Kampf zwiſchen Kayſer und 
Pabſt, duch die Schwähe yon Honorius IIT, 
veran⸗ 





Kap, 


Kap, 


Kap, 


| Paͤbſte dieſer Periode, und eben ſo ſchneller 


Innhalt. xix 


veranlaßt. Weiſe Feſtigkeit, womit Gre— 
gor IX, ihn aufnimmt. S. 506-531. 


XXIT, Neuer Bruch zwiſchen dem Kayſer 
und dem Pabft. Urfachen davon. Manifeſte 
und Gegen: Manifefte des einen und des an— 
dern. Unglüdliher Gang, den der würflide 
Krieg für den Pabft nimmt. Der Tod Gres 
gor's IX, Verzögerte Wahl Innocenz IV. 
©. 532 — 555. 


XIV,  $riedens + Unterhandlungen zwiſchen 
dem Kapfer und dem neuen Pabſt Inno— 
cenz IV. Flucht des Pabſts nah Frankreich. 
Synode zu yon, Neue Verdammung, Abs 
fegung und Tod des Kavfers, der die Ver: 
einigung Sieiliens mit dem Erbaut des heil. 
Petrus auf einen Augenblick möglih mad, 
©. 555 —58%, 


XXV. Bortheile, melde für die Paͤbſte aug 
der politiſchen Verwirrung Deutſchlands und 
Staliens und ſelbſt aug den Volks = Unruhen ia 
Nom ausfliefen. Schneller Wechſel der legten 
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Suunhatt, 


Gluͤcks-Wechſel, durh welhen doch zuletzt 
ihre Verhältniffe. mit Neapel und Gicilien 
fiherer geftellt werden, ©. 583 — 020%. 
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Gefdidte 


des 


Boah Mit bh mi 


der occidentalifchen Kirche. . 
Ar 


Zweyte Abtheilung. 


Bon der Mitte des eilften bie zu dem Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts. 





N Erfter Abfhnitt. 


Allgemeine Gefhichte des Pontififats in dieſem 
Zeitraum, - 


Pland’s Rirchengefch, 8. IV. A 
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Rap. I. 

Reformations: Plan, den der Kayfer Zeinrich III, 
durch die von ihm ernannten Paͤbſte ausführen 
Isffen will. Verfahren der Päbfte bey feiner 
Ausführung. 





—— 


&: war ein eben fo wohlthaͤtiger als großer 


Plan, deſſen Ausführung fich der Kays 
fer Heinrich III. auf feinem Zuge nad) Stalien 


im Sahr 1046. vorgefeßt hatte, Seine Abfichs 


ten giengen nicht bloß dahin, das Fayferliche 
Ansehen und die deutſche Macht auf das neue 
in Stalien und in Rom zu befefligen, oder 
wenn es ihm aud darum zu thun mar, den 
Römern und den Staliänern die Eayferliche 
Macht wieder furchtbar zu machen, ſo wollte 
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er es bloß deßwegen, um fie defto würffamer 
zur Miederherfiellung der Ordnung im Staat 
und in der Kirche, und zur DVerbefferung des 
jämmerlichen Zufiandes verwenden zu koͤnnen, 
in welchen bier der eine und die andere verfuns 
fon war. Aber in Beziehung auf die Kirche 
hatte er fich feldft ein weiteres und ein größes 
red Ziel vorgeſteckt; denn wiewohl er ſeinen 
zunaͤchſt in der Abſicht unternommen hatte, 
unf dem ſtandaloͤſen Unweſen der drey Paͤbſte, 
die ſich in das Pontifikat getheilt hatten, und 
dem Verderben Schranken zu ſetzen, welches 
davon in die ganze Kirche auggefloffen war, fo 
war es zugleich feft befchloffener Entwurf bey 
ihm geworden, feine Maaßregeln dabey fo zu 
nehmen, daß eine weitere mehr ins allgemeine 
gehende Verbefferung des Firchlichen Zuſtandes 
dadurch eingeleitet werden koͤnnte. 


2 
Heinrich hatte fi) mit einem Morte vorge— 
nommen, in dem neuen Pabit, der gewählt 
_ werden müßte, der Kirche ein ſolches Obers 
- haupt zu geben, das ſich mit ihm zu einer 
gänzlichen Abfielung der überall eingeriffenen 
Haupt⸗ 
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Haupt⸗Uebel, .alfo zu einer totalen Firchlichen 
Reformation vereinigen ſollte. Er war übers 
zeugt, und nad) demjenigen, was die Päbfte 
bereit geworden. waren, .. mußte auch: jeder 
Kayfer davon überzeugt ſeyn, daß dieß Nefors 
mations-Werk nur durch den Pabſt in Gang 
gebracht, oder doch nur durch den Pabft mit 
der Hoffnung eines glücklichen Erfolgs im 
Großen betrieben werden koͤnnte. Um aber 
gewiß zu fehn, daß einige Zeit hindurch Feine 
andere als ſolche Paͤbſte, die er dazu braus 
chen Könnte, auf den Stuhl. des- heil. ' Petrus 
fommen möchten, fand er es noͤthig, ſich zus 
erft in ein foldyes Verhaͤltniß mit den Römern 
zu. fegen, das. ihm den entſcheidendſten Cins 
flug auf jederneue Pabft: Wahl verfichern müßs 
te. Er wählte: eben deßwegen zuerft mehrere 
deutſche Paͤbſte nach einander — ohne Zweifel 
auch in der Hoffnung, daß er auf deutſche 
Paͤbſte am leichteſten wuͤrde einwuͤrken, und 
durch deutſche Paͤbſte ſich am gewiſſeſten mit 
den Roͤmern in. der gehörigen Lage würde ers 
halten koͤnnen — aber zuverlaͤſſig noch mehr 
deßwegen, weil er bey der Kenntniß, die er 
von ihnen hatte, am gewiſſeſten wußte, daß 

A3 ſie 
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fie ihn in feinen Reformations: Entwürfen uns 
terftügen würden. Dieß darf mit dem größten 
Recht aus dem, Erfolg 'gefchloffen werden, 
denn unmöglich kann man ed doch für bloßen 
Zufall halten, daß jest vier deutſche Päbfte 
nad) einander von dem Kayfer ernannt wurden, 
die alle vom nehmlichen Geifte befeelt an dem 
nehmlichen Verbeſſerungs = Plan mit gleichem 
Eifer arbeiteten; aber noch weniger kann man 
ed dabey für bloßen Zufall halten, daß jeßt 
unter dieſen Neformationg : Bemühungen der 
Paͤbſte ihr Anfehen und ihre Macht fo plößlicy 
und in einer fo fihnellen Progreffion 'zu der 
hoͤchſten Stufe emporftieg, die nur irgend für 
fie erreichbar war. Es deckt ſich vielmehr 
hoͤchſt fichbtbar in der Gerchichte auf, wie nas 
tärlich alles dabey zugieng, und eben damit 
fällt es auch am ftärkfien auf, warum von 
dieſem Zeitpunkt eine neue Epoche in der Ges 
fhichte des Pabſtthums ausgeführt werden muß, 


$. 5. t 
Zwey Haupt: Uebel waren 23 vorzuͤglich, 
von denen der Kayſer das meifte MWerderben 
ableitete, das fi) in der Kirche verbreitet hats 


te, 


/ 
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te, und die er daher zuerft auögerottet haben 
wollte. Das eine war die Simonie, oder ber 
allgemein  eingeriffene Handel mit geiftlichen 
Nemtern, die überall an den Meiftbietenden 
verfauft, :oder doch von denjenigen, welche 
das Recht hatten, darüber zu difponiren, nicht 
anders ald für baare Bezahlung ertheilt wurs 
den "). Das andere war die Sittenlofigfeit 
und die ärgerliche Lebensart der Geifilichen , 
die fich befonders im Punkt der Keufchheit 
nicht nur Über: alle Geſetze, fondern auch über 
alle Schaam hinweggeſetzt, und fid) Dadurch 
felbft bey den unterfien Volks: Slaffen um alle 
Achtung gebracht hatten. Zum Theil war dieß 
zwar fchon Folge des erften Uebels, denn die 

R Simo⸗ 


I) “Quippe” — ſagt Rud. Slaber L.V. c.5. — 
“wminifteria ecclefiaftica ita eo tempore habeban 
„tur venalia, quali in foro fecularia merci- 
„monia” “Omnes enim — dieß hatte der 
Kayſer in einer Anrede an die deutfhen Bis 
fhöffe gefagt — gradus ecclefiaftici a maximo 
er Pontifice usque ad Ofiariem opprimuntur per 
„ſuae damnationis pretium, ac juxta vocem do- 
„minicam in cundis graſſatur ſpirituale latro- 


cinium.ꝰ 
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Simonie veranlafte nur gar zu oft, daß bie 
wichtigften kirchlichen Aemter den fehändlichften 
und unmwärdigftien Menfchen zw Theil wurden; 
aber e8 mar fo weit damit, gefommen, und 
die weiteren Folgen, die fi) davon verbreites 
ten, waren fo verderblid, daß eigene Maas ' 
regeln dagegen vorgefehrt werden mußten. 
Der Kayfer mußte wenigftens feine neuen Pabs 
fie befonders darauf inftruirt haben, denn ihr 
Reformation : Eifer zeigte fih nur dagegen bes 
fonders thaͤtig: wenn er ſich jedoch nur auf 
Diefe zwey Haupt Uebel zu befchränfen fchien, 
fo ſchien es auch deſto ernfthafter auf ihre 
gänzliche Ausrottung angelegt zu feyn. 


N: 

Dieß Fündigten die Reformationg = Oyeras 
tionen der Päbfte felbft am deutlichften an, 
denn fie waren auf der einen Seite fo Bräftig, 
und fie hatten zugleich auf der andern Seite 
fo viel neues, daß fie eben fo viel Auffehen 
als Eindruck machen mußten. Sie begnügten 
ſich nicht bloß damit, die alten Geſetze gegen 
die Simonie und gegen die Ausfchweifungen 
der Geiftlihen auf das neue in Erinnerung zu 

brin⸗ 
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bringen, oder durch eine neue geſchaͤrftere Poe⸗ 
nal’: Sanktion fchrecdender und wirkſamer zu 
machen. Sie glaubten nod) nicht genug gethan 
zu haben, wenn fie nur durch neue fihärfer 
abgejchnittene. Beftiimmungen dafür forgten, 
daß die Geſetze dagegen in der Zukunft feltes 
ner umgangen und eludirt werden konnten; 
fondern fie nahmen ed als entfchieden an, daß 
nur der Anblick und das Beyfpiel ihrer wuͤrk⸗ 
liyen Vollziehung die. abgezwecdte Wuͤrkung 
hervorbringen könne, und. richteten darnach ihre 
ganzes Verfahren ein. . Alle Sunhaber Firchlis 
cher Nemter, welche notorifch durch Simonie 
dazu gelangt waren, follten eben fo wie diejee 
nigen, welche fonft durch ihren Wandel "ein 
Öffentliches Nergerniß gegeben hatten, ganz aus 
der Kirche verjagt, und fogleich ihrer Aemter 
entjegt werden. Um aber dieß einzuleiten, 
mußte man aud) auf eine ganz neue. Art zu 
Werk gehen. 


Surz, 

Bey der Allgemeinheit des Uebels Lie ſich 
unfehlbar vorausfehen, daß fo viel als nichts 
herauskommen würde, wenn das dazu erfors 

A5 derliche 
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derliche gerichtliche Verfahren den gewoͤhnlichen 
und ordentlichen Behoͤrden an jedem Ort uͤber⸗ 
laſſen werden ſollte. Man konnte ſich nicht an 
die Biſchoͤffe wenden, um gegen den unteren 
Klerus, und man konnte ſich eben ſo wenig 
an die Metropoliten wenden, um gegen die 
Biſchoͤffe die Geſetze in Vollziehung zu bringen, 
denn von den Metropoliten und Biſchoͤffen war 
uͤberall das Skandal ausgegangen, und zu 
den unteren Ordnungen des Klerus herabgeſtie⸗ 
gen. Auch von Provinzial-Synoden ließ ſich 
daher keine Huͤlfe erwarten, denn es war doch 
immer die Mehrheit der Biſchoͤffe, welche dars 
auf entfchied, und die Mehrheit hatte fich zus 
verläffig im jeder Provinz ſelbſt verdammen 
müffen. Die Dazwifchenkunft einer höheren 
Yutorität war alfo durchaus erforderlich), wenn 
etwas ausgerichtet werden follte, und melde 
andere gab es wohl, als die päbftliche, wels 
de noch dazwifchen kommen Fonnte? Wenn 
aber dabey ſchon ihr Dazwiſchenkommen felbft 
beyfpiellos war, fo mußte es die Art und 
Meife davon noch viel mehr feyn. 


9 6. 


! 
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6 
Von ihrem Reformations-Cifer getrieben 
reiſten die Paͤbſte uͤberall in Perſon herum, 
und zogen von Land zu Land, um an Ort und 
Stelle durch ihre Gegenwart zu bewuͤrken, 
was ſich ſchwerlich auf einem andern Wege 
erhalten ließ. Auf dieſe Manier fieng ſchon 
der erſte von dem Kayſer dazu ausgeſuchte 
Pabſt Clemens II. ?) das wuͤrkliche Reformiren 
in Deutſchland an. Unmittelbar nach feiner 
Wahl im Jahr 1047. verfammelte er eine Sys 
node zu Rom, auf welcher er feinen Entfchluß 
anfündigte, daß er die Ordnung in der Kira 
che wieder herftellen und dabey mit Ausrot— 
tung der .Simonie anfangen wolle °); nad 
dem Schluß diejer Synode aber begleitete er 
den Kayfer noch im nehmlichen Jahr nach 
Deutſchland *), um hier nach den Wuͤnſchen 
von 


2) Vorher Bifhoff Suidger von Bamberg. 
3) ©. Concil.' (ed. Labb.) T.IX. p.946. und Pe 
trz Damian. Opp. T. III. p. 34. 

4) Diele Reife von Clemens nad Deutfhland, 
welche Bsronius und Sranc. Pagi behaup— 
teten, iſt sllerdings etwas ungewiß, und 

ſcheint 
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diefem die erften Schritte zu der wuͤrklichen 
Ausführung einzuleiten. Daran wurde er zwar. 
durch die Umfiände verhindert, die feine 
ſchleunige Ruͤckkehr nach Italien nöthig. machs 
ten, wo er ſogleich nach feiner Ankunft ‚farb, 
Dieb war auch das Schickſal feines. nächften 
dachfolgers, Damafus 11.3), dem der Tod 
noch weniger ‚Zeit ließ, Die, Erwartungen, wels 
ce den Kayfer zu feiner Wahl beſtimmt hats 
ten, zu erfüllen; aber deito vollftändiger ers 
füllte fie der neue Pabft Leo IX. und deſto 
ſichtbarer wurde es zugleich bey ihm, daß auch 
die 
ſcheint ſich nur auf einen Schreibfehler in 
dem Chronic. Cafinenf, zu‘ gründen. ©, Cal 
les Annal. ecclef, German. T.V. p. 432. Su: 
deſſen farb er dod gewiß niht in Nom, 
fondern in einem ‚Klofter in der Nahe von 
Peſaro, das Muratori ausfindig gemacht 
bat. Annal. T.VI. p.148. Es gieng daher 
auch leichter an, daß. fein Leichnam feinen 
Wuͤnſchen gemäß aus Stalien nad Deutfch: 
land gebraht, und zu Bamberg begraben 
werden Fonnte, 
5) Vorher Bilhoff Poppo von Briren, von dem 
Kayſer zum Pabft ernannt noh im Jahr 
1047. , farb fhon wieder im Januar 1048. 


- 
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Die befondere Art der Ausführung zu dem 
Ganzen des Planes gehörte, der wahrſcheinlich 
zwiichen dem Kayfer ar den Päbften verab⸗ 
redet war. 


$. 7 

Sobald Leo *) im Jahr 1049. von Deutfchs 
land aus, wo ihn der Kayſer auf einem gros 
fen Ronvent zu Worms zum Pabft hatte er= 
nennen laffen, in Rom angefommen war, fo 
veranftaltete er bier ebenfalld eine Synode 7), 
auf welcher er aber feine Neformations : Ents 
wuͤrfe nicht bloß anfündigte. Er ließ es auch 
nicht bloß bey einer neuen Promulgation der 


letzten gegen die Eimonie gemachten Berords 


nungen bewenden, fondern Aber einige italiänis 
fche 


6) Vorher Bifhoff Bruno don Toul. Eine Les 
bensbefchreibung von ihm, welde der Diaco- 
nus Wibert von Toul verfaßte, hat man in 
den Adis SS. T. III. April. p.692. und in Ma» 
ratori Scriptor. rer. Ital. T. III part-l, p. 278, 
Eine zweyte von dem Biſchoff Bruno vor 
Segni findet ihn in dem letzten Werfe T, UN, 
P. IH. p. 396. 

D ©, Conc. T. IX, p. 1026. 
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ſche Biſchoͤffe, die überführt wurden, daß fie 
ihre Nemter erft neuerlich gekauft hätien, ließ 
er wöärklich das Abſetzungs- Urtheil ausfpres 
chen 8), und zugleich allen Geiftlichen, welche 
von einem ſolchen Biſchoff ordinirt waren, 
eine vierzigtägige Bußzeit zuerfennen, während 
deren fie ſich zugleich aller geiftlichen Verriche 
tungen ihres Amts enthalten müßten. - Der 
Pabſt Hatte fogar zuerft darauf angetragen, Daß 
man alle von einem des Verbrechens der Si⸗ 
monie überführten Biſchoff verrichteten Ordinas 
tionen fuͤr unguͤltig erklaͤren ſollte; aber auf 
die Vorſtellung der Synode, daß man in mehr 
reren Didcefen gar Feine Geiftliche mehr behals 
ten würde ?), wenn er Darauf beharrte, hatte 

er 


8) ©. Wibert LI, c. 2. 


9) “Cum omnes — erzählt Peter Damian 
Opusc. Vi, 6,35. — fimoniacorum ordinationes 
fynodali auderitare caſſaſſet, protinus a Roma- 
norum Sacerdotum multitudine ınagnus tumul- 
tus exortus ef, ita ur non folum ab ipfis, fed 
a plerisque etiam dicereiur Epifcopis, omnes 
pene Baſilicas facerdotalibus ofliciis deftitutas, et 
praecipue Miſſarum folemnia ad fubverfionem 


chri- 
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* er endlich die Milderung zugelaffen. Yon Rom 
aus reiſte er bingegen fogleich nach Dem 
Schluß der Synode dur Frankreich nach 
Deutfchland zuruͤck, hielt auf der Durchreife 
eine Reformation: Synode zu. Rheims, wos 
bey vier der Simonie überführte Bifchöffe ih— 
rer Aemter entjegt wurden, zwang auf einer 
Berfammlung zu Maynz den Biſchoff von 
Speyer , daß er ſich wegen einer Ehebruchs⸗ 
Klage, die gegen ihn erhoben worden war, 
reinigen mußte 1°), eilte dann nach feiner Zus 
rückfunft nach Stalien fogleich in den unteren 
Theil des Landes, um eine Synode zu Sipont 
zu halten, und auf dieſer zwey Erzbifchöffe 
abjegen zu laſſen ZT), die ihre Aemter neuer— 
lich gekauft hatten, brachte aber auf dirfe Art 
faſt feine ganze Regierung mit Reifen zu, 
denn wo er nur erfuhr, daß irgendwo durch 
die Simonie oder durch die Ausſchweifungen 
eines Bifhoffs ein öffentliches Skandal gegeben 

worden 
chriftianae religionis et defperationerm oınnium 
| fidelium funditus fore oimittenda.” 

10) ©, Wibert, in Vita Leonis L, II. 5. Lam- 
bert. Schafnab. ad aun. Io5o. 

11). S. Wibert L.II. c,6, 
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worden war, da eilte er in Perſon hin, um 
die Schuldigen zur Strafe zu ziehen, und 
kam daruͤber in den fuͤnf Jahren ſeines Pon— 
tifikats noch zweymahl nach Frankreich und 
eben fo oft nach Deutſchland heraus 12). 


RR 

Auf diefem Wege, wenn er mit einiger 
Stetigkeit verfolgt wurde, konnte dann allers 
dings etwas ausgerichtet, aber aud) nur auf 
diefem Wege konnte etwas ausgerichtet wers 
den; daher bedarf man fibwerlich einen weis 
teren Beweis, Daß auc) das Verfahren dabey 
voraus uͤberlegt und berechnet war. Eben deß— 
wegen. fonnte es jedoch zweifelhaft feheinen, ob 
auch dieß voraus beredynet war, was der Rüs 
mifche Stuhl und die Päbfte bey diefer Nefors 
mationd = Methode gewinnen mußten? Es 
koͤnnte wenigjiens zweifelhaft ſcheinen, ob: es 
zu dem Plane des Kayſers gehörte, ihnen Dies 
fen Gewinn zuzumwenden; wenn man aber dieß 


noch 


12) m Jahr 1052. Fam er von Deutfchland 
aus auch nah Ungarn, um zwiſchen dem 
dortigen Koͤnig Andreas und dem Kapier Fries 
den zu jifren, { 


* 


hi 
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noch bezweifeln mag, fo bleibt es doch unbes 
greiflich, wie es dem Kayſer entgehen konnte, 
daß er ihnen unausbleiblic) davon zumachfen 
mußte. Indem man ja den Päbiten geftattete, 
bey dem Neformations = Gefhäft auf die er— 
wähnte Art zu verfahren, fo wurde nicht nur 
ihe aflgemeiner Supremat über die ganze Sire 
de auf das feyerlichfie anerkannt, fondern es 
wurde ihnen aud) eine dazu gehörige Jurisdik— 
tion und Gewalt eingeräumt, die ihnen felbft 
der faliche Iſidor nicht in dieſem Umfange zus 
gedacht hatte. 


§. 9 

Seit der Erfcheinung dieſer Deerete hatte 
man fi) zwar immer allgemeiner an die Vor— 
fielung gewöhnt, daß der Pabſt zunächft dazu 
eingefeßt und von Gott ſelbſt eingefest fey, 
um für die Erhaltung der Ordnung und für 
die Vollziehung der Gefege in der ganzen Kir— 
che zu ſorgen. Man Fonnte daher nicht zweis 
feln, daß dem oberfien Bewahrer der Geſetze 
auch das Recht und die Macht zuſtehe, jeden 
geſetzwidrigen Misbrauch, wo er nur eingerifs 
fen war, zu rügen und abzuftellen. Man Fonnte 
‚Pland’s Zirchengefih, B. IV. B eben 


/ 
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eben fo wenig bezweifeln, daß aus dieſer Re⸗ 
formation: Gewalt auch ein Befugniß für ihn 
erwachfe, die DBefirafung aller Geſetz-Veraͤch— 
ter einzuleiten, Seit einiger Zeit war e8 auch 
fon anerkannt worben, daß diefe Stnf:Ges 
walt nur von ihn allein gegen Bifchöffe aus⸗ 
geübt werden koͤnne; aber allgemein nahm 
man es Doch dabey als entfchieden an, daß er 
fie gegen Verbrecher von einer niedrigeren Ords 
nung nur durch ihre unmittelbaren Oberen und 
gegen Bifchöffe nur in einem ordnungsmäßigen 
Nechts s Gang auszuhben befugt fey. Diefer 
Rechts » Gang erforderte durchaus einen foͤrmli⸗ 
den gegen fie inftruirten Proceß; bey’ den 
neuen Proceduren aber felten fid) die Päbfte 
über alle bisher beobachtete Formen hinweg. 


/ 


A — 

Sie ſtellten nehmlich — dieß war vorzuͤg⸗ 
lich das Unerhoͤrte dabey — ſie ſtellten ihre 
Proceduren gegen Biſchoͤffe an, ohne durch eine 
Anklage oder auch nur durch eine Denunciation 
dazu aufgefordert zu ſeyn. Bey einigen der 
italiaͤniſchen und franzoͤſiſchen Biſchoͤffe, welche 
ſie wegen des Verbrechens der Simonie ihrer 
— Aemter 








\ 
Y 
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Yenter entfesten, mochten fie zwar voraus 
durch Denunciationen, die ihnen von mehreren 
Seiten ber zukamen, aufmerkſam gemacht 
worden ſeyn. Bey manchen war es auch wohl 
land» und reichs⸗ kundig, daß fie nur durch 
Simonie zu ihren Aemtern gefommen waren: 
aber das Verfahren felbit, das die Päbite da⸗ 
bey beobachteten, feßte dieß gar nicht immer 
voraus, Auf der erften franzdfiichen Neformas 
tions= Synode, welche Leo IX. im Jahr 1049. 
zu Rheims hielt, wollte er nicht bloß auf eis 
nige einzelne Bifchöffe inquirirt haben, welche 
ihm als der Simonie ſchuldig Ausgezeichnet 
worden feyen, fondern er beftand darauf, daß 
jeder der gegenwärtigen Bifchöffe, wenn er. 
fid) des Verbrechens ſchuldig wüßte, ſich felbft 
denuneiren oder feine Unfchuld durd) einen Eyd 
beglaubigen müffe "?). Zu gleicher Zeit fors 

h berte 


12) “Pot haec ad Episcopos fermone converſo 
commonuit illos fub: anathemate apoftolicae 
auktoritatis, ut fi geis eorum ad facros ordines 
per fimoniacam haerelin venifler, vel praemio 
quemliber ad eandem dignitatem promovifer , 

23 publi⸗ 
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derte er alle andere Anweſende auf, alles auf 
ihr Gewiſſen anzugeben, was von irgend einem 
durch Biſchoͤffe oder durch Geiſtliche gegebenen 
Aergerniß zu ihrer Kenntniß gekommen ſey, 
und dieſe Aufforderung war wahrſcheinlich auch 
ſchon in den Konvokations-Schreiben enthals 
ten, durch dag er die Synode angekündigt 
hatte, 


SR 

Ein Berfahren diefer Art mußte ſchon deß⸗ 
wegen das allgemeinfte Auffehen erregen, weil 
ed vollig beyſpiellos war, aber es erregte 
mehr ald nur Auffehen. Im den ohne Zweifel 
gleichzeitigen Alten der angeführten Synode zu 
Rheims, die zuerfi von Baronius **) befannt 
gemacht wurden, hat fih uns die Nachricht 
erhalten, daß der damahlige König von Franke 
reich, Heinvich I., durch einige von den. Gro: 
fen des Neichs auf das angelündigte Vorhas 
ben des Pabſts aufmerffan gemacht, und 
durch ihre Vorftellungen dagegen bewogen wor— 
den 


publica confeffione patefacerer.” ©, Ada Cone, 
Rhem. Conc, T.IX. p. 1037. 


14) ©, Aunal, ad ann, Io49. nr. 17: 


. 
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den fey, auch dem Pabſt melde zu mas 
chen 75), Nach diefen Akten hätte der König 
felbft einige Vorkehrungen getroffen, welche 
dem Pabft das Halten feiner Synode unmoͤg⸗ 
lich machen follten; und die beweift hinreis 


chend, 


15) “Potentes Laici ‚quidam, quibus etiam Epis- 


copi et Abbates aliquor fe adjungunt — regi 
fuggerunt, regni fui decus anuihilari, Ü in eo 
romani Pontificis auetoritatem ita dominari per- 
mitteret — nec ullum antecellorum ejus un- 
quam ‚goncefüffe, ut ob fimilem caufam in 
Franciae urbes ingreflus pateret alicui Papae.” 
Der König ließ bieranf auch wuͤrklich durch 
den Biſchoff von Senlis bem Pabſt ſchreiben, 
daß er ſeine Reiſe nach Frankreich und ſeine 
Synode wenigſtens aufſchieben moͤchte; als 
aber dieſer erklaͤrte, daß es dabey bleiben 
müßte, fo zwang ber Koͤnig die meiſten ſei⸗— 
ner Bilhöffe und Aebte, daß fie ihm zu dee 
vehmlihen Zeit, auf weldhe die Synode aus— 
gefehsieben war, die Heerfolge auf einem 


Zuge Jeiften mußten, den ex gegen einige ter 


belifhe Mofellen unternahm. Es Famen das 
ber auch nur 19, Biſchoͤffe zu Rheims zu 
fommen, 

B3 


02 1, Abth. 1. Abſchn. Allg. Gefch. d. Pontif. 


chend ‚: wie lebbart man nicht nur das Neue, 
fondern auch das Bedenkliche des von ihm ans 
gekuͤndigten Vorhabens fühlte, Aber was bes 
weiit jetzt nicht der Umſtand, daß man es ihn 
dennoch ausführen und faft ohne weitere Eins 
ſpruͤche ausführen ließ? 


(- 12% 

Dieß wenigſtens geht defto Flarer daraus 
hervor, daß man ſchon allgemein in dem Pabft 
‚ein anderes und ein höheres Weſen erblicken 
mußte, als man noch vor einem halben Jahr⸗ 
hundert in ihm erblickt hatte, oder daß ſich 
doc) die Idee von dem höheren Weſen, das 
man auc) vorher ſchon in ihm fah, in dieſem 
Zeitraum viel beftimmter al3 vorher ausgebils 
det haben mußte. Den Oberen, von welchem 
alle andere Bifchöffe allein gerichtet werden 
koͤnnten, hatte man wirklich ſchon vorher in 
ihm gefehen, und zum Theil nicht ungern ges 
fehen, aber es war nody im Feines Menfchen 
Sinn gelommen, daß er deßwegen auch Amts 
halber oder durch fein Amt auf alle Bifchöffe 
zu inquiriren befugt ſey. Dieß war etwas 
ganz anderes ald jenes. Es war nichts wenis 

| 2) ger 
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ger als mothwendig damit verbunden; und 
wenn es fic) auch aus dem Begriff des Oberen 
ableiten ließ, fo mußte man ſchon, um es dars 
inn zu finden, eine neue, bisher nicht gefanns 


te Anfiht von dieſem Dberen aufgefaßt haben. 


Sobald man aber dem Pabſt dag neue Befug⸗ 
niß zugefland, fo wurde eben damit auch das 
Rechtliche der neuen Anſicht anerkannt, oder 
fie wurde fürmlid) in das Firchliche Staats— 
Recht aufgenommen und eingeführt, | 


6:47 3, 

Doch — und dieß ift eine fehr merkwürdige 
Erfcheinung, auf die man dabey ſtoßt — es 
wurde ja von den Päbflen ſelbſt dafür geforgt, 
daß es nicht bloß ben einer flillfchweigenden 
Anerkennung durch die That felbft bleiben foll: 
te. Am Schluß jener Synode zu Rheims forz 
derte Leo IX. die verfammelten Bifchöffe auf, 
ſich frey und öffentlich zu erklären 16), ob 

| auch 

16) “His ita discufis, edidum eft fub anathemate 

auftoritatis apoftolicae, ur fi gu aſſideutium 
quempiam univerlalis ecclefiae Priniatem praeter 
romanae Sedis autiſtitem efle afererer, py- 


blice patefaceret,” 
9 


B a4 
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auch nur einem von ihnen jemahls ein Zweifel 
daran in die Seele gefommen fey, daß jemand 
anders als der Pabſt das Oberhaupt der Kirche 
fey? Die Aufforderung ſchloß unter diefen Ums 
ftänden offenbar die andere Frage in fich: ob 
jemand zweifeln koͤnge, daß der Pabſt ald das 
Dberhaupt der Kirche zu dem von ihm beobs 
achteten Verfahren berechtigt fey? Aber durd) 
einftiminigen Zuruf erklärte die Synode, daß 
fie in ihm und in ihm allein den oberfien, 
mit apoftolifcher Gewalt ausgerüfteten Vorfies 
her der allgemeinen Kirche erkenne 17), und 
nach diefer Erklärung fand fie, es auch dem 
Recht und der Ordnung völig gemäß, daß er 
den Bann über alle diejenigen franzöfifchen Bis 
fihöffe 73) ausfprach, die auf der von ihm 
ausgefchriebenen Synode nicht erfihienen waren. 
Stärfer und. rechtöfräftiger Fonnte es aber. 


gewiß 


17) “Decretum eft quod folus romanus. Pontifex 


univerfalis ecclefiae primas efler et apoftolicus.” 


18) Nahmentlich über den Erzbifhoff von Sens, 
und die Bifhöffe von Beauvais und Amieng, 
die ſich wahrfheinlih wegen ihres Ausbleie 
bens nicht nur nicht entfchuldigt, fondern 
such mit einigem Trotz erklärt haben mochten, 
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gewiß nicht anerkannt werden, daß die fo neue 
Gewalt, die fi) der Pabft angemaft hatte, 
und die feine Proceduren vorausfeßten, würfs 
lich in feinem Supremat gegründet jeye 


Rap. I. 


Wörfungen und Solgen, welche aus den Kefors 
mations - Operationen der Päbjle in Beziehung 
auf das Pontififar. jelbft enefpringen. Wie 
weit und von went fie planmäßig abs 
gezweckt waren. 


nn — 


—— 

— 
nd: lebhafter man nun fühlen mag, daß von 
bier aus würflich eine neue Epoche in der Ges 
ſchichte des Pabſtthums auögeführt werden 
muß, deſto leichter kann man auf einen Au— 
genblick daruͤber erſtaunen, daß es die Paͤbſte 
dem Anſehen nach faſt gar keinen Kampf und 
gar keine Anſtrengung koſtete, ſie herbeyzufuͤhren. 

B56 Zwar 
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Zwar muß man wohl erkennen, daß ſchon als 
les von weitem her dazu vorbereitet war, aber 
man wird nicht fogleic) gewahr, was gerade 
in dem Augenblick ihres Cintritts die Vorbe— 
reitung vollendete: doch bey einer näheren Hins 
ſicht deckt fich die bald auf, und die große 
Veränderung erfiheint als Wirkung fehr natürs 
licher Urfachen, 


5:18: 

Zwey Umftände hatten ohne Zweifel den 
größten Antheil daran, daß man jetzt die Paͤb⸗ 
ſte faft ohne Miederfpruch eine fo neue und fo 
bedenkliche Gewalt ausüben lich, als fie bey 
ihren Beformations- Operationen und unter 
dem Vorwand von Diefen ſich anmaßten. 

Einmahl mußte wieder das Wohlthätige 
des Gebrauchs, den fie von Ddiefer Gewalt 
machten, auf das ſtaͤrkſte zu ihrem Vortheil 
wuͤrken. Wer konnte aud) nur an das Neue 
und Bedentliche dabey denfen, da der Anlaß, 
bey dem fie fie ausübten, fo verdienſtlich und 
zugleich fo populär war? Eine Verbefferung 
der in der Kirche eingeriffenen Mißbräuche war 
ja [don Begenfiand des allgemeinften Wunſches 

gewors 
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geworden, An den heillofen Bifchöffen, an 
dem fchaamlofen Handel, der von ihnen fo öfe 
fentlic) mit allen Kirchen = Yemtern getrieben 
wurde, an der Rohheit, an der frechen Sitz 
tenlofigfeit, und an der Laſterhaftigkeit der 
Geiftlichen überhaupt hatte man ſich ſchon feit 
langer Zeit allgemein geärgert, War doch das 
Unwefen an einigen Dertern bis zu den unna⸗ 
türlichfien und unglaublichften Infamieen gefties 
gen *), wovon jetzt noch die bloße Erzählung 

das 


1) Anftett aller Beyſpiele darf man nur anfuͤh—⸗ 
ren, was anf der Synode zu Nheims vom 
Jahr 1049, gegen den Bifchoff von Langer 
vorgebraht wurde, “Ile multorum delstorum 
teftimonio ſodomitico etiam crimine pollutus 
afferitur, Infuper Clericus quidsm denuntiavit, 
quod fibi adhuc laico conjugeın fuam violenter 
abfulerit, et poſt perpetratum cum ea adulte- 
rium monacham feeerit, Adfuit er presbyter 
quidam, fe ab eodem Episcopo conquerens 
captum, et fatellitum ejus fuiffe potefati tradi- 
tum, qui cum multis fuppliciis excruciantes, 
quod fcelefius eft, clavis acutiſſimis genitalıa 
ejus confixerant, talique violentia decem deua- 


riorum libras ab eo extorferans” S, Couc, T. 


“ 


[1 
> 
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das ſchauervollſte Entſetzen erregen muß. 


Wenn alſo ein Pabſt, um dem Uebel zu ſteuern, 
and) eine noch nie gebrauchte Gewalt ſich ans 
maßte, was war natürlicher, alg daß man 
das Neue dabey überfah, da der Zweck, zu 
dem er fie verwandte, fo wohlthätig war? 


1:38 

Man erkennt leicht, wie dieß auch auf die 
Menfchen felbft wuͤrken mußte, gegen welche 
die Paͤbſte jene neue Gewalt gebrauchten. 
Wenn ſich auch, was natürlich genug war, 
die Bifyöffe, die von den Reformations⸗Ope⸗ 
rationen ber Paͤbſte am meiften zu fürchten 
hatten, noch fo ſtark verfucht fühlen mochten, 
dagegen zu protefliven, mußten fie nicht vors - 
ansfchen, daß ihre Proteftationen nichts würs 
‚Ten koͤnnten, weil man fie allgemein für blo— 
Bes Geſchrey der Schuldigen halten würde, 
die fi) der verdienten Strafe entziehen wolls 
ten? Sie ließen es daher in Frankreich bey 
dem einzigen ſchon erwähnten Verfuch, fie zu 
bintertreiben, bewenden, und machten, da 
Diefer fehlgeschlagen war, Feine weitere Bewe— 
gung; aber es ruͤhrte ja auch von der nehmlis 


chen 


— 
* 
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chen Urfache her, dag der Verſuch fehlgeſchla— 
gen war. Was Fonnte denn wohl ihren König 
abhalten, auf ihre Anreisung nachdruͤcklicher 
dazwifchen zu treten, als die Furcht vor dem 
allgemeinen Unwillen der Nation, der auf ihn 
zuricfallen würde, wenn er den Pabft an der 
Ausführung des gerechteften, des gemeinnäßig- 
ften und Gott und Menſchen gefälligften Vors 
habens hinderte? Wagte er es doch deßwegen 
nicht einmahl, dem Pabft unummwunden 2) zu 
erflären, daß er erft einen Beruf dazu von 
ihm hätte abwarten follen. 


G. 4% 
Der zweyte Haupt: Unftand, der für die 
Paͤbſte dabey günftig wurde, erwuchs aus der 
bedachtſamen Vorfiht, welche fie doch noch 
bey 


2) Er ließ ihn nur wiſſen, daß es die gegen— 
waͤrtigen Umſtaͤnde des Reichs feinen Biſchoͤf⸗ 
fen unmoͤglich machen würden, auf der von 
ihm ausgefchriebenen Synode zu erfheinen, 
aber erfichte ihn, zu einer andern Zeit nad 
Frankreich zu Fommen, wenn et ihn gezie— 
mender würde empfangen Tonnen, 
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bey ihren Neformationd » Operationen und bey 
dem Gebrauch der neuen Gewalt beobachteten, 
die von ihnen dazu verwandt wurde. Diefe 
DVorficht zeigte ſich ſchon darinn, daß fie nur 
gegen ſolche Verbrecher Gebrauch) davon machs 
ten, deren Vergehungen notorifch waren, alfo 
einen Gebrauch davon machten, bey dem nicht 
einnahl das Auge des Argwohns einen Schein 
von Partheylichkeit entdecken fonnte. Alle jene 
Biſchoͤffe, weldhe Leo auf den Synoden zu 
Nom, zu Nheims und zu Sipont ihrer Aem—⸗ 
ter entfeßen ließ, mußten durch ihr eigenes 
Geſtaͤndniß die Gerechtigkeit des über fie ges 
fprochenen Urtheils anerkennen, mithin mußte 
es auch die ganze Welt gerecht finden, und 
wie leicht konnte fie auch darüber das Bedenk—⸗ 
lihe des neuen Rechts » Gangs. überfehen, in 
welchem es eingeleitet worden war? Doch 
bey diefem Rechts-Gange brachte man ja mit 
gleich bedachtfamer Klugheit noch genug von 
den alten Kormen an, wodurch der Anſtoß, 
den das Neue dabey erregen mochte, am ges 
wiſſeſten gemildert werden Fonnte, 


I 5. 





1° 
\ 
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Alles wurde ja dabey nach der von jeher 
in der Kirche hergebrachten Ordnung auf Sys 
noden verhandelt, und zwar auf Synoden vers 
handelt, die man felbft aus den Biſchoͤffen je⸗ 
ner Provinzen, über welche Gericht gehalten 
werden follte, zuſammenſetzte. Jeder Schuls 
dige ſchien alfo nur durch den Spruch feiner 
ordentlichen und natürlicyen Richter verurtheilt 
zu werden, denn wie auch das Unfehen bes 
gegenwärtigen Pabfts dabey wuͤrken, und wenn 
auch immer das Urtheil nur von ihm gefpros 
chen werden mochte, fo hatte es doch immer 
Dabey das Ausſehen, ald ob er nur die Rich⸗ 
ter- gegen den Schuldigen excitirt und Dafür 
geforgt hätte, daß Gercchtigfeit gegen ihn ges 
bandhabt werden mußte. Dadurch würde ih⸗ 
nen faſt aller Anlaß zu Klagen abgeſchnitten; 
aber noch mehreren wurde durch die ſchonende 
Milde vorgebeugt, womit die Paͤbſte dabey 
die Strenge des Rechts noch zuweilen zu mds 
pigen wußten. | 

6. 6 

So murde gewiß. dag Schreckende des 

neuen Inquiſitions-Proceſſes, den ſie dabey in 
Anwen⸗ 


\ 
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Anwendung brachten, ſchon dadurch — menn 
auch vielleicht ohne ihre Abſicht — merklich) 
gemildert, daß alles bey ihrem Verfahren auf 
eine Selbft: Anklage der Schuldigen berechnet 
und auggefeßt zu feyn ſchien. Schien man 
doch fogar dieſe Selbft : Antlagen nur ihrem 
Gemiffen abdrängen, und von den rechtlichen 
Mitteln zu ihrer Weberführung nicht einmahl 
Gebrauch machen zu wollen: dadurch aber 
wurde es auch jedem geftattet, den Grad feis 
ner Schuld nach feiner eigenen Schäßung zu 
beftimmen, oder doch möglich gemacht, jeden 
Umftand dabey zu feinem Vortheil zu benugen, 
der feine Strafwürdigkeit vermindern konnte. 
Da num die Päbfte auch auf dieſe Umftände mit 
einer weiſen Diferetion und doc) zugleich mit 
ſehr guter Art Rüdfiht nahmen ?), da fie 
mans 


3) Auf der Synode zu Rheims vom Jahr 1049. 
geftand der Bifhoff von Nevers, daß ihm 
feine Verwandte freylich das Bisthum ges 
Fauft hätten, behauptete aber, dag es ohne 
fein Vorwiffen geſchehen ſey. Er erklärte ſich 
jedoch dabey bereit, fein Amt niederzulegen, 
wenn der Pabſt darauf beftehen würde; allein 

Leo 
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manchen weniger Echuldigen wirklich mit der 
Schonung, die er erwarten mochte, behandels 
. ten, und da fie felbft die Hoffnung begünftigs 
ten, Daß die Strenge ihres Eifers auch durch 
Zeichen der Reue und - der Zerknirſchung von 
Seiten der: Schuldigen befänftigt werden koͤnn⸗ 
te; fo wurden dadurch hundert Stimmen, die 
fi) fonft gegen ihre Verfahren erhoben haben’ 
würden, voraus zum Schweigen gebracht. 
Sene Hunderte von Bifchöffen in allen Ländern 
und Reichen, die fi) in gleicher Verdammniß 
oder in gleicher Lage mit jenen befanden, an 
denen die Päbfte die erften Beyfpiele ihres Re— 
formations = Eifer8 aufgeitellt hatten, wuͤrden 
ſich vielleicht im gemeinfchaftlichen Schrecken 
darüber auch zum gemeinfchaftlidsen Widerftand 
vereinigt haben, Nun aber ſchwieg jeder, weil 
jeder noch eine Möglicyfeit vor ſich ſah, wenn 
einft die Reihe an ihn kommen ſollte, noch 
auf irgend eine Art durchzufchlüpfen, und 

| | wurde 


Leo IX verlangte nur, dag er feine Augfage 
beſchwoͤren follte, und ließ ihm darauf fein 
Bisrhum, ©. Ad. Conc. Rhem, bey Bar 
nius am a. O. 


Planc’s Rirchengeih.3. IV. C 
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wurde nicht ‚durch. dieß Stillſchweigen die Le⸗ 
galitaͤt des paͤbſtlichen Verfahrens auf das be⸗ 
ſtimmteſte anerkannt? 


F. 7. 

Am vortheilhafteſten wurde aber fuͤr die 
Paͤbſte unſtreitig der Eindruck, den die neue 
Gewalt, welche man ſie ausuͤben ſah, und die 
Veranlaſſung, bey welcher — und die Art, 
mit welcher ſie ſie ausuͤbten, uͤberall auf das 
Volk machen mußte. Man konnte ſicher dar⸗ 
auf rechnen — und ohne Zweifel war auch dar⸗ 
auf ‚gerechnet — daß ſchon ihr Anblick und 
ihre perfönliche Gegenwart eine Wuͤrkung bey. 
der Menge : hervorbringen, und überall den 
großen Haufen in eine Stimmung verſetzen 
würde, die ihnen felbft im Nothfall feine 
Mitwirkung verfichern Fonnte. Der Ruf von 
Heiligkeit, der vor ihnen herging, welches bes 
fonders bey Leo IX. der Fall war, das heilige 
Borhaben felbft, das fie ankündigten, und die 
Publicität, die fie ihm. gefliffentlih) gaben, 
mußte jene Würkung noch hoͤchſt beträchtlic) 
verftärfen; und wo wußte man es beſſer, als 
zu Rom, wozu ſich dieg benugen ließe? Doc 
man 
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man darf es noch überdieß als entfchieden ans 
nehmen, daß die Nachwuͤrkung, welche davon 
zurücblieb, noch günftiger für die Paͤbſte 
wurde, als alles, was fie unmittelbar dabey 
gewannen. Das Volt, das feine jchändiichen 
Bifhöffe, an denen es fich jo lange geärgert 
hatte, überall vor dem Pabft zittern fah, 
wurde nicht nur felbft auch mit einer höhern 
Ehrfurcht für ihn erfüllt, wurde nicht nur in 
der Idee immer mehr beftärft, daß er der 
Dberherr und der Oberrichter feiner Bifchöffe 
fey, die ſich ja fo gutmwillig von ihm abſetzen 
ließen, fondern ed fegnete ihn zugleich als 
feinen Retter , indem ficb ihm die unbeitimmte 
Vorſtellung feſter eindrückte, daß er ein Weſen 


höherer Art ſey. 


6. & 

Yun aber tritt noch die Frage ein: ob 
wohl von Seiten der Päbfte aud) planmäßig 
auf diefe Vortheile gerechnet war, welche ihs 
nen felbft aus ihren Reformations : Bernühuns 
gen zufließen mußten? ob fie felbft- auch bey 
biefen Bemühungen jene Vortheile im Auge 
und ſich der Abfiht, fie daraus zu 

€3 ziehen, 
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ziehen, oder auch nur der Abſicht, fie geles 
genheitlich dabey mitzunehmen, deutlich bewußt 
waren? Die Gefhidhte ift es wirklich. der 
Gerechtigkeit ſchuldig, einen Augenblick bey 
Diefer Trage zu verweilen; ed kann ihr aber 
nicht ſchwer werden, -ein gerechte Urtheil dar— 
über zu finden, wenn fie fi) nur durch Feine 
Leidenfchaft die einfache Anficht, die fi ihre 
dabey aufdrängt, verrücen laßt. 


6. 9. 

Es läßt ſich nehmlich nicht nur als möglich 
denten, daß die Päbfte zuerft ohne eine eis 
gennuͤtzige Abfiht das Neformationg s Gefchäft 
unternommen haben Könnten, ſondern es 
wird durch alle Umſtaͤnde hoͤchſt wahrfcheinlich, - 
daß fie fi) würklich Feiner dabey bewußt was 
ren. Es war ja. der Kayſer, der zuerft Cles 
mens II. dazu aufforbderte, und ſich hernach 
in der Perſon Leo's IX. nod) ſorgſamer einen 
Pabft ausfuchte, der von ihm dazu gebraucht 
werden koͤnnte. Alles, was man von dem 
Charakter de3 Cinen und des Andern, alles, 
was man befonders von dem Charakter und 
von dem früheren Leben des Leisten weiß, bes 

B ftärft 
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ftärkt die Vermuthung noch mehr, daß der 
Eifer, den fie dabey zeigten, höchft rein feyn 
mochte, weil man dadurd) fo viele Gründe zu 
dem Glauben befommt, daß fie eines foldhen 
Gifers für das Gute wahrhaftig empfänglich 
waren. Auch in den fonftigen Pabfthandlungen 
Leo's IX, zeigt ſich nur der fromme und reds 
liche, zwar fefte *) und entfchloffene, zwar 
für Ordnung und Recht feinen Kampf fcheuens 
de, aber doch nicht der emporfirebende !und 
ehrgeizige Mann, der immer allein die Vers 
größerung feines eigenen Anſehens im Auge ges 
“habt hätte; ja in einigen feiner Handlungen 
zeigt ſich auch der gerechte Mann in einer fehe 
ehrs 
4) Nach den Nachrichten einiger Zeitgenoffen Leo's 
hätte zwar Feftigkeit und Beftändigfeit nicht 
zu den Grundzügen feines Charakters gehört. 
Sn einem‘ Brief Berengars wird er wenige 
ſtens ald ein fehr unbeftändiger, jedem frem— 
den «Einfluß fih mit Leichtigkeit hingebender 
und überhaupt etwas leichtfinniger Mann ges 
ſchildert, — f. Lefing Berengar. Turonenf., p. 
1055 — allein man darf nicht dabey vergef: 
fen, daß Berengar fhwerlih ganz gerecht yon 

ihm urtheilen Fonnte, 

€3 
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ehrwürdigen Geftalt, der felbft mehr als eins 
mahl feinen eigenen Vortheil und fein eignes 
vermeintes Recht einem erkannten fremden 
Recht aufzuopfern fähig war >) 


$. 10. 

Bey diefem Charakter Leo's läßt es fih im 
der That leichter glauben, daß er die- Öelegens 
heit zu Vergrößerung feiner Macht, die ihm 
das Reformationg s Gefchäft anbot, im redlis 
hen Eifer für die Sache felbit ganz überfehen 
haben könnte, als daß er in dem Geſchaͤft 
bloß jene Gelegenheit gefeben, und ed nur als 
Dergrößerungs : Mittel betrieben haben follte. 
Es ift alfo höchft wahrfcheinlich, daß er nicht 
einmabl daran dachte, den Gewinn nur mits 
zunebmen, der fich für das Pontififat daraus 
ziehen ließ; dem Glauben daran darf man fich 
aber deſto unbedenklicyer überlaffen, da die 
Gefhichte über alle jene Gegenanzeigen, durch 

wels 
3) So ließ er es ja gefhehen, daß die Synode 
zu Rheims in einem Streit, den er als Bi: 

{hof von Toul mit dem Erzbifhoff von 

Rheims wegen der Didcefan-Nehte über ein 


gewiffes Klofter führte, gegen ihn entfheiden 
durfte, ©. Conc» Te X, 2 1040 
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welche man darin geftört werden fönnte, eine 
völlig befriedigende Aufklärung giebt. Wenn 
es fi) nehmlich doch dabey faſt unmöglicd) 
verkennen läßt, daß ſchon von dem Pontififat 
Leo's IX. an eine unfichtbare Hand alle Bes 
mwegungen und Operationen der Paͤbſte zu eis 
nem voraus geſteckten Ziele planmäßig leitete, 
fo entdedt man ja bald, wen diefe Hand ges 
hörte, und durch diefe Entdeckung wird alles 
in's klare gebracht. Dem wunderbaren Wefen, 
dem fie gehörte, Fann man nicht nur jenen 
Dlan zutrauen, fondern man kann gar nicht 
erwarten, daß es anders als nach. einem fols 
den Plan handelte. Man kann ihm auch zue 
trauen, daß es den fihmwächeren Leo nach feis 
nen Abfichten leitete, ohne fie ihm ganz ents 
huͤllt zu haben; aber anders verhält es ſich 
mit den Päbften, die nun auf Leo folgten, 
denn in ihren Handlungen druͤckte ſich jeßt der 
ganze Plan jenes Wefens, von dem auch nod) 
fie geleitet wurden, fo ſichtbar auf, daß ihre 
Mitwiffenfhaft nicht mehr bezweifelt werden 
Tann. Am fichtbarfien deckt er fich aber in 
bein ganzen folgenden Gang der Gefchichte auf. 
| — — 


Kap. I, 
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Ka p. III. 


Wildbebrands erſter Auftritt auf dem großen Schau⸗ 
platz in Rom. Victtor IT. Stephan IX. 
Nicolaus II; 





RS PR 

6; war ber berühmte Hildebrand, ber mit 
Leo nach Rom gefommen war, der fehon unter 
feinem Pontifikat die Seele aller Römifchen 
Anfchläge und aller Nömiichen Unternehmungen 
wurde, und ſich mit einem Wort fchon von 
diefem Zeitpunft an die Rolle vorbereitete, die 
er in der Folge als Gregor VII. fpielte. 


Diefer Hildebrand ) — ein gebohrner Ita⸗ 
liäner, nach einigen Gefchichtfchreibern aus 
Eiena 


y) Die Lebens = Gefhichte Hildebrands ift im 
neueren wie in älteren Zeiten faft immer nur 

als Lob- oder Schmaͤh-Schrift, alfo faft im: 
mer partheyiih behandelt worden. In der 
festen Gattung ftehen des Cardinals Benno 

De 
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Siena oder Spana im Tofcanifchen, nad) ans 
dern aus einer Römifchen Familie berftammend 
— hatte wenigftens fchon die erfien Jahre fei= 
ner Kindheit und feiner Jugend in Rom zuges 
bracht, wo ihm der Unterricht des berühmten 
Laurents, nachmahligen Erzbifhoffs von Amalfi, 
zu Theil geworden war. Noch als junger 
Mann machte er eine Reife nad) Frankreich, 
und Fam dabey in Verbindungen mit dem Klo⸗ 
fter zu Clugny, in welchem er fich einige Jah⸗ 
re aufhalten mochte; im Jahr 1045. findet 

man 


De Vita et Geftis Hildebrandi Libri duo voran, 
womit fib Goldafts Apolog. pro Henrico IV. 
p-1-27. eröffnet. Zu der erften Claſſe gehö> 
zen die Lebens: Befhreibungen Gregots von 
dem Canonicus Yaul von Bernried, von 
Pandulph von Pifa aus dem zwölften, und 
von dem Gardinal von Arragonien aus dem 
vierzehnten Jahrhundert, die bey Muratorz 
Scriptor. ser. ital T.Iik P. T. p.304-314. zu 
finden find. Weitere Titerarifhe Nachweiſun— 
gen über die Geſchichte Gregor’s finden fi 
in Walch's Hiftorie der Paͤbſte p.234. 235. 
und Schröch's Kirchen: Gefhihte Th. XXV. 
P.532. fg. — 
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man ihn aber ſchon wieder in Rom, und zwar 
in Verhaͤltniſſen, durch welche man Gruͤnde 
genug zu der Vermuthung bekommt, daß er 
es jest ſchon darauf anlegte, ſich eine Lauf⸗ 
bahn zu eröffnen, die ihn zu einem großen 
Ziel führen follte. Es gelang ihm bereits, ſich 
an einige der Haupt: VPerfonen, die an ber 
Spitze der damahls herrfchenden Partheyen in 
der Stadt fianden, befonders an den damals 
ligen Erzpriefter Gratian, anzufchmiegen, der 
hernach ald Gregor VI. auf einige Zeit auf den 
päbftlichen Stuhl Fam, und er mußte auch in 
eine ſehr nahe Berührung mit ihm gekommen | 
feyn, und ſich tief genug in fein Schickſal 
verwickelt haben, weil er für gut fand, ihn 
nach feiner Abfeßung durch den Kayfer in fein 
Exil nach Deutfchland zu begleiten 2), und 
ſich felbft nach feinem Tode wieder auf einige 
Zeit in fein Klofter zu Clugny einzufchließen. 
In dieſem Klofter traf ihn wenigftens der neue 
Pabſt Leo IX., als er nach feiner Ernennung 
zum Pontififat auf der Synode zu Worms 
durch Frankreih nah Nom reife, und aus 
diefem Klofter nahm er ihn in feinem Gefolge 

mit 

2y ©. Otto Friing. L. III. c. 32% 
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mit fi nad) Kom, aber unter Umftänden, 
nach denen man faft mit größerem Recht fagen 
fönnte, daß der Pabſt von ihm, als daß er 


von dem Pabft dahin geführt wurde.- 


1 


Nah einer fehr glaubwürdigen, wiewohl 


auch ſchon bezweifelten Nachricht ?) war es 


nehmlich der Moͤnch Hildebrand, der durch 
einen einzigen Rath, den er dem neuen Pabſt 
gab, nicht nur die Aufnahme, die er bey den 
Roͤmern fand, und damit vielleicht das ganze 
Gluͤck ſeiner Regierung entſchied, ſondern der 
ganzen Roͤmiſchen Politik eine neue Richtung 
gab, durch welche ein ganz neues Pabſt-Ver⸗ 
haͤltniß eingeleitet wurde. 


$. 3. 


3) Des Bilhoffs Bruno in feinem Vita S. Leo- 
nis Papae, bey Muratori Script. rer. Ital. T. HI. 
P. U. p.347: Aus diefer Quelle fchöpfte fie 
hernah Dtto von Freyfingen in feiner Chro= 
nik L.VI. c.32. doch mit einigen Abweichun— 
gen, denn nach der Erzählung Bruno's hatte 
der nene Pabſt den Moͤnch Hildebrand nice 
in dem Kloſter zu Clugny, fondern im Ge— 
folge des Kapfers zu Worms angetroffen. 
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— | 9. 3. 

Nachdem fihb Leo auf der Synode zu 
Worms zu der Uebernahme des ihm von dem 
Kayfer aufgetragenen Vontififats einmahl. hatte 
überreden laffen, fo war es ihm defto weniger 
eingefallen, das Befugniß des Kayſers Dazu, 
und- die Gültigkeit feiner Ernennung noch zu 
bezweifeln, da auf der Synode felbft die Roͤ⸗ 
mifche Gefandtfchaft gegenwärtig war, weldye 
die Nomination eines neuen Pabſts von dem 
Kayſer verlangt hatte. Er trug alſo auch 
kein Bedenken, ſogleich den paͤbſtlichen Ornat 
nebſt den uͤbrigen Inſignien ſeiner neuen Wuͤrde 
anzunehmen, und mit dieſen war er auch ſchon 
durch Frankreich gereift *), als er in dem 
Klofter zu Clugny die Bekanntfchaft Hildes 
Brands machte. Hier aber ftellte ihm dieſer 
das Unfchicklihe und das Unpolitifche feines 
Betragens fo wahr oder fo lebhaft vor, machte 
ihm fühlbar, wie wenig Ehre es ihm und 

dem 


a) Die konnte jedoch nicht auf feinem Wege 
nah Nom geſchehen feyn, wie Otto von 
Sreyfingen etzählt, denn die Reife nah Rom 
machte er ganz gewiß durh Baiern und über 
Augsburg. 2 








— — 


A 
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dem VPontifikat bringe, es aus den Händen 
eines Layen, wenn ſchon des Kayiers, ema 
pfangen zu haben, machte ihm noch fühlbarer, 
wie ungünffig immer das Verhaͤltniß zwifchen 
Kayfer und Pabft für den leuten werden muͤſſe, 
fobald er einmahl anerfannt habe, daß er 
feine Würde dem erfien allein ſchuldig fey, 
und zeigte ihm zugleich fo viele Vortheile von 
der Auskunft, die er ihm vorfchlug, daß ſich 
Leo ſogleich entſchloß, Gebraud) davon Ju mas 
den. Er legte jeßt auf den Rath Hildebrands 
die Inſignien des Pontifikats wieder ab, er⸗ 
klaͤrte oͤffentlich, daß er ſich ſelbſt noch nicht 
als Pabſt anſehe, weil erſt noch die freye 
Wahl der Roͤmer hinzukommen muͤſſe, um 
der Ernennung des Kayſers ihre Kraft zu ges 
ben, feßte in der bloßen Kleidung eines Pils 
grims feine Reife fort, und ließ ſich dann in 
aller Form von den Römern nod) einmahl 
wählen, fobald er in ihrer Stadt angekommen 


war °) s 
. As 


3) Der Archidiakonus Wibert erzählt freylich in 
feinem Leben Leo's L. IT. «2, die Sade et: 
was anders, Er follre nah ihm ſchon zu 

Worms 


- 
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$. 4. 
5 aßt ſich nun gewiß nicht — 


daß der Rathgeber, wer er auch ſeyn mochte, 
von welchem dieſer Vorſchlag herruͤhrte, ſich 
ſchon mit weiter gehenden Planen zur Vermeh⸗ 
rung und Vergrößerung des päbftlichen Anſe⸗ 
hens befchäftigt haben mußte; aber wenn es 
Hildebrand war, fo erklärt ſich auch zugleic), 
wie es Fam und fommen mußte, daß er ſchon 
von jeht an in dem großen Würkungs: Kreife, 
in den er fich hineingefiellt hatte, die handelnde 
Haupt = Perfon wurde. Schon durch jenen 
Rat) war er der leitende Genius des neuen 
Dabfis geworden, und hatte fih nicht nur 
ein Recht auf fein unbegrenztes Vertrauen, 
fondern ſelbſt ein Recht auf einen Antheil an 

der 


Worms in Gegenwart der Römifhen Gefand: 


ten erklärt haben, daß er das Pontifikat nur 


unter: der Bedingung annehme, wenn feine 


Ernennung von dem Nömifhen Klerus und 


von dem Roͤmiſchen Volk einftimmig gebilligt 
wurde; und dann follte er fhon von Toul 
aus in der Kleidung eines Pilgrims gereift 
feyn. Allerdings Fonnte auch Wibert den 
Hergang der Sache befler willen; aber ob er 
ihn auch erzählen wollte? 


un 


es 
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der Regierung dadurdy erworben, der ihm gar 
nicht verwiegert werden konnte. Doch zuvers 
läffig war Leo auch willig genug, ihm alles 
einzuräumen, was er nur ermarten konnte, 
denn Hildebrand vereinigte mit allen jenen Tas 
lenten, welche dem größeren Geift immer bie 
Herrfchaft über Menfchen von gewöhnlichen 
Schlage verfihern, auch noch alle Künfte der 
gewinnendften Klugheit, und erhielt Durch dies 
fe, daß der Pabſt und die Römer ihm auch 
recht willig den Einfluß liegen, den er ſich 
Durch. jene über fie verfchafft hatte. Er war 
es alfo, der von jeht an faft alles in Rom 
that. Er war es, der befonders den neuen 
Keformationd- Eifer leitete, der hier Ordnung 
des Tages geworden war. Cr mar es auch, 
der es nach dem Tode Leo’s IX, im Jahr 
1054. den Römern begreiflid) machte, daß es 
ihr eigener Vortheil erfordere, wieder einen gus 
ten Pabjt zu befommen, ja fogar begreiflich 
machte, daß ed der Vortheil des Pontifikats 
erfordere, noch einen deutfchen Pabft zu befoms 
men, und er war «8 endlidy auch, der allein 
feinen Nachfolger ausfuchte und nach Rom 
brachte. 


$. 5 


ß \ 
— 
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Nicht weil Hildebrand unter den Staliänern 
feinen Pabft finden Fonnte, der zu feinen Abs 
fihten taugte, und noch weriger, weil er den 
Kayjer zu beleidigen fürchtete, wenn er eine 
neue Wahl_ ohne feine Einwilligung vornehmen 
ließ, fondern gewiß aus andern Gründen drang 
er jeßt darauf, daß man noch einen Pabſt aus 
Deutfchland holen muͤſſe. Er hatte bemerkt, 
wie geneigt fich bisher der ehrliche Heinrich bes 
wiefen hatte, die Päbfte, die feine Geſchoͤpfe 
waren, in allen ihren Anmaßungen zu unters 
fiügen, amd noch beffer bemerkt, wie viele 
Vortheile ſich aus diefer verdachtlofen Guthers 
zigkeit des Kayfers ziehen liegen. Nun ließ 
fid) aber mit Grund daran zweifeln, ob Heins 
rich auch gegen- einen Pabji, der ganz ohne 
ibn zu feiner Würde gekommen wäre,“ fo, ges 
fällig feyn därfte; «und doch ſchien es Hilde— 
; brand noch ‚nicht Zeit, ſich mit ihm abzuwer⸗ 
fen, oder wenigftens unweife, es zu thun, fo 
lange man feine Gutherzigkeit, zu der weiteren 
Befeſtigung des neu:erlangten Anſehens noch: 
fo gut benugen konnte; deßwegen drang- er 
darauf, daß ſich die Römer diepmahl noch eis 

nen 
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nen deutſchen Pabft gefallen Isfjen follten, und 
brachte fie auch dazu °), indem er es über 
fih nahm, die ©efandtfchaft, die an den 
Kayſer gefchicht werden mußte, Anzuführen 7), 
und ihnen felbft einen auszufuchen, wie fie 
einen brauchten. .Dieß Fonnte man ihm bey 
der. Kenntniß, die er von Deutfchland und 
don den deutfchen Bifchöffen hatte, am beften 
zutrauen, und dieß hielt er auch wuͤrklich, ins 
dem er ihnen nach allen Rücfichten den taugs 
lichften Pabſt zurücbrachte, den fie in der 
ganzen Chriftenheit hätten finden koͤnnen. Geis 
ne Wahl fiel auf den Bifhoff Gebhard von 
Eichftedt; denn er Fannte nicht nur Gebhard 
ald einen feften, unternehmenden, in Geichäfs 
ten erfabrnen, und zu großen Entwürfen fäs 
higen Mann, _ fondern Gebhard war -zugleich 

einer 


6) Einige Mühe mochte es doch Foften, big er 
fie dazu brachte, denn zwiſchen dem Tode 
Leo's und der Ernennung des neuen Pabſts 
verfloß faſt ein ganzes Jahr, in welchem der 
Roͤmiſche Stuhl unbeſetzt blieb. 

7) ©. Chronic, Cafinenfe L. I. c, 89. bey Murator; 
Script, rer. ital. T. IV, p. 403. 

Pland’s Kirche ngeſch. B. IV. D 
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einer von. den angefehenften Bifchöffen des 
Reichs, war aus einem Haufe, das mit dem 
Fanferlichen verwandt war, und war felbft der 
Vertraute des Kayfers, der nicht leicht etwas 
ohne feinen Rath und ohne fein Gutachten 
vornahm 8). Er taugte alfo vortrefflich zu 
allen Abfichten und Nebenabfichten, zu denen 
ihn Hildebrand haben wollte: daher ruhte auch 
diefer nicht, bis er den Kayſer dazu vermocht 
hatte, daß er endlich mit Widerſtreben feine 
Einwilligung dazu gab *). Im Jahr 1054 
brachte 
8) Es mag wohl fehr zweifelhaft feyn, ob es 
Hildebrand auch dabey darum zu thun war, 
“den Kayfer um feinen. beften Staats : Bes 
„dienten zu bringen, der. bisher die Päbfte 
„gar nit begüunftigt hatte.” ©. Schroͤckh 
8. © Th. XXII. p.354. Man weiß nut 
einen einzigen Fall, wobey Gebhard den Kay 
fer gegen die Abfichten eines Pabfts geſtimmt 
haben fol, und aus diefem Fall laͤßt ſich 
noch nicht ſchließen, daß er uͤberhaupt un— 
günftig gegen die Paͤbſte gefinnt geweſen waͤ— 
re. Cr mwiderrietb dem Kayſer, Leo IX, zu 
feinem Kriege gegen die Normänner Truppen 

au leihen. 
9) Nad) der Angabe us ‚von Dia folte auch 
> Geb⸗ 
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brachte er ihn dann nach Rom, mo er unter 
dem Nahmen Viktor IL. Eonfecrirt wurde, 


§. 6. 

Die Regierung Viktor's Fonnte daher auch 
nur bloße Fortiegung der vorhergehenden im 
eigentlichften Sinne feyn. Noch war ed allein 
die Sorge für die Verbefferung des kirchlichen 
Zuftands in allen Ländern, was die Aufmerke 
famkeit und die Thätigfeit des Oberhaupts der 
Kirche zu befchäftigen fchien; aber bey den 
Operationen, die man beshalb vornahm, 
bradyte man bereits eine WUenderung an, in 
welcher fich der fpeculirende Geift, der fie leis 
tete, ſchon merklich fichtbarer zu erfennen gab. 
Anftatt nach dem Beyſpiel feiner Vorgänger 
überall 
Gebhard felbft das Pontififat nur ungern an: 
genommen und in der Folge alle Münde 
bloß um deßwillen gebaft- haben, weil ihn 
der Minh Hildebrand durh feine Ueberre— 
Dungs=Künfte dazu gebraht hatte. Wie un: 
gern er die Lat übernahm, wird ausführlis 
der erzahlt von dem Auonymus Hafenriedenf, 
de Gebehardo Eichſtett. in der Grerferifchen 

Sammlung T. X. p. 846. 

D 2 
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uͤberall ſelbſt herumzureiſen, ſchickte der neue 
Pabſt Legaten aus, und ſchickte ſie mit dem 
allgemeinen Auftrag aus, alles, was ſie der 
Ordnung, den Geſetzen und der Kirchen-Zucht 
zuwider finden würden, an jedem Ort zu rüs 
gen und abzuftellen. Doch fchien es, als ob 
man zuerft darüber nur einen Verſuch anftellen 
wollte; daher übernahm Hildebrand felbft die 
erfte Legation von der neuen Art, indem er 
fih im Jahr 1055. mit der generellen Vollmacht 
nach Frankreich ficken ließ, daß er alle Vers 
gehungen gegen die Kirchen s Gefee, welche 
hier feit der Testen Synode vorgefallen ſeyn 
möchten, unterfuchen, und die fchuldig befuns 
denen beftrafen follte. Der Erfolg des Ders 
ſuchs ſchlug aber glüclicher aus, als man 
vielleicht felbft zu Rom voraus gehofft hatte. 
Hildebrand hielt als päbftlicher Kegat eine Sys 
node zu yon, unterfuchte auf diejer die Ans 
Hagen über ſechs Biichöffe, die verfchiedener 
Verbrechen beichuldigt wurden, entſetzte fie 
alle, da fi) die Anklagen gegründet fanden, 
ihrer Aemter 7°), und niemand dachte daran, 
ein 

10) ©, Concil. T. X.:p.1080, Nach einer An: 

gabe 


vom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 73 


foldyes Verfahren nur neu und ungewöhnlich, 
gefhweige gewaltfam oder ordnungs= und ges 
fegmwidrig zu finden. Dieß war das gewiffefte 
Zeihen, daß der Zeit: Geift nicht nur Die 
ganze Idee von der neuen päbitlichen Gewalt, 
an die er gewöhnt werden follte, bereits auf: 
genoinmen, fondern daß fie ihn ſchon würklich 
überwältigt hatte. 


$. 7. 

Bald trat aber mit dem Tode des Kayfers 
Heinrichs III., der im Jahr 1056. erfolgte, 
der Zeitpunkt ein, auf welchen Hildebrand die 
weiteren Schritte zur Ausführung feiner Ent⸗ 
wuͤrfe ausgefest hatte; nur kamen nod) einis 
ge äußere Umftände dazwifchen, durch welche 
fie ihm, vielleicht gegen feine Erwartungen, 
etwas erfchwert und darüber auch) noch etwas 
aufgehalten wurde. Er befand fi) mit dem 
Pabft bey dem Tode des Kayfers gerade in 

Deutſch⸗ 


gabe des Cardinals von Arragonien bey Fars: 
nius folten fih noch außerdem 45 Bilhöffe 
felbft als der Simonie fhuldig angegeben, 
und ihre Aemter niedergelegt haben, 

D 3. 
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Deutſchland, denn Heinrich hatte in feiner letz⸗ 
ten Krankheit Viktor'n auf das dringendfte ere 
fucht, in das Neid) herauszufommen, damit 
er noch Gelegenheit befäme, ihm feine Familie 
und feinen unmündigen Sohn. zu empfehlen. *). 
Aus Achtung für diefe Empfehlung, jedoch 
ohne Zweifel zugleich aus eignem Antrieb, vers 
wandte ſich auch Viftor für fie aufs eifrigfte, 
und brachte noch) vor feiner Ruͤckreiſe nach 
Stalien die Sachen in Deutfchland fo weit in 
Drdnung, daß der junge Heinrich von den 
Ständen unter der VDormundfchaft feiner Muts 
ter, der Kayferin Agnes, als ihr König ers 
kannt wurde. Bald nad) feiner Ruͤckkehr nad) 
Sstalien farb er aber felbft im Jahr 1057. zu 
Florenz. Die Römer wählten ſogleich auf die 
Nachricht davon den Kardinal Friedrich "?) 
unter dem Nahmen Stephan IX. zu feinem 

Nach⸗ 


11) ©. Lambert. Schafnaburg. ad a. To56. 

12) Diefer Gardinal Friedrih war ein Bruder 
des Herzogs Gottfried von Lothringen, der 
die Gräfin Beatrir, die Wittwe des Marf: 
grafen Bonifaz von Toſcana und die Mutter 
der berühmten Gräfin Mathilde geheyrathet 
hatte. 
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Nachfolger, und diefer Pabft hatte mit dem 
Kayſerthum ganz andere Abfichten. Er wollte 
nehmlich feinem Bruder, dem Herzog Gotts 
fried von Lothringen, dazu verhelfen, und 
machte ſogleich nad) feiner Gelangung zum 
Pontifikat Anftalten dazu 73), die für den. 
jungen Heinrich fehr verwirrend hätten werden 
Tonnen. - Allein zum Glück für dieſen ftarb 
auc) er ſchon wieder im Sahr 1058., noch 
ehe er mit feinen Anftalten fertig war. 


6. 8. 

Es ift nicht wahrfcheinlich, dag Hildebrand 
einigen Antheil daran gehabt haben möchte, 
da er überhaupt an der Wahl des neuen Pabfts 
feinen Antheil gehabt zu haben fiheint; daß er 
aber doch auch unter feiner kurzen Regierung 

den 


13) Cr machte Anftalten, den ganzen Klofter- 
Schatz von Monte Caſſino darauf Zu verwen 
den, und ließ ihn wirklich fhon nah Nom 
Eommen, denn er hatte auch als Pabſt die 
Abts: Stelle in dem Kloſter beybehalten, die 
er vorher gehabt hatte. S. Leo von Oſtia 
in Chron. Caſinenſ. c. 99. 

D4 
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den Einfluß zu behaupten wußte, den er be⸗ 
reit8 erlangt hatte, dieß erhellt aus einem 
Umſtand, der von dem Unfehen, in weldem 
er fand, die höchften Begriffe macht, Wenige 


Monathe vor feinem Tode ſchickte ihn Sta 


phan abermahls nah Deutfchland als feis 
nen Segaten, gab aber zugleich, da er ſich 
fon Frank fühlte, ein Decret aus, worinn 
er dem Kömifchen Clerus und dem Römifchen 
Volk auf den Fall, daß er in der Zwiſchen⸗ 
Zeit fierben follte, auf das heiligfte empfahl, 
die Wahl eines neuen Pabſts bis zu der. Zus 
ruͤckkunft Hildebrands aufzufchieben, und fich 
dann ganz nad) feinen Rathfchlägen zu rich⸗ 
ten '*), Daraus ergiebt ſich am auffallends 
ſten, wie wichtig ſich der Mönch ſchon gemacht 
haben mußte; doch mwahrfcheinlich gab gerade 
dieß die mächfte Veranlaffung, daß der Befehl 
des Pabſts nicht geachtet wurde, da es nicht 


anders feyn konnte, als daß der ſo mächtig 


gewordene Mönch auch Feinde haben mußte, 
die über fein Anſehen eiferfüchtig waren. Dies 
. fe 
34) ©. Petri Damiani Epift. bey Baronius ad 
ann. 1058, n. 12. Auch Chron. Cafinen(, L, 2, 

€. 100. 


| 
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ſe eilten jetzt nach Stephan's Tode, der wuͤrk⸗ 
lich in der Abweſenheit Hildebrand's erfolgte, 
nur deſto mehr mit der Wahl eines neuen 
Pabſts, und ſetzten auf eine ſehr tumultuari⸗ 
ſche Art den Biſchoff Johann Mincio von 
Veletri 15) auf den erledigten Stuhl; allein 
fie erhielten dadurdy weiter nichts ald den 
Derdruß, ihn durch Hildebrand wieder herabs 
geftürzt zu ſehen. 


$. 9 

Da nehmlich der größte und angefehenfte 
Theil der Kardinäle und des Römifchen Klerus 
auf feiner Seite war, fo wurde nicht nur bie 
Mahl Benedifts nichts weniger als einftimmig 
vollzogen, fondern die meiften Kardinäle era 
Härten noch nach der Wahl, daß fie ihn nies 
mahls als Pabſt erkennen wollten, und zogen 
ſich deßwegen von Rom nad) Siena zurüd, 
Von 


35) Unter dem Nahmen Benedikt X. Daß aud 
von feiner Seite Beftehung dazwiſchen Fam, 
läßt der Eardinel Peter Damien L. IL. ep. 4. 
nur vermuthen, aber Lambert von Afchaffen: 
burg will es gewiß wiffen ad ann 1058, 

D5 
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Von einer mit der Wahl ebenfalls ungufriedes 
nen Parthie der Römischen Großen wurde zu 
gleicher ‚Zeit eine Gefandtfhaft nad) Deutfche 
land geſchickt, melde die Kayferin um bie 
Ernennung eines neuen Pabſts erfuchen folle 
te 6); Hildebrand aber, der fi fon auf 
der Rücreife nach Stalien zu Florenz befand, 
wußte es jest einzuleiten, daß der Bifchoff 
Gerhard von Florenz zu gleicher Zeit von den 
zu Siena verfammelten Kardinaͤlen gewählt, 
und von der Kayferin in, Deutfchland ernannt 
wurde. Unter dem Nahmen Nicolaus IL. 7) 

wurde 


16) Diefer Umftand, den Lambert erzählt, mag 
fehr richtig feyn, wiewohl feine. Erzählung in 
Anfehung des folgenden von der Erzahlung 
Leo's von Dftia etwas abweiht, Lambert 
will nehmlich nichts davon wien, daß Hilde— 
brand zu Florenz die Wahl des Bilhoffs Geb: 
hard eingeleitet babe, fondern läßt diefen allein 
durd) die Kapferin ernennen; Leo von Oſtia 
erwähnt es hingegen mit allzuvielen Umſtaͤn— 
den, ale daß es geradezu verworfen "werden 
koͤnnte. 

17) ©. Nicolai, Cardin. Arragon. Vita Nicolai IT, 
bey Maratori T,IM. P. II. p. 301. 
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wurde er darauf von dem Herzog: Gottfried, 
der zugleich Markgraf von Tofcana war, nad) 
Kom geführt; die Parthie des Gegenpabfts 
fand fi) zu ſchwach, es zu verhindern, ja 
felbft zu ſchwach, um nur mit ihm zu Fapitus 
liren, bey feinem Einzug in Rom kam ihm 
daher Diefer mit unbedingter Unterwerfung ente 
gegen, und verfhwand gleich darauf völlig 
von dem Schauplak. 


gap. IV. 


vorbereitungs-Anſtalten, welche gildebrand vor 
Gicolaus II. zu der weiteren Ausführung feiner 
Plane machen läßt. Verbindung des Pabfts 
mit den Normaͤnnern. Weues Regulstiv 
wegen der Pabft: Wahlen. 


— n 


61. 
Unter diefem Pabſt hielt e8 aber Hildebrand 
für nörhig, und ohne Zweifel um der Ums 
fiände willen, die bey feiner Wahl eingetreten 
waren, 
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waren, fuͤr dringender noͤthig, die Einleitung 
von! beſtimmteren Maaßregeln zu beſchleunigen, 
durch welche die neu-erlangte paͤbſtliche Ges 
walt auf alle Fälle gewiſſer erhalten, und uns 
ter günftigen Umftänden auch mohl noch etwas 
vergrößert werden Fönnte. Als Die wuͤrkſam⸗ 
ſten und bedeutendſten darunter zeichnen ſich 
vorzuͤglich zwey aus, weil ſie einerſeits mit 
der feinſten und zugleich ſo weit in die Zu— 
kunft hinausſehenden Klugheit fuͤr dieſen Zweck 
berechnet waren, und weil ſie andererſeits auch 
ſonſt noch fo viel wichtige Folgen nad) ſich zo⸗ 
gen. Die eine war die Verbindung, weld)e 
er den neuen Pabit im Jahr 1059. mit den 
Normaͤnnern fchließen — und die andere war 
die neue Einrichtung, die er ihn im nehmlis 
chen Jahr wegen der Fünftigen Pabftwahlen 
treffen ließ. 


i $. 2 

Mas die erfte betrifft, fo hatte zwar ſchon 
Leo IX. einige Verbindungen mit den neuen 
Gäften geknüpft, die fi vom Jahr 1017. an 
in Stalien feftzufegen verfucht hatten 5), aber 

hatte fie aus Noth knuͤpfen müffen. 
Die 

3) ©. Muratori Annal. T.VI. p.57. 





vom IL. bis in das 13. Sahrhunbert. 6 


Die Normänner waren wohl urfprünglich 
nur in der Abſicht aus Frankreich nach Italien 
gekommen, um gegen die Griechen und Sara— 
cenen zu Felde zu ziehen. Sie waren dazu ges 
wiffermaßen von mehreren der italiänifchen 
Großen felbft eingeladen und aufgefordert wor⸗ 
den, und hatten daher ihre erſten Unternehs 
mungen allein gegen Diefe und gegen die Pro: 
vinzen in dem untern Theil des Landes ges 
richtet, der noch im ihrer Gewalt war. De 
fie aber nur einmahl irgendwo feftfaßen, und 
im Verlauf der Zeit gegen die Saracenen nicht 
mehr ſo fchnell vordringen konnten, als fie 
wünfchten, fo breiteten fie fich gegen alle Seis 
ten hin aus, nahmen vorläufig, was ihnen 
gelegen war, und fragten nicht, ob es Gries 
chen oder Kongobarden? ob es zum Neid) vder 
zum SKirchenfiaat gehöre? Dieß veranlaßte 
Leo IX., daß er im Jahr 1053. perfönlich 
gegen fie zu Zelde zog ?); allein der Feldzug 

; ſchlug 


2) Schon im Jahr 1051. hatte er ſich alle 
Mühe gegeben, ein Bündniß gegen die Nor: 
männer, die es gar zu arg machten, zu 
Stande zu bringen, und defwegen auch an 

den 
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flug fo unglüdlicy aus, daß er felbft im ihre 
Gefangenſchaft gerieth), und in diefer zu dem 
Schluß eines Vergleichs gendthigt wurde, wos 
bey er ſich noch Glück wünfhen mußte, daß 
fie nur dasjenige, was fie der Römifchen Kir⸗ 
ce von ihren Befigungen und dem heil. Pe⸗ 
trus von feinem Erbgut abgenommen hatten, 
in Zukunft von dem Römifihen Stuhl zum Res 
ben tragen und unter diefem Nahmen behalten 
wollten >). Wahrfcheinlicy behielten fich die 

Nor⸗ 


den griechiſchen Kayſer geſchrieben. ©. Mbert 
Vita Leonis IX. L. II. c. 10. Jetzt erhielt er 
eine betraͤchtliche Anzahl deutſcher Truppen von 
Heinrich IH. zum Zuge gegen fie, aber der 
Biſchoff Gebhard von Eichftedt wußte es ein— 
zuleiten, daß fie wieder zurüdgerufen wur: 
den, ehe es noch zu einem Treffen mit den 
Normaͤnnern Fam. Leo Ofienf. Chron. L. II, 


c. 90. 
Es Fönnte felbft noch bezweifelt werden, ob 
Leo mit fo guter Art aus dem Handel her- 
nusfam. Die Haupt:Zeugen davon find Wil- 
helm von Apulien in feinem Carmiue hiltor, 
de geftis Normaunor. L. I. ‚und Gaufr. Me: 
Interra in Hi. Sicula L. I. c.10., in Murator. 

Scrip« 


— 


3 








vom IT. bie in dag 13. Sahrhundert. 63 


Normaͤnner im Herzen dabey vor, ſich aud) 
bey Gelegenheit noch etwas mehr von dem Eis 
genthum des reichen Apoſtels zueiguen zu duͤr— 
fen: wenigftens Fam es nach diefem Vergleich 
bald wieder zu neuen Srrungen zwifchen ihnen 
und dem Pabfi *): allein unter dieſen Srruns 
gen Fam es auch von beyden Eeiten zu einem 
weiteren Verkehr, und durch Diefen zu einem 
beſſeren Verſtaͤndniß über ihre gegenfeitigen 
Bortheile, wodurch bald ein neues engercs 
Band zwifchen ihnen gefchlungen wurde. 


gg, 
Nod im Jahr 1059. fand eine perfönliche 
Zufammenfunft des Pabfis und des damahligen 
Anführers der Normänner, Robert Guifcard, 
zu Melphi flatt, wobey fih der letzte von 
dem erfien-mit Apulien und Galabrien, wovon 
er -den Herzogs » Titel annahm °),  belchnen 
ließ. 
Scriptor. rer. ital. T. V. p.260. 353, Nach 
andern Nachrichten follte hingegen Leo in der 
Gefangenfhaft der Normanner geſtorben feyn. 
4) Stephan IX. gieng daher mit dem Entwurf 
um, fie wieder aus Stalien zu verjagen. 
3) Ob ihm der Pabit den Titel gab, oder ob er 
ji ibn 
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ließ. Aber er empfing bey dieſer Gelegenheit 
nicht nur die Lehens-Inveſtitur über dieſe Pros 
vinzen, wovon ſich die Normänner den groͤß— 
ten Theil fihon unterworfen hatten, fondern er 
eınpfieng fie auch voraus uͤber Sicitien 9), 
das fie den Saracenen erft noch abnehmen folls 


ten, und trat dabey in die wahrften Vafallens 
Verhaͤlt⸗ 


ihn ſelbſt angenommen hatte? iſt nicht gewiß. 
Senes giebt Wilhelm von Apulien Poemı hiſt. 
L. If. p.262., dieſes Leo von Oſtia an in 
Chron. Cafinenf, L.III.. c. 16. 

6) Der, Pabit verfprah nehmlih, ihn auch mit 
Sicilien zu belehnen, wenn er die Saracenen 
and Griechen daraus vertrieben haben würde; 
daher nannte fih auch Mobert in dem Le— 
hens-Eyd, den er dem Pabſt ſchwur, kuͤnf⸗ 
tigen Herzog von Sicilien. Die Formel die— 
fes Eydes hat Baronius ad-ann. 1059, nr. 71. 
eingerüdt, die Ceremonien der Snveftitur der 
Verfaſſer der Annali dir Palerno in der Ges 
fhihte eben diefes Sahıs bey Muratori be- 
ſchrieben. Vollftändiger hat. ‚man jest die 
Formeln der zwey Eyde, welche Nobert zu 
ſchwoͤren hatte, in der. Breve Iforia del Do- 
minio temporale della fanta fede nelle dus 
Sicilie — Append. Nr. III. p.23. 
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Verhaͤltniſſe gegen den: Pabft ein, indem er 
fi) noch befonders verpflichtete, der Römifchen 
Kirche einen jährliben Xribut 7) zu bezahlen 
und ihre Befchütung gegen alle ihre Feinde 
auf die jedesmahlige Aufforderung des Pabfis 
zu übernehmen. 


9. 4 

Allerdings ift ſchon vielfach, und vorzüglich 
unter den neueren Fehden des Römifchen Hofes 
mit dem Hofe zu Neapel darüber gefiritien 
worden, was dieſe Sinveftitur, welche fid) jetzt 
die Normänner von Wicolaus II. ertheilen lies 
Ben, eigentlicdy bedeuten follte. Alle Römifche 
Scriftfteller behaupten, daß fie dabey feyers 
lid die Oberherrfchaft des Römifchen Stuhls 
über jene Provinzen erfannt, und durch jenen 
Akt die Belehnung darüber von ihm erhalten 
hätten. Alle neuere Neapolitanifche Publiciiten 
und 


7) “Pro unoquoque jugo boum penfionem annuaın 
fcilicet duodecim Denarios monetae Papienfis.” 
Damit mahte er fih aber gewiß nicht an— 
heifhig, “für jedes Paar Ofen in feinem 
Gebiete” zwölf Pfennige zu bezahlen. 

Dlanc’s Rirchengefch. 9. IV. € 
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Statiftifer 3) wibderfprechen hingegen biefer Bes 
hauptung, indem fie fragen, wie der Pabit 
Apulien, Galabrien und Sicilien den Normäns 
nern hätte zum Lehen geben, oder wie biefe 
feine Oberherrfchaft darüber hätten agnofeiren 
Tonnen, da fie doc) eben fo gut als der Pabft 
wiffen mußten, daß diefe Provinzen niemals 
zu dem Erbgut des ıheil. Petrus oder zu den 
Befigungen der Roͤmiſchen Kirche gehört hätz 
ten. Daher ftellten fie ihrerfeitS die Sache fo 
vor, als ob fih die Mormänner bey Ddiefer 
Gelegenheit bloß wieder mit demjenigen hätten 
von dem Pabft belchnen laſſen, was fie in 
diefen Provinzen von den einzelnen Patrimonien 
der Nömifchen Kirche fi) zugeeignet, und 
allenfalls erft nach ihrer Verhandlung mit 

Leo 


3) Schon Giannone in feiner iſtor. civil. del 


regno di Napoli L. X. p. 64. Noch aus— 
fuͤhrlicher findet man aber dieſe Behaup— 
tung in den zwey folgenden neueren Schrif— 
ten befiritten; Efame della pretefa dona- 
tione fatta da S. Arrigo Imperadore alla 
Santa fede. Napoli 1785 Ricerche critich 
fulle donazioni della fanta fede, 1737. 


+ 





| 
| 
| 
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Leo IX. noch neuerlich an fih gebracht . 
hatten ?). 


$. 5. 
So viel fcheinbares indeffen dieſe Vorftels 


lung bat, fo läßt ſich doch unmoͤglich verbers 


gen, daß fie nicht nur die befiimmteften Angas 
ben aller gleichzeitigen Schriftjteller, ſondern 
auch den Haren Buchftaben aller noch vorhans 
denen SSnveftitur » Akten gegen ſich hat, welche 
fi) die fümmtlihen Nachfolger Roberts bis 
auf unfere Zeit herab bey ihrem Negierungsa 
Antritt von den Paͤbſten ausftellen ließen. 
Nach dieſen wurde ihnen immer die Inveſtitur 
nicht nur uͤber die Guͤter der Roͤmiſchen Kirche, 
die in den Provinzen Apulien, Calabrien und 
Sici⸗ 

9) Dieſe Vorſtellung konnte auch durch die 
Worte des erſten Lehens-Eyds beſcheinigt 
werden. “Penfionem de terra ſandi Petri, 
quam ego teneo aut tenebo — reda fide ſtu- 
debo, “ut illam habeat annualiter ſanda ro= 

“ mana ecclefia”, deyn die terra fandi Pe- 
tri ließ fih gewiß natürlih genug auf die 
Patrimonien der Roͤmiſchen Kirche beziehen, 
welche die Normaͤnner an fi geriffen hatten 

E 2 
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Sicilien lagen, ſondern uͤber dieſe Provinzen 
und Laͤnder ſelbſt ertheilt. Nach dieſen wurde 
ausdrücklich ihre Oberherrſchaft über diefe Pros 
vinzen felbft von den Normaͤnniſchen Fuͤrſten 
und ihren Nachfolgern anerkannt, mithin iſt es 
gewiß mahrfcheinlicher, daß dieß auch ſchon 
bey der erften Verbindung, welche Robert mit 
ticolaus eingieng, der Fall war. Erklaͤren 
läßt es fih dann doch ohne große Schwierigs 
keit, was die Normänner bewegen fonnte, ‚den 
Pabſt als Titular: Oberherrn über die von ihs 
nen eroberten Provinzen zu erfennen, wenn 
fie ſchon recht gut wußten, daß fie ihm nies 
mahls gehört hatten 7%), Sie wollten nicht 
fowohl den Pabft, ald den heil. Petrus in feis 
ner Perfon dafür erfennen, und der heil. Pes 
trus, dachten fie, möchte der am wenigſten bes 
ſchwerliche Oberherr ſeyn, den ſie ſich geben 
koͤnnten. 

§. 6. 


10) Man hat daher nicht einmahl noͤthig, mit 
Muratori Annal. T. VI. p. 187. zu vermuthen, 
daß die Normaͤnner von der beruͤchtigten 
Donation Conſtantins etwas gehoͤrt haben 
moͤchten, auf die man ſich ſonſt um dieſe 
Zeit haͤufiger als vorher zu berufen anfieng. 
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$. 6. 


Mas aber der Pabſt dabey abzielte? — 
dieß darf man wohl nicht erft fragen, da «3 
fo klar ift, was er dabey gewinnen konnte. 
Darunter war wohl Die Titular s Oberherrfchaft 
über die von den Normännern eroberten Pros 
pinzen nicht das bedeutendfie. Nicolaus fette 
vielleicht felbft nur einen Heinen — und fein 
Rathgeber Hildebrand gar feinen Werth darauf, 
weil fie ſchwerlich darauf rechneten, daß das 
Sehen einmahl dem Kömifchen Stuhl heimfals 
Yen und die Zitular = Oberherrfchaft jemahls in 
eine würklicje verwandelt werden koͤnnte. Aber 
darauf rechneten fie, daß bie jet durd) bie 
Sehens = Verbindung an fie angelnüpften Nor⸗ 
männer eine Macht in Stalien bilden follten, 
welche jeder fremden und jeder einbeimis 
fiben, welche einerfeits- der aufftrebenden Macht 
der italiänifchen Großen und Städte, und andes 
rerfeitö der Fayferlichen oder der deutſchen Macht 
das Gleichgewicht halten koͤnnte, und darauf 
rechneten fie, daß fie num über die Macht der 
in ihr SIntereffe gezogenen Normänner gebieten, 
und durch ihre Hülfe das Pontififat von dem 

€ 3 - Einfluß 
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Einfluß IT) jeder andern, beſonders aber der 
kayſerlichen, die am ftärfiten ‚darauf drückte, 
würden frey macen fünnen. Darauf war es 


auch gewiß der Mühe werth, ſchon von weis 


tem her etwas anzulegen. 


— 
Wenn ſich jedoch dieſe Anlage auch nicht 
ſchon aus allen jenen Maaßregeln ergaͤbe, wel⸗ 


che jetzt Hildebrand den Pabſt dabey nehmen 


ließ, ſo wuͤrden ſie alle folgende Schritte der 
naͤchſten Paͤbſte verrathen, denn ein volles 
Jahrhundert hindurch und noch länger brauchs 
ten fie ja .von jest an die Normänner bloß 
dazu. Es ift alfo unmöglich), das planmäßige 
dabey zu verkennen, aber es ift aud) defmwegen 

unmögs, 


11) Dazu benuste fie Nicolaus fogleih, denn 
er rief fie nodh in dem nehmlichen Jahr 
gegen die Grafen von Tufeoli und einige 
andere Dynaſten zu Hülfe, die in der Nd: 
be von Nom fette Schlöffer befaßen, von 
denen fie oft Ausfalfe in das Gebiet der 
Stadt und der Kirhe unternahmen. S. 
Card. de Arragonia Vita Nicolai 4, am q, O. 
p- 301. 


) 
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unmöglich, weil man fo deutlich) gewahr wird, 
wie der Plan einerfeits zufammenhängt, und 
wie man andererfeitd gerade jest am natürs 
lichften darauf kommen konnte. Mit dem Fird)s 
lichen Supremat der Päbfte hatte man es uns 
ter den zwey letzten Pontifikaten faft fo meit 
gebracht. als e8 gehen Fonnte; aber unmöglich 
Tonnten fie es fich verhehlen, daß es faft bloß 
von den meltlihen Mächten, und befonders 
von dem Kayfer abhieng, wie lange fie im 
Beſitz der errungenen Macht bleiben follten, 
So lange diefer Here von Stalien war, fo 
fonnte er faft aus den Paͤbſten machen, was 
er wollte, wie es die bisherige Erfahrung bes 
wiefen hatte; mithin war es eben fo fehr der 
Mühe werth, als der Augenblid dazu günftig 
war, um einen Plan anzulegen, der allmaͤhlig 
die päbfilihe Gewalt von der, Fanferlichen unz 
abhängiger machen ſollte. Doch diefen Plan 
deckte ja Hildebrand felbft fchon ganz offen bey . 
dem’ zweyten Vorbereitungs = Schritt, den er 
zu feiner Vorbereitung that, nehmlich bey dem 
neuen Regulativ auf, das er durdy Nicolaus 
wegen der Fünftigen Pabft:Wahlen machen ließ. 


Er g. 8 
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$. 8. 

Das unendlich wichtige dieſes Schritts 
fallt fogleich in die Augen, fobald man fich 
nur erinnert, wie ed bisher mit den Pabſt⸗ 
Mahlen gehalten worden war. Bey dieſen 
hatte ſich nehmlich die urfprüngliche Einrich- 
tung der älteren Bifhoffs: Wahlen, aber aud) 
alle Sinfonvenienzen Ddiefer Einrichtung am 
länaften erhalten, denn nicht nur der ganze 
Klerus der NRömifchen Kirche, fondern aud) 
die Großen oder der Adel und das Volk hats 
ten immer ihren Antheil an den Wahlen bes 
bauptet, ja der Einfluß des Klerus wurde ges 
woͤhnlich von dem Einfluß der andern Pars 
iheyen überwogen, wenn fich diefe, was fehr 
oft der Fall war, gegen den Klerus vereinigs 
ten. Dabey hatten aber auch) die Kanfer nicht 
nur das Beſtaͤtigungs-Recht der Pabft: Wahs 
len immer behauptet, und zugleich behauptet, 
daß der Ordnung nad die Wahlen nur in Ge 
genwart ihrer Rommiffarien vorgenommen wer— 
den durften, fondern fie hatten auch in einigen 
Faͤllen die Macht ausgeübt, die Ausübung 
des den Römern zuftehenden Wahl = Rechts 
durch die Nomination eines Pabfis von ihrer 

Seite 
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Seite zu präpvenirem oder zu fufpendiren, und 
dieß war bejonders neuerlich fo oft gefcheben, 
daß die Obſervanz beynahe ſchon voͤllige Rechts⸗ 
Kraft erlangt zu haben ſchien. Doch bey den 
meiſten dieſer neueren Fälle konnte die Sache 
auch ſo vorgeſtellt werden, als ob dabey die 
Roͤmer ſelbſt auf die Ausuͤbung ihres Wahl⸗ 
Rechts Verzicht gethan haͤtten, um es den 
Kayſer an ihrer ſtatt ausüben zu laſſen 12): 
wenn man aber auch den Umſtand durch dieſe 
Anſicht noch ſo merklich mildern kann, ſo 
laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß das Ganze 
der bisherigen Einrichtung mit den Pabſt-Wah—⸗ 
len dem päbftlichen Anfehen und dem Vortheil 
und Glanz des Pontififats mehrfach nach— 

theilig 


12) Unter Heinrih III, fam aber doch einmahl 
der Fall vor, daß die Roͤmer den Kayfer 
am die Ernennung eines beſtimmten Pabfts 
erfuchten. Nah dem Tode von Clemens IT, 
oder von Damaſus IL wünfhten fie dem 
Erzbiſchoff Halinard von Lyon zum Pabſt zu 
bekommen; der Kayſer aber fand nicht fuͤr 
gut, ihren Wunſch zu erfüllen, 


Es; 


NS 
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theilig war, und fih auch) mehrmals als Aufs | 


ferft nachtheilig erprobt hatte, 


$. 9. 

Mar e3 denn nicht der Antheil bes Adels 
und des Volks an den Wahlen, wodurch von 
jeher die meiften Spaltungen, wodurch fo oft 
eine unnatürliche Mehrheit der Päbfte, und 
wodurch felbft jene fchändliche Theilung des 
Pontiſikats unter drey Paͤbſte veranlaßt worden 
war, die den Römifchen Stuhl von Zeit zu 
Zeit, und zumeilen auf eine geraume Zeit, in 
ein fo zweydeutiges Licht gefeßt hatte? Konnte 
Diefem Uebel nicht für die Zukunft vorgebeugt 
werden, fo durfte man es nie für dauernden 
Gewinn halten, wenn ein einzelner entfchloffes 
ner Pabſt oder auch eine Reihe ſolcher Paͤbſte 
dem Vontififat noch fo viel Würde zu geben 
und noch fo viel Anfehen zu verfchaffen mußte, 
denn durch eine einzige fireitige Pabft: Wahl 
und während einem einzigen dadurch veranlaßs 
ten Schisma konnte alles wieder verlohren 
werden: 


$. Io, 
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$. 10. 

Saft eben fo ſchlimm ‚war e3 aber auf ber 
andern Seite, wenn nicht allmählig auch die 
Kayfer um ihren Einfluß dabey gebracht wers 
den Fonnten. So lange e8 in der Gewalt der 
Kayfer ftand, Päbfte zu machen, fo fahen ims 
mer die Päbfte ald Dafallen der Kayfer aus. 
So lange nur jeder Pabft von dem Kayfer in 
feiner Würde beftätigt werden mußte, fo ſchien 
offenbar die päbftlihe Würde der Fanferlichen - 
fubordinirt , fo ftellte der Kayfer offenbar den 
Oberherrn im Verhaͤltniß gegen den Pabſt vor, 
und fo lange dieß flatt fand, wenn aud) nur 
in. der Meinung der Welt ftatt fand, fo mußte 
fidy jeder Pabft in allen feinen Entwürfen auf 
eine höchft läftige Art von dem Kayſer ber 
fhränft fühlen, und Fonnte auch vielfach auf 
die läfiigfte Art von ihm befchränft werden. 
Nun darf aber nur mit zwey Worten gefagt 
werden, wie Nicolaus die Pabft: Wahlen in 
Zukunft eingerichtet haben wollte, fo wird es 
ſchon auffallen, wie unendlich viel die Aende— 
rung austrug, wenn fie durchgefegt werden 
Tonnte. | 


If. 
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6. Im 

Nicolaus verordnete durch ein Decret 73), 
bas er im Jahr 1059. von einer Römifchen 
Eynode beftätigen ließ, daß fih in Zufunft 
weder der Adel, nod) das Volk einen Antheil 
an den Pabft: Wahlen anmaßen, fondern das 
Hecht der eigentlichen Wahl dem Klerus allein 
überlaffen follte, der es jedody auch nicht in 
Maffe, fondern nur durch feine Repräfentanten, 
die Gardinäle 7*), ausüben dürfte. Er Eonflie 
| tuirte 


13) Die älteren Exemplare, die man von die— 
fem Decret bat, weichen in einigen Punk— 
ten, und zwar in einigen Haupt = Punkten 
von einander ab. Aus der Vergleihung 
mehrerer zuſammen ſcheint jenes entitanden 
zu ſeyn, das Gratian in fein Decret auf: 

.  mahm. P. 1. Difind. XXL. c. 1. 

14) Der Urfprung der Gardindle iſt nah allem, 
wag Thomaffini P.L. LI, crı5. 116, 
Sarpi De mater, benefic. p. 53, Muratori 
Antigg. ltal. med. aevi T. V. p. 156. und an 
dere Gelehrte darüber unterfuht haben, noch 
ſehr im Dunkeln: doch daran „würde wenig 
gelegen feyn, wenn man nur über einen 
andern Punkt in ihrer Gefhichte mehr Licht 

6 hätte. - 
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tuirte damit ein eigened Collegium von Wahls 
männern, das allein aus jenen befiimmten, zu 
der Römifchen Kirche gehörigen oder ihr aggres 
girten Geiftlichen beftehen follte, die fid) ſeit 
einiger, und wahrfceinlich feit einer noch nicht 
fehr langen Zeit das größte Anfehen und den 
bedeutendften Einfluß im Römifchen Clerus una 
ter dem Nahmen der Gardinäle zu verfchaffen 
gewußt hatten. Durdy die hinzugefügte Bez 
flimmung, “daß der übrige Theil des Clerus 
„und das Volk ihre Einwilligung zu der vors 

genoms 


hätte. Dur dieß follte man wiffen, wie es 
fam und woher es Fam, daß die Gardinkle 
bald nah dem Anfang des eilften Sahrhuns 
derts etwas To ganz anders, als fie vorher 
gewefen waren, nehmlid die Haupt = Verfos 
nen im Nömifhen Klerus wurden, und fo 
plößlih zu dem Anſehen Famen, das Nico— 
laum beftiimmen Fonnte, ihnen das Wahlges 
Thaft eines Pabſts ausfhliefend zu übertras 
gen. Darüber aber findet man Feine Aufflds 
zung in der Geſchichte; denn vermuthlich 
fünnten die Urfahen davon nur in der fpes 
ziellſten Gefhihte einiger Romifhen Familien 
aus dem eilften Jahrhundert aufgefpührs 
werden. 
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„genommenen Wahl zu geben hätten” *°), 
wurde den Kardinälen das eigentliche Wahl-⸗Ge⸗ 
ſchaͤft nur ausdrücklicher vorbehalten; jedoch 
— bieß e8 auch dabey — “mit Morbehalt der 
„fchuldigen Ehre und Ehrerbietung gegen uns 
„fern geliebteiten Sohn Heinrich, den König 
„von Deutfchland und Fünftigen Kayfer”, und 
es wurde hinzugefeßt, daß auch die Ehre eines 
jeden Fünftigen Kayſers unverlegt dabey bleiben 
follte, aber — nur in dem Fall, wenn er dag 
Recht dazu für feine Perfon befonders von dem 
heiligen Stuhl erlangt haben würde *6). 


6. 12. 


15) Bey diefem Punkt findet die bedeutendfte 
Differenz in den Abſchriften des Decrets ftatt. 
ſtach einigen follten die Cardinal - Biſchoͤffe 
zuerſt allein über die Wahl berathſchlagen, 
hernad aber auch die anderen Cardinale Eleris 
fer zu Rath ziehen‘ Nach der alten Abfchrift 
in der Chronif von Farfa bey Muratori Script, 
rer. ital. T. IE PM. p. 6495. follten die Cardi— 
näle überhaupt das Wahlgefhäft vornehmen. 

16) ‘“Salvo debito honore et reverentia diledi Alii 
noftri Henrici, qui in praelentiarum Rex habe- 
tur et futurus Jinperator Deo favente Iperatur, 

ſicut 


\ 
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TR 

Mas bdiefer letzte Zufag für einen Sinn has 
ben follte, begreift man zuerft nicht, und 
koͤnnte fich fogar leicht verſucht fühlen, gar 
feinen darinn zu vermuthen: aber bald genug 
deckt es fid) auf, was der Pabft zur Hälfte 
damit fagen, und zur Hälfte verfiecken wollte. 
Er wagte es nicht, dem Kayſer das von den 
Paͤbſten felbft fo oft anerfannte Beftätigungss 
Recht ihrer Wahlen geradezu abzufprechen, 
aber er wollte die Einleitung machen, def man 
in Zufunft Gelegenheit genug befommen follte, 
ed ihm ftreitig zu machen. In dieſer Abficht 
machte er in feinem Decret die Vorftellung das 
von, als ob es nicht mit der Kayfer» Würde 
verbundenes Recht, fondern ein perfünlic)es 
Privilegium oder eine perfünliche Ehren: Bezeus 
gung mwäre, die ſich exit jeder Kayfer durch 
fein Benehmen gegen den Römifchen Stuhl vers 
dienen müßte: darauf aber Fonnte er ficher ges 
nug. rechnen, daß nicht leicht ein Kayſer ſich 
das Privilegium erſt ausbitten, und noch we⸗ 

niger 

ficut jam fibi conceflimus, et fuccefloribus il. 

lius, qui perfonaliter hoc jus ab apoftolica fede 


impetraverint,'” 
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niger ein Pabft unter günftigen Umftänden un 
einen Vorwand verlegen feyn dürfte, es ihm 
zu verweigern. 


— 

Zu dieſer kuͤhnen Neuerung, von der ſo 
viel abhieng, wählte aber Nicolaus oder Hils 
debrand 77) den glücklichften Zeitpunft, denn 
er machte die neue Verordnung zu einer Zeit, 
da eigentlich Fein Kayfer exiftirte, der dagegen 
proteftiren Fonnte. Zugleich ergriff er auch die 
weifeiten Maaßregeln, um ficy zu verfichern, 
daß wenigftens die nächften Pabft: Wahlen nach 
dem neuen Regulativ gehalten werden müßten. 
Er nahm von feinem neuen DBafallen, dem 
Herzog Robert, und feinen Normännern einen 
koͤrperlichen Eyd 18), daß fie nach feinem To⸗ 
de nur denjenigen als Pabſt erkennen und aus 
allen Kräften befchüsen follten, den die Cara 
dinäle nad) feiner neuen Verordnung gewählt 

haben 


17) Hildebrand war im nehmliden Jahr vom 
Subdiafonus, was er bisher gewefen war, 
Cardinal-Archidiakonus geworden. ©, Mura: 
tor. Annal. T.VI. p. 186. 


18) ©, Baronius ad a,1059. nr. 7L 
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haben würden, und dadurch machte er menigs 
fiens jene Bewegungen wuͤrkungslos, wodurd) 
allenfalls bey der’ nächften.Bafatur der Roͤmi⸗ 
fche Adel und das Volk fein ihm entriffenes 
Wahl: Redpt zu behaupten verfuchen konnte, 


Kap. V. 


Rampf für das neue Wahl-Regulativ nach dem 
Tode von Nicolaus IL. Auf Alerander IL folge 
Hildebrand als Gregor VII 


— — — — 


§. Is 


Be dieſem Fall aber, der ſchon im Jahr 
1061. mit dem Tode von Nicolaus II. eintrat, 
“wurde es doch noch zweifelhaft, und blieb, «8 
einige Zeit zweifelhaft, ob fi) das neue Regu— 
lativ würde durchfegen laffen. Eine Volks-Be⸗— 

- wegung, die e8 in Rom veranlajfen mochte, 
fonnte vielleicht ohne Schwierigkeit durch die 
Hilfe der Normänner unterdrüct werden; als 
lein gerade dies reizte die Nomer, daß fie eine 
Pland’s Kirchengeſch. 8. IV. F andere 
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andere Macht dagegen in Bewegung, und bas 
durch feinen Urheber in eine Verlegenheit brachs 
ten, auf die er ficy nicht voraus gefaßt zu 
haben fihien. 


$. 2; 
Eine mächtige Parthie in der Stadt, an 


deren Spitze die Grafen von Tuſcoli oder res 
feati fanden, erklärte fogleich nad) dem Tode 
von Nicolaus, daß fie viel lieber einen Pabft 
ous den Händen des Kayſers, als aus den 
Händen der Cardinäle annehmen wollte, ließ 
fi) durch Feine Vorftellung zur Vernunft brinz 
gen, und ſchickte wuͤrklich eine Gefandtfchaft 
nad) Deutſchland, welche nicht nur die Kayfes 
rinn um die Ernennung eined Pabfis bitten, 
fondern zugleicdy dem jungen Heinrich im Nahe 
men des Römifchen Volks die Kayfer = Krone 
überbringen follte "), Aus dieſem Schritt 
konnte Hildebrand fchließen, wie weit die Rös 
mer durch ihre Erbitterung bingerifjen werden 
koͤnnten; aber fo Argerlich er ihn machte, fo 
ließ 
1) Dieß erzählt wenigſtens der Fortfeßer von h 
der Chronif Hermann's Contrad. bey dem 
Sehr 1061. 


* 
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ließ er fi) doch feinerfeit3 nod) nicht zu dem 
letzten Schritt dadurch reizen, den er nur im 
Außerfien Nothfall zu thun beſchloſſen hatte, 
Er gab fi) noch alle Mühe, einige von den 
Großen, die zu dieſer Parthie gehörten, zu 
gewinnen, und wagte fogar einen Verfuch, ob 
fi) nicht die Kayſerin in Deutfchland gutwillig 
dazu bringen lafjen dürfte, den Gardinälen bie 
Mahl zu Aberlaffen; denn er ſchickte den Gars 
Dinal Stephan in dad Reich hinaus, der mit 


ihr unterhandeln und fie wahrfcheinlich verfie 


chern follte, daß man ganz ihren Wünfchen 
gemäß wählen würde 2). Da aber die Kayſe⸗ 
rin den Legaten nicht einmahl anhörte ?), und 
die Römer hartnädig blieben, fo zanderte er 
auch nicht länger, das Auferfie zu magen. 
Den I. Octbr. diefes Jahrs ließ er dem Volk 
zum Troß die Wahl des neuen Pabſts von 


‚den Cardinälen Öffentlich vornehmen. Die Ger 


genwart des Fürftien Richard von Capua kam 
allen 


2) ©. Petri Damian. Opufc. 4. 

3) Sie ließ ihn gar nicht vor fih, worauf er 
nach fieben Tagen, die er fih an ihrem Hofe 
aufhielt, wieder Davon reifte,. 


23 
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allen Unruhen in der Stadt zuvor; und der 
Biſchoff Anfelm von Lucca wurde unter dem 
Nahmen Alerander IL. feyerlich als Pabft auss 
gerufen. 


es 

Die Hauptfache war nun aber, biefen 
Schritt zu behaupten, und dieſe Hauptfache 
wurde fogar fhwüriger, als Hildebrand wahre 
fcheinlich gefürchtet hatte. Die Kayferin im 
Deutſchland, von der er vielleicht geglaubt hats 
te, daß fie ihre ganze Klugheit bedürfen würs 
de, um nur im Reich felbft ihr Anfehen zu 
behaupten, bewies ihm bey diefer Gelegenheit, 
daß fie doch noch etwas übrig habe, um e8 
aud) in Stalien nicht ganz ſinken zu laffen. 
Sie enthielt ſich wohlbedächtlich, ſelbſt einen 
Pabſt zu ernennen, fondern verfammelte zu 
Zafel, wo fie fih damahls aufbielt, eine Sys 
node von deutfchen und longobardifchen. Bi⸗ 
ſchoͤffen, und trug ihnen das Geſchaͤft auf, 
fuͤr die Kirche ein neues Oberhaupt aus zuſu⸗ 
en *). Dieſe waͤhlten einſtimmig den Biſchoff 
Cado⸗ 


4) Dieſe he erklärte quch zugleich gelegen- 
heitlich 
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Gadolaus von Parma, und wählten ihn aug 
Gründen, welche voraus ankuͤndigten, daß fie 
alle ihre Kräfte zu feiner Behauptung anfirengen 
würden. Meil nehmlich die meiften von ihnen 
mit dem Neformations: Eifer fehr unzufrieden 
waren, den die letzten Päbfte fo weit getrie— 
ben — und befonders mit der Verfolgung uns 
‚zufrieden waren, welche fie gegen ihre Konku— 
binen erregt hatten, ſo fuchten fie fih, um 
fi gegen diefe bey dem neuen Pabſt ficher 
zu fielen, gefliffentlih, wie wenigſtens die 
böfe Welt 5) damahls fihon muthmaßte, Cas 
dolaum dazu aus, der nichtö weniger als we⸗ 
gen der Strenge feiner Sitten berufen, und 
felbft im Punkt der Galanterie etwas gar zu 
übel berüchtigt war %). Da fie aber dabey 

zuver⸗ 


heitlich alle Verordnungen des vorigen Pabſts 
Nicolaus IL. für ungültig. ©, Concil. T. IX. 
p. 1156. 

3) Wenigſtens der Cardinal von Arragonien in 
feiner Lebens-Beſchreibung Alexanders II. bey 
Muratori Rer. ktal. P. I. T. II. p. 302. 

6) Man darf defwegen immer noh die Hälfte 
der Anefdoten für erdichtet halten, die der 

53 Cardi⸗ 
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zuverläjfig mußten, daß der neue Pabſt Hil⸗ 
Debrand’8 gerade das Gegentheil 7) davon war, 
fo mußten fie fi dadurd) doppelt gereizt fühs 
len, ſich ihm mit vereinigter Macht zu wider» 
ſetzen. 


—J— 

Dadurch kam auch dieſer mit ſeiner Parthie 
auf einige Zeit in eine hoͤchſt kritiſche Lage. 
Mit dem Beyſtand der Kayſerin brachten die . 
lombardifchen Biichöffe im Frühling des Jahrs 
1062. ein beträchtliched Heer zufammen, mit 
welchem fie ihren neuen Pabft nad) Rom führs 

ten. 


GSardinal Veter Damian in einem Schreiben an 
die Kayferin von ihm anführt, und auch nad 
feiner Manier in Berfe brachte. ©. Jacobi 
Laderchii Vita S. Petri Dam. T. l. L. II. c. 16. 

7) Dieß war Alerander gewiß, wiewohl ihn Hil: 
debrand vorzüglich defwegen ausgefuht haben 
mochte, weil er. gewiß wußte, daß er fih 
von ihm regieren laffen würde. Indeſſen ließ 
fih do der Gardinal Damian in einem fei: 
ner Briefe an ibn einmahl etwas von einem 
Geheimniß entfallen, “quod fandirtatis veftrae 
famam ınale lacerarer”, wenn es  befannt 
würde, 
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ten. Auf dem Wege bahin fchloffen ſich nicht 
nur immer mehrere von den Landes: Bifcyöffen 
an ihn an, fondern auch einige der größeren 
Städte holten ihm im Triumpf ein, und mit 
nod) froherem that dieg die Volks = Parthie, 
die fi) in Rom felbft gegen Hildebrand und 
feinen Pabft gebildet hatte 8). Die Normäns 
ner, die gerade damahls mit dem größten 
Theil ihrer Macht gegen die Saracenen zu 
Selde lagen, Fonnten nicht fogleidy zu der Uns 
terftüßung Aleranders abfommen. Der Herzog 
Gottfried von Tofcana, den endlich Hildebrand 
gegen den After=Pabft in Bewegung gebracht 
hatte, Eonnte oder wollte für jeßt Feine zu 
feiner gänzlichen Unterdrücung hinreichende 
Macht zufammenbringen, wiewohl er ihn vor 
der Hand in Rom eingefchloffen hielt °); da 
aber die gereizte Kayferin in Deutfchland ents 

ſchloſſen 


8) S. Chron. Cafinenf. L. III. c. 21. Cadolaus 
nahm den Nahmen Honorius IT. an. 

9) Aber er ließ ihn auch daraus entwiſchen, und 
gab dadurh dem heil. Peter Damian Gelee 
senheit zu dem Argwohn, dag nicht alles 
ganz ehrlih dabey zugegangen fey. 

4 
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fhloffen fibien, die ganze Macht des Reichs 
zu dem Kampf für ihn aufzubieten , fo würbe 
er doch wahricheinlich zuleßt die Oberhand be— 
halten haben, wenn nicht das Zwifchenfpiel ei« 
nes höchft unerwarteten Zufall die Plane Hils 
debrand's noch gerettet. hätte, 


$. 5 

In dieſem Zeitpunft brach in Dautfejland 
felbt eine Staats-Revolution aus, die fo 
günftig für Hildebrand ausfchlug, daß man 
ſich faſt des Verdachts nicht erwehren kann, 
er moͤchte im Verborgenen dazu mitgewuͤrkt 
haben *0). Mitten unter den Zuruͤſtungen, 
welche 


10) Ein gleichzeitiger Schriftſteller Benzo ſchreibt 
wenigſtens ausdruͤcklich dem Allirten Hilde— 
brand's, dem Herzog Gottfried von Toſcana, 
alſo doch einer italiänifben Kabale, einen. 
Antheit daran zu. S. Benzo Panegyric. Hen. 
sich IV. in Menkenii Script rer. Germ. T. J. p, 
955 und in Ludewig’s Reliquiis Mofptor. T. 
IX. p 396 Aber Diefer Zenzo iſt ein fehr 
verdachtiger Zeuge, denn feine ganze Schrift 
iſt nur cine Satyre über Alexander IL. und 
Hildebrand, 





som ın. bie in das 13. Jahrhundert. 89 


welche die Rayferin zu dem Zuge nach Ztalien 
macen ließ, ſtahl der Erzbiſchoff Hanno von 
Coͤln den jungen Heinrich aus den Händen 
feinee Mutter, führte ihn nad Cöln, und 
-veranfialtete fogleich eine Verſammlung der 
ſchon vorher von ihm gewonnenen Stände, 
worauf der Kayferin die vormundfcaftliche Res 
gierung ‚durch einen angeblichen fürmlichen 
Reichsſchluß abgenoinmen, und dem Bifchoff, 
in deſſen Diöcefe fich der Rayfer zu jeder Zeit 
befinden würde, alfo für jest dem Erzbijchoff 
Hanno, übertragen wurde. Dieß alles wurde 
fo fchnell ausgeführt und war zugleich fo gut 
angelegt, daß aller Widerfiand von Seiten der 
Sapferin fruchtlos war. Die durch Pfaffens 
Lift betrogene Agnes mußte fih in ihr Schick— 
fol ergeben 77); auf dem nehmlichen Reiches 
tage aber, auf welchem fih Hanno zum Vor— 
mund des Kayfers und zum Reichs-Verweſer 
erflären ließ, erklärte er ſich auch — für bie 
Parthie des Pabſts Alexander 72), Damit 
hatte 


11) ©, Lambert. Schafnaburg. ad a.1o62. 
12) Nah der Angabe von Peter Dam. Opusc. 
IV. und Opusc. XVII und L. I. ep. 20. Nach 
553 feiner 
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hatte Cadolaus von dem Reich nichts mehr zu 
hoffen. Die italiaͤniſchen Biſchoͤffe von feiner 
Parthie waren zu machtlos, um ihm ohne 
fremde Hülfe oben zu erhalten, und wenn «8 
ihm auch nod) einige Jahre gelang, ſich in 
der Lombardie zu behaupten, wenn auch Ales 
zander nicht auf einmahl alle feine Anhänger 
son ihm losreißen Fonnte, ja wenn felbft noch 
im Fahr 1067. die Dazwifchenfunft des koͤnig⸗ 
lichen Anſehens von Deutfhland aus nothwens 
dig wurde, um das immer nod) beftehende 
Schisma völlig zu endigen, fo war doc) fchon 
an dem Ende des Jahrs 1062. das entfchiedenfte 
Uevergewicht auf der Seite Alexanders 73). 
$. 6. 
feiner Erzählung hätte dieß aber Hanno auf 
einer befondern Synode zu Osbor, das font 
fein Menfh Fennt, von den deutfhen Bi: 
{hoffen erklären laſſen. ©. Domin. Manfı 
in Supplem. Concilior. T. I. p.1358. Wurde 
indeffen die Synode würklih gehalten, fo ift 
die Vermuthung von Calles Annal. T. V. p. 
540. ſehr wahrfheinlih, daß der undeutſche 
Damian aus ‚Augsburg Osborg oder Osbor 
gemacht hatte. 


13) Es gelang zwar. Cadolaus, fih im Sahe 
' 1063. 


\ 
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62:6: 

Ben diefem Uebergewicht mußte er jedoch 
immer einen großen Theil feiner Sorgfalt dars 
auf verwenden, um die Unruhen für fi) uns 
fhödlih zu machen, welche durdy die noch 
fo ungfeiche Parthie von Cadolaus in Italien 
unterhalten wurden "*), und dieß war es ohne 
Zweifel, was ihn abhielt, das angefangene 

Refors 


1063. felbft in Nom mieder feftzufeßen, und 
fih wieder zwey Jahre in der Stadt zu be— 
haupten; aber im Sahr 1065. mußte er fie 
zum zweytenmahl raumen, und auch wieder 
dafur Bezahlen, daB man ihn nur flichen 
ließ. Chron. Cafin. L. III. c. 23. 

14) Er mufte felbft noch das Anfehen des Kay: 
fers zu Hülfe nehmen, der im Jahr 1067. 
den Ersbifhoff Hanno von Coͤln als feinen 
Commiſſar nah Stalien ſchickte, um das big 
jest noch fortdauernde Schisma endlih ein> 
mahl vollig zu heben, und dabey ſah fid 
Alexander gezwungen, auf einer von Hanno 
veranftalteten großen Synode zu Mantua den 
Reinigungs-Eyd darauf abzulegen, daß er 
niht durch Simonie zum Pontififat gefommen 
ſey. ©. Nicolai, Cardiu. de Arragon., Vita 
Alexandri 11. bey Muratori am 9, D. 
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Reformations » Werk menigfiens in Beziehung 
auf. auswärtige Kirchen mit dem Nachdruck zu 
‘ betreiben, der feinem fonftigen. Charakter ent» 
fprochen haͤtte. Er fah fidy felbft in: diefer Las 
ge gezwungen, ſtillſchweigend zuzufehen, wie 
das Kirchliche Unwefen, für deffen Ausrottung 
ſich feine Vorgänger fo eifrig verwandt hatten, 
befonders das Unwefen der Simonie in mehres 
ren Ländern auf das neue einriß, und zum 
Theil noch wilder als vorher ſich verbreitete; 
allein gerade Died ſchlug, wie der Erfolg ers _ 
yrobte, zum Vortheil der großen Plane aug, 
welche Hildebrand für das Pontififat entwors 
fen hatte. Unter diefem Stillftand der päbft 
lichen Thötigfeit verlohr doch der päbftliche 
Nahme nichts von dem neuen Anfehen, das 
ihm unter den Operationen ber letzten Väbfte 
zugewachfen war.” Dad Gefühl der heiligen 
Zurcht und Ehrfurcht vor diefem Nahmen, das 
ſich dabey dem allgemeinen Volks-Geiſt fo tief 
eingedruͤckt hatte, wuͤrkte in feiner vollen Stärke 
noch fort, denn Alexander, der felbft in dem 
Ruf eines Heiligen fand, befam noch Gele— 
genheiten genug, es zu unterhalten. Zu gleis 
cher Zeit aber rückten ſich die äußeren Umftände 

F unter 
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unter dem von einer anbern Seite her wieder 
fieigenden Unwefen vollends in die Lage hinein, 
in welcher vielleicht feinem Nachfolger die volle 
Ausführung jener Plane allein möglich werden 
konnte. 


— 


—— 
Dieſer Nachfolger war aber jetzt Hildebrand 
felbft, denn nun war endlich der Zeitpunft ges 
fommen, da es dieſem gefiel, den Thron 
felbft. zu befleigen, den fein hoher und ftols 
zer 7°), aber wahrhaftig großer Geiſt jetzt 
erft feiner für würdig hielt. Man darf ohne 
Bedenken fagen, daß es Hildebrand jetzt erſt 
gefiel, denn es läßt fich wohl nicht zweifeln, 
daß er ſich ſchon früher darauf hätte bringen 
fünnen, 


15) Bey den Meußerungen ſeines Stolzes kann 
man doch nicht umhin, oft nur den großen 
Mann zu fehen, der, fih feiner Uebermacht 
über die Menfhen, die ihn umgaben, bes 
wußt, auch zuweilen einen kleinen genialifhen 
Muthwillen gegen fie ausübte. Dahin gehoͤ⸗— 
ren vielleiht die Nedereyen, .durh die er 
von Zeit zu Zeit den einfältigen Peter Der 
mian aͤrgerte. 
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koͤnnen, wenn er es ſelbſt fuͤr gut gefunden 
haͤtte; doch iſt dabey gewiß, daß es ihm fruͤ⸗ 
her nicht ſo leicht wie jetzt geworden ſeyn 
wuͤrde. Voraus entſchloſſen, das Pontifikat 
nach dem Tode Alexanders ſelbſt in Beſitz zu 
nehmen, hatte er unter dieſer Regierung vol⸗ 
lends alles ſo angelegt, daß es nun von ſelbſt 
in ſeine Haͤnde fallen mußte. Er hatte unter 
Alexander die Wuͤrde eines Canzlers der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche angenommen, und zugleich alle 
Partheyen unter dem Klerus, dem Adel und 
dem Volk ſo ſtark in ſein Intereſſe gezogen, 
daß er ſchon lange vor dem Tode feines Vor⸗ 
gängers, der erft im Jahr 1073. erfolgte, öfs 
fentlih von allen als fein Nachfolger auöges 
zeichnet wurde 1°. Sm diefer Lage Eonnte es 

nicht 


16) Wie allmächtig Hildebrand Thon in Rom ge: 
worden war, fpreben die zwey auch von 
Beronius angeführten Epigramme am ftärfe 
fen aus, bie fein Freund, der Cardinal Pe— 
ter Damian, um diefe Zeit an ihn richtete: 

Papam rite colo, fed Te proitratus adoro, 
Tu facis hunc Dominum, Te facit ille 
Deum, 


Und 
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EM 
nicht fehlen, daß er felbft an dem Begräbniße 


Tage Aleyanders als Pabſt ausgerufen wurs 
de 77); ja er durfte felbft, ohne einen Verzug 
zu befürchten, den Gardinälen den Vorfchlag 
machen, daß fie die Wahl auf einige Zeit 
auffchieben, und ſich durch ein dreytägiges Tas 
ften dazu. vorbereiten foliten "3), denn er wußte 
gewiß, daß er in dem nehmlichen Augenblick 
von dem Volk wie von den Gardinälen durch 
eine allgemeine Acclamation ernannt werden 
wuͤrde. Bey dieſer allerfeitigen Webereinftime 
mung konnte es auch zu feinem Streit über 
die Anwendung des neuen Wahl:Regulativs 
kommen; der neue Pabſt aber erhielt dadurch 
zugleich 

Und das zweyte: 

Vivere vis Romae? clara depromito vocs,, 
Plus Domino Papae, quam Domno pares 
Papae. 

Ohne Zweifel ift es aber übertrieben, wag: 
Benzo von der ftrengen Herrfchaft erzählt, die 
er felbft über Alerandern ausgeübt haben ſoll. 

17) ©. Daul Bernrieder c.27. 

18) Dieß erzählt er felbft in dem Brief, wor— 
inn er feinem Freund, dem Abt Defideriug 
von Monte Caflino, feine Wahl bekannt 
machte. Epp. L. I. ep.I. Auch ep. 3. 
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zugleich den Vortheil, in der Folge behaupten 
zu koͤnnen, daß er wider feinen Willen zur 
Annahme des Pontifikats gezwungen worden fey. 


SE: 8 

Die Art, womit er dieß that, und der 
Gebrauch, den er davon: machte, wird nun 
vorzüglih um degwillen merfwürdig, weil das 
durch faft über den einzigen Zug in "feinem 
Charakter entſchieden wird, über den fonft viels 
leicht die Gefchichte zweifelhaft hätte bleiben 
mögen. Es kann für fie Feine Frage feyn, 
ob Hildebrand, oder. Gregor VII., denn dieß 
war der neue Nahme, den er von jest. an fo 
Berühmt machte — bloß auf den Antrieb eines 
feibjtiüchtigen Ehrgeizes handelte, oder. ob er 
fi aud eines größeren und edleren, das 
Ganze umfaffenden Zmweckes bewußt war? Uns 
möglich Fann fie einem Geift, wie der feinige 
war, . ein bloße Eleinliches Streben nad) eis 
gener Größe zutrauen, fondern fie muß annehs 
men, und fie findet auch Gründe genug dazu 
in feinen Handlungen, daß er wenigjtens bey 
. feinem Haupt : Entwurf ein höheres Ziel im 
Auge hatte, und mit fehr feſter und vedlicher, 
wenn 
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‚wenn auch irriger Ueberzeugung für die Sache 
Gottes, für das Sintereffe der Reliaion und 
für das Beſte der Menfchheit dabey zu arbeis 
ten alaubte. Sie kann es fogar für wahre 
fheinlih halten, daß er mit einer bis zum 
Schwärmerifchen lebhaften Gemißbeit fi von 
Gott felbft dazu berufen hielt; hingegen dieß 
hätte ihr doch ungewiß bleiben Eönnen, ob ber 
Mann durchaus als reiner Schwärmer, oder 
zugleih nach einem Fünftlih angelegten und 
berechneten Plane daben handelte? aljo mit ans 
dern Worten — ob er bloß von einem flars = 
ren Mönche » Eifer geleitet mit gejchlofjenen 
Augen in feine Unternehmungen hinein = und 
auf dem geraden Wege durch alle Echwierigs 
feiten, unbefümmert um den Ausgang, bins 
durchaieng, oder ob er fib auch von einer 
menſchlichen, ihre Mittel bedachtfam überfchlas 
genden, alle Umjtände zu ihrem Vortheil bes 
nußenden, und fih im Nothfall auch nad) den 
Umftänden ſchmiegenden Klugheit dabey helfen 
lieg? Dieß letztre fcbeint zwar aus hundert 
feiner Handlungen faft unverkennbar berporzus 
gehen; Doc) bleibt e8 bey den meiften noch 
möglich, fie auch aus der erjien Vorausfegung 

Pland’s Rirchengeich. 3. IV. G zu 


3 
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zu erklären 29); alfo werden jene defio merk⸗ 
wiürdiger, die eine ganz unzweydeutige Anſicht 
feiner Handlungsweife gewähren koͤnnen. In 
feiner erfcheint aber diefe in größerer Klarheit, 
als in der Wendung, womit er dem erften 
Kampf, der ihm nad) feiner Gelangung zum 
Pontifikat bevorfiand, auszumweichen wußte, 
und in dem Gebraudy, den er dabey von der 
befonderen Art machte, womit er dazu gefoms 
men war. 


19) So hat fie noch ein neuerer DVertheidiger 
feines Charakters zu erklären gefucht, nehm: 
Ih Hr. Prof. Gaab in Tübingen in feiner 
Apologie Gregor's XI. Tübingen, 1792. 
in 8. 


Kap. VL 
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Kap. VI. 


Are und Weiſe, womit Gregor VIT, die Beftätis 
gung feiner Wahl von dem Kayıer erbielt, und 
zugleich die Ausführung feiner weireren Plane 
einleiter. Derftellung diefer Plane, 


— — — 


6. 1. 


Niere Kampf ſchien ihm faft unabwendbar 
von der Seite des jungen Kayfers in Deutfchs 
land bevorzuftehen, denn er hatte die flärkften 
Gründe zu der Beforgniß, daß fich diefer nicht 
nur ſelbſt höchft mächtig gereizt fühlen, fone 
dern daß er noch von mehreren Seiten ber 
höchft dringend gereizt werden würde, fich feis 
ner Erhebung auf den Roͤmiſchen Stuhl mit 
Anftrengung feiner ganzen Macht zu miderfeta 
zen. Hildebrand mußte es miffen, und er 
wußte es auch, daß fein Nahme ſchon dag 
Schrecken der meiften Bifchöffe und befonders 
der deutſchen Bifchöffe geworden war, alfo 
konnte er Darauf zählen, daß felbft „mehrere 

63 von 
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von ihnen bey ihrem Kayſer alles in Bewe—⸗ 
gung fegen würden, um durch ihn feine Wahl - 
für ungültig erklären zu laffen. Doch er durfs 
te gewiß nicht erft dazu aufgefordert werden. 
Heinrich wußte, daß Hildebrand die Haupt—⸗ 
Triebfeder bey allem demjenigen gewefen war, 
wodurch man von Nom aus die Nechte der 
Kayfer: Würde feit dem Tode feined Vaters fo 
oft gekränft hatte. Er hatte auch für feine 
Derfon feit dem Antritt feiner Selbfivegierung 
fchon mehrere Kränkungen °) von dem Roͤmi⸗ 
fen Stolz erfahren, wovon er Hildebrand 
ebenfalls den größten Antheil zufchreiben durfte. 
Er fühlte fih zugleich mächtig genug, um 
das 
1) Alexander IT. hatte es nicht nur durch den 
Gardinal Peter Damian, den er im Jahr 
1069. als Legaten in das Neich hinaus ge: 
{hit hatte, erzwungen, daß er feine Ge— 
mahlin Bertha, von welder er fih ſcheiden 
wollte, behalten mußte, fondern er hatte ihm 
noch im letzten Jahr feiner Negierung eine 
foͤrmliche Citation zugeſchickt, nad welder er 
yerfönlid nad Nom Fommen, und. fih wegen 
der Anflagen verantworten follte, die bey 
dem Roͤmiſchen Stuhl über ihn eingefommen 
feyen, ©. Otto Frif. L;VI, c, 34 
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das bey feiner Wahl auf das neue beleidigte 
Fayferliche Anfehen zu rächen; alfo bedurfte es 
nicht erft das Andrängen feiner Bifchöffe 2), 
um ihn gegen ihn aufzureizen. Dieß bereitete 
dem neuen Pabſt einen Sturm, den er zwar 
gewiß nicht fürchtete, aber doch jetzt lieber abs 
lenfen wollte, und dieß that er auf eine Art, 
die vielleicht nur ihm möglich war. Er wußte 
es, ohne feiner Würde oder nur feinem Stolz 
das mindefte zu vergeben, dahin zu bringen, 
daß ber Kayfer feine Wahl foͤrmlich beftätigte, 
und er wußte dieß zu eben der Zeit dahin zu 
bringen, da er die gewaltfamen Schritte, die 
er gegen den Kayfer zu thun entfchloffen war, 
underholen vorbereitete. 


6:2, 

Unmittelbar nach feiner Wahl fchrieb Gr 
gor felbft an den Kayfer, daß er gezwungen 
worden fey, das ihm von dem Römifchen Volk 
mit Ungeftüm aufgedrungene Pontififat zum 
Schein vor der Hand anzunehmen, aber doc) 

feine 
2) Doc thaten fie nach der Erzählung Lamberts 
von Aſchaffenburg dabey redlich das ihrige, 
3 


\ 
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feine wirkliche Confecration bis jeßt noch aufs 
zufcbieben gewußt habe, meil er die Hoffnung 
habe, daß er durch feine Hülfe von der ihm 
zu ſchweren Laft wieder befreyt werden könnte. 
Er erſuche ihn daher inftändig, feine Wahl 
nicht zu beftätigen, und erſuche ihn darum 
auch um feiner, des Kayſers, felbft willen, 
denn er fühle ficb gedrungen, ihm zu erklären, 
daß er als Pabft unfehlbar in ein feindfeliges 
Derhältniß und in die unangenehmften Berühr 
sungen mit ihm kommen würde, weil er feine 
Laſter und feine Ausichweifungen nicht unge 
firaft würde laſſen Fünnen ?). Diefer Brief 

bewürtte 


3) “Qund fi non facerer, certum fibi efle, quod 
graviores et manifeftos ipfius exceflus impunitos 
nullatenus toleraret“ Dieß erzaͤhlt der Gars: 
dinal Nicolaus im Leben Gregor's VII. am 
a. O. und auch durch die Adta de rebus geftis 
Gregorii ViL, die Beronius in der Vaticani> 
ſchen Bibliothek fand, wird es beftatigt. S. 
Bar. ad ann. 1073. nr.27. Den Brief Gre— 
gor's ſelbſt bat man frevlid nicht mehr, 
aber dieß kann allein Eeinen Zweifels - Grund 
dagegen machen, da es fih fo gut erklären 
läßt, was ihn dazu bewegen Fonnte, 
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bewuͤrkte aber, daß fich der Kayfer damit bes 


gnügte, einen feiner Räthe, den Grafen Eber: 
hard, nad) Rom zu fchicken, der den Auftrag 
hatte, an Ort und Stelle zu unterfuchen, ob 
bey der fo ungemwöhnlic) : einftimmigen Wahl 
des neuen Pabſts Feine notorifche Srregularität, 
und befonders Feine Simonie untergelaufen 
fen? und fobald damit das Fayferliche Anfehen 
f'heinbar gerettet war, beftätigte er die Wahl, 
indem er feinem Ganzler in Stalien, dem 
Bifhoff von Vercelli, den Befehl zufchichte, 
der Konfecration des neuen Pabſts beyzus 
wohnen *). 


6.8, 


s 


3) Sie erfolgte ben 29. Sun. 1073. Der einzige 
Umftand, daß der Graf Eberhard von Wels 
Ienburg von dem Kayſer nad) Rom geſchickt 
wurde, koͤnnte ungeachtet der ausdrüdligen 
Angabe Lamberts wegen des Grundes nod 
bezweifelt werden, den Calles Annal. T.V. 
p- 623. dagegen anfuͤhrt; aber Lambert Eönnte 
fih ja auch in der Perſon geirrt haben, wie 
er fih in dem Conſecrations-Tage Gregor’s 
irrte. 


—8 
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9. 3. 

Mie nun auch der Kayſer dazu beftimmt 
wurde, und wie befremdend man es aud finden 
mag, daß er fih dadurch dazu beftimmen ließ, fo 
ift ed doc) unmöglich zu verfennen, daß die 
Wirkung von Seiten des Pabſts voraus bered)s 
net, und daß jede Wendung bey dem Schritt, 
den dieſer gethan hatte, mit der bedachtiams 
fien Ueberlegung darnach abgemefjen war, daß 
fie nicht nur Ddiefen Erfolg, fondern daß fie 
ihn auch gerade auf diefe Art. hervorbringen 
Tonnte. Es it unmöglih, den mit fchlauer 
Befonnenheit handelnden Pabft hier zu verfenz 
nen; aber das Bewundernswuͤrdige der Weiss 
beit, die ihn bier leitete, kann man allers 
dings erft dann fühlen, wenn man vorher das 
Ganze des Planes aufgefaßt hat, den er als 
Pabſt auszuführen beſchloſſen hatte; denn erft 
darinn deckt ſich die ganze Abficht des Vers 
fahrens auf, Das er jet gegen den Kayfer bes 
obachtete. ! 


$. 4 
Das Ganze diefed Planed, oder az 


En legte Ziel diefes Planes, nach welchem 
Gregor 
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Gregor als Pabft handelte, und vielleicht fein 
ganzes Leben hindurch gehandelt hatte, läßt 
fih aber mit einem Wort auffafjen und dar⸗ 
ſtellen. Dieß letzte und hoͤchſte Ziel ſeines 
Strebens und ſeiner Entwuͤrfe gieng nicht bloß 
dahin, dem Roͤmiſchen Stuhl die hoͤchſte Ge⸗ 
walt in der Kirche und über die Kirche zu vers 
ſchaffen, oder die Falle der ganzen kirchlichen 
Gewalt in die Hände des Pabfis zu bringen, 
fondern es war auf den höheren Zweck gericht 
tet, die Kirche überhaupt von jeder andern 
Gewalt, befonders von der Gewalt des Staats 
unabhängig zu machen, und den Königen und 
Fuͤrſten, oder der weltlichen Macht den Eins 
flug abzufchneiden, den fie fich bisher nad) fo 
vielen Beziehungen über fie angemaßt und zu 
behaupten gewußt hatten. Jenes durfte er mit 
Recht als ſchon erkämpft anfehen, denn um 
fi) in dem Befiz der böchften kirchlichen Gee 
walt zu erhalten, durften die Päbfte nur forts 
dauernd mit einer gemwiffen Stetigfeit nad) den 
Prinzipien handeln, welche ſchon feine nächften 
Vorgänger aufgeftellt, und die man ihnen auch 
ſchon fo oft eingeräumt hatte. Wie er aber 
auf diefes kommen — oder fich auch das ans 

65 dere 
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dere zum Ziel ſetzen konnte? — darnach darf 
wohl nicht erſt gefragt werden. 


4. 5. 

Mar denn durch den Einfluß der weltlis 
hen Macht und durch die Einmifchung der 
dürften nicht fchon genug an der Kirche und 
in der Kirche verdorben worden, daß der Ges 
danfe, ihre Unabhängigkeit zu erkaͤmpfen, ſich 
endlic) einmahl einem Pabft aufdrängen, und 
als die verdienftlichfte, gottgefälligfte und wohls 
thätigfte aller Unternehmungen aufdrängen Fonns 
te? War ed bey dem damahligen Zuftand der 
meiften Staaten und bey der Beichaffenheit 
der damahligen weltlichen Großen etwas unnas 
türlihes, wenn fi) in der Seele eines Mans 
nes von hohem Geifte, der als Moͤnch zum 
Dabft gereift war, der Entwurf ausbildete, 


die Kirche in einen Zuftand von Frepheit zu _ 


verjeßen, in welchen fie fidy jeder unbefugten 
Einwuͤrkung der mweltlihen Macht felbft follte 
erwehren koͤnnen °)? Außerdem fonnte und 

mußte 


5) Dieß gab er felbit in unzähligen Stellen ſei— 
ner Briefe als feinen Haupt-Zweck an, aber 
nirgendg 
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mußte aber auch Gregor zunachft durch den 
firchlihen NReformationg Plan, den man feit 
zwanzig Jahren fo eifrig betrieben hatte, auf 
diefen weiteren geleitet werden. Er konnte nod) 
patürlicher durch die Grundfäße, die fich ſchon 
über das Pabfityum und über Pabfi » Vers 

haͤltniſſe 


nirgends druͤckte er ſich mit einem ſo vollen 
Gefuͤhl des lebendigſten Selbſt-Bewußtſeyns 
darüber aus, als in jenem an alle Glaubige 
gerichteten Schreiben, dag er im Jahr 1083. 
nah feiner Verjagung aus Nom ausgehen 
ließ. Dieß Schreiben finder fih niht in der 
Sammlung feiner Briefe, aber ift uns in 
der Chronif von Verdun erhalten worden. 
“Pro nplla — fagt bier der feinem Tode 
fhon nahe Gregor — qualibet alia ratione 
eontra nos inique confpirantes manus erexerunt, 
nifi quia periculum fandae ecclefiae noluimus 
filentio praeterire, et iis adhaerere, qui ean- 
dem fponfäm Dei non erubefcunt in ferviturem 
sedigere. In omnibus enim terris licet etiam 
pauperculis mulierculis fuae 'patriae lege fuaque 
voluntate virum accipere; ſanctae vero ecclefiae, 
quae eft ſponſa Dei et mater noſtra non licet 
fecundum impiorum votum, ſuo fpenfo legali- 


ter in terris adhaerere.” 
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haͤltniſſe nicht nur in ſeiner Seele, ſondern 
auch in dem allgemeinen Zeit-Geiſt befeſtigt, 
aber freylich im feiner Seele am ſtaͤrkſten bes | 
feftigt hatten, darauf geleitet werden, und 
dabey mußte ſich zugleich ein Geift, wie der 
feinige, felbft durch das große und Fühne des 
Planes begeiftert, und am unwiderftehlichiten 
gereizt fühlen, ihn aufzunehmen. 


$. 6. 

Indeſſen dürfte e3 ſich doc) noch bezweis 
feln laffen, ob dieß gerade das letzte und höchs 
fie Ziel der Entwürfe Gregors war? Es 
koͤnnte ja auch gedacht werden, daß feine 
Abſicht doch eigentlich nur dahin gegangen 
wäre, den Pabft allmächtig in der Kirche zu 
machen, und daß er fih bloß um deßwillen 
bemüht hätte, auch die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat zu erftreiten, weil er wohl 
vorausfah, daß ein Pabft die Kirche niemahls 
-unumfchränft würde beherrfchen Fönnen, ſo 
lange noch die weltliche Macht oder die Könige 
ihren Einfluß anf fie behaupteten. Allein wenn 
man auch dieſen Zufammenhang in feine Ent- 
würfe hinein denken, kann, fo paßt er deito 
weniger 
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weniger zu dem Ganzen feines Charalterd, wie 
er aus feiner ganzen Geſchichte hervorgeht. 
Der Ehrgeiz des nad) Macht und Größe fires 
benden Mannes fällt zwar in taufend Zügen 
von diefer auf; aber es ift immer der Chrs 
geiz des großen Mannes, dem es unmöglic) 
war, ſich mit einem bloß felbftfüchtigen Plane 
zu befaffen, wenn er nicht dabey etwas ges 
meinnüßiges und mwohlthätiges hatte, das er 
zugleicy mit feinen Abſichten umfaffen und zum 
Gegenftand feines Würfens machen Fonnte ©), 
Wenn man alfo immer aud) annehnen mag, 
daß die Abficht, dem PVontififat mehr Glanz 
und mehr Macht zu verfchaffen, alfo eine eis 
gennügige Abſicht, an feinem Entwurf, die 
Unabhängigfeit der Kirche zu erfämpfen, Ans 
theil genug hatte, ſo bleibt es doch immer 

wahr⸗ 


6) Dieſer Zug in dem Charakter des Mannes 
deckt ſich in mehreren feiner Briefe fo une 

verkennbar auf, daß man unmöglih daran 

‚zweifeln Farn. Unter die Briefe, in denen 
er am lebendigften, und überhaupt der ganze 
Gregor am lebendigften ausgeſprochen iſt, 
gehört befonders einer an den Abt Hugo 
von Clugny. L.il. ep.49. 
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wahrfcheinliber, daß das letzte mit klarerem 
Selbſt⸗Bewußtſeyn, als das erſte — und daß 
es als das einzige Ziel ſeines Strebens mit 
klarem Selbſt-Bewußtſeyn vor ſeiner Seele 
ſtand. 


Re A 

Eher möchte e3 hingegen etwas zweifelhaft 
feyn, ob nicht die Plane Gregors aud) in 
Beziehung auf die Kirche ein nody höheres Ziel 
hatten? Er ſchien fich ja nicht damit begnüs 
gen zu wollen, wenn die Kirche nur unab⸗ 
hängig vom Staat würde, fondern es darauf 
angelegt zu haben, daß das bisher zmifchen 
ihnen beftandene Verhaͤltniß völlig umgekehrt, 
und der Staat von der Kirche abhängig wers 
den follte. Er wollte nicht nur die geiftliche 
Macht jedem Einfluß der weltlichen entzogen, 
fondern zugleich die legte der erften unterwor« 
fen, oder in eine Lage gebracht haben, in 
weldyer immer die erfte mit einem übermiegens 
den Einfluß auf fie würfen koͤnnte. Er wollte 
mit einem Wort eine neue Theocratie eingerichs 
tet haben, in welder die Kirche über den 
Staat herrſchen, und dad Oberhaupt der Kirs 
che, 
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he, als Repräfentant der Gottheit, aud) als 
der Oberherr aller weltlichen Fürften und Koͤ⸗ 
nige anerkannt werden follte. Auch handelte er 
ja mehrmahld darnac), als ob diefe Theocras 
tie ſchon eingerichtet wäre, oder als ob das 
Prinzip davon gar nicht beftritten werden Fön 
te; er feste es noch beftimmter in mehreren 
feiner Neußerungen voraus; mithin fcheint es 
auch entfchieden, daß man feinen Entwürfen 
diefe höhere und weitere Tendenz zufchreis 
ben muß. 


G. 8. 

Dennoch möchte ed damit noch nicht ganz 
entfchieden feyn; denn Gregor war zu wenig 
Schwaͤrmer, oder hatte bey aller Schwärmes 
rey zu viel Klugheit und Menfchen « Kenntnif,, 
als daß er dieß Ziel im Ernft für erreichbar 
halten Tonnte, daher läßt ſich auch kaum glaus 
ben, daß er es ſich würklich vorgefteckt haben 
dürfte: hingegen begreift ſich dabey leicht ges 
nug, was ihn doc) zumeilen zum fcheinbaren 
Streben darnach beftimmen konnte. Dem weis 
fen und fcharffichtigen Gregor entgieng e8 ges 
wiß nicht, daß in dem wuͤrklichen Lauf der 

Dinge 


* 
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Dinge der Wuͤrkungs-Kreis der geiſtlichen und 
der weltlichen Macht doch niemahls ganz abges 
fondert und aus aller gegenjeitigen Berührung 
gebracht werden Fünnte. Er ſah dabey uns 
träglich woraus, daß ſich durch Feine menſch⸗ 
liche Klugheit und durch Fein Mittel in der 
Melt den Verfuchen vorbeugen laffen dürfte, 
welche eine jede von Zeit zu Zeit machen würs 
de, um fin ein Lebergewicht über die andere 
zu verfchaffen, und deßwegen fand er es der 
Kiugheit gemäß, auf alle Falle noch etwas 
mehr in die Schaale der geiftlihen Macht zu 
legen, damit fie nur nicht allzuleicht von der 
weltlichen bherabgezogen :werben Eönnte. Es 
laͤßt ſich alfo immer noch denken, daß der 
wahre Zweck feiner Entwürfe doch nur dahin 
gehen konnte, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat zu erfämpfen, denn er legte es 
bloß deßwegen darauf an, fie noch um: etwas 
über . diefen hinauszurüden, um ihr jene ges 
wiſſer zu fichern. 


$. 9% 
Mie es fich aber damit verbalten mag, 


fo findet wenigſtens Fein Zweifel daruͤber ſtatt, 
daß 








NS 
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daß Gregor planmäßig auf jenes hinarbeitete. 
Alle Haupt = Unternehmungen - feiner Regierung 
waren unverfennbar darauf berechnet, und wer 
fieht jetzt nicht, daß und wie aud) einige jener 
Schritte, die er feine früheren von ihm geleis 
teten Vorgänger thun ließ, daß und wie bea 
ſonders aud) das neue Regulativ megen ber 
Dabit: Wahlen, das er dur) Nicolaum mas 
chen, und die Verbindung, die er ihn mit 
den Normännern fchließen ließ, und daß und 
wie endlidy auch die Mafchinerie, durch die er 
ſich felbft dad Pontifikat fcheindar aufdrängen 
ließ, und die fo bedachtfam abgemefjene Hals 
tung, die er dabey gegen den Kayfer annahm, 
damit zufammenhieng ? 


$. 10. 

Mar es nehmlich bey dem neuen Pabſt 
voraus befchloffen, fich dem großen Merk der 
Berreyung der Kirche von dem Einfluß der 
weltlichen Macht zu unterziehen, fo mußte ex 
auch voraus entfchloffen feyn, fich dem Kampf 
zu unterziehen, den er daben mit den meltlis 
chen Sürften, und befonders mit dem Kayfer 
entgenenfah. Es Fonnte alfo nicht Furcht vor 
Planck's Rirchengefch. 8: IV. 9 bies - 
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diefem Kampf feyn, was ihn dazu beſtimmte, 
einem Streit über das Fayferliche Beftätigungss 
Mecht der Pabſt-Wahlen bey feiner eigenen 
Mahl auszuweichen, aber er mußte e8 gerade 
Deßwegen thun, weil er fi) ſchon vorgeſetzt 
hatte, den Kayfer in einen andern Streit hins 
einzuziehen. Nahm er nehmlich jegt den 
Kampf mit ihm aus diefer Veranlaffung auf, 
fo fohien er offenbar nur für feine eigene ©a> 
de zu flreiten, ‚denn ed mußte ja in dieſem 
Fall zugleich) darüber geftritten werden, ob 
ibm das Pontififat bleiben, oder wieder ges 
nommen werden follte? wenn aber auch der 
Krieg darüber — was ſich doch nicht voraus 
verbärgen lieg — die guͤnſtigſte Wendung für 
Gregor nehmen mochte, wie leicht fonnte ihm an 
feinem größeren Plane, und bey dem Kampf, 
den er ſich für diefen aufzufpahren hatte, etwas 
dadurd) verdorben werden? Es war alfo die 
höchfte Probe von Weisheit, die er ablegen 
fonnte, daß er bey diefer Gelegenheit lieber den 
Kayſer fein Beſtaͤtigungs-Recht der Pabſt⸗ Wah⸗ 
len noch einmal ausüben 7), als es zur Unzeit 
zum 

7) Daß dieß Gregor. mit Ueberlegung that, laͤßt 
ſich 


vom ır, bis in das 13. Jahrhundert. 115 


zum Kriege mit ihm kommen ließ; aber das 
Bewundernsmwürdigfie dabey war dieß, Daß 
er ihm felbft die Gelegenheit dazu machte, 
ohne fein Befugniß dazu anzuerkennen, und fich 
nicht nur für feine weiter gehenden Abfichten 
nichts dabey verdarb, fondern zu gleicher Zeit 
ihre Ausführung gewiſſer ficherte, 


6. IL 
In dem hellften Licht erfcheinen jedoch dieſe 
erſt in den Haupt; Schritten felbft, die er 
bi 


fih aud daraus fließen, weil ja fhon unter 
Nlerander II., und nad) der Wahl von diefem, 
von jener eigentlihen. Pabſt-Parthie, die fi 
damahls ſchon unter feinem Einfluß am Roͤ— 
miſchen Hofe gebildet hatte, fehr ſtark davon 
- gefprohen worden war, daß man durch das 
Decret von Nicolaus nicht gerade verpflicdtet 
worden fey, die Fapferlibe Beſtaͤtigung bey 
allen Pabit - Wahlen nahzufuhen. Am ſtaͤrk⸗ 
fen äußerte fi darüber der Abt Defideriug 
von Monte Caſſino, Gregor's vertrautefier 
. Freund, und der Cardinal Damian in feiz 
ner. Dispntatio inter Advocatum regis et ronıa« 


nae ecclefiae Defenforen. ©, Baron. ad aum; 


1062. ar. 22. 
93 
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zu ihrer Ausfuͤhrung that, und in den Haupts 
Mitteln, die er dazu waͤhlte: aber beyde kon⸗ 
centriren fich in einer einzigen Haupt: internehs 
mung, welche daher allein aus der Geſchichte 
feiner Regierung ausgehoben werden darf. 
Sie war es ja allein, die ihn die ganze Zeit 
ihrer Dauer hindurch befchäftigte, und fie war 
e3 auch allein, durch welche alle übrige wichs 
tigere Ereigniffe in der fonftigen Zeit-Geſchichte 
herbeygeführt und beflimmt wurden. Dieß 
war der große Kampf über das Inveſtitur⸗ 
Kecht, den er zwifchen der Kirche und dem 
Staat, zmwifchen der geiftlichen und der welt 
lihen Macht einleitete. - 


Kap. VII, 


— — 


nee TE 
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Kap. VI. 


Baupt: Schritt Gregor’s VIT. zu der Ausführung 
feiner Entwürfe. Sein Decrer gegen die Layen 
Inveſtituren. Wahre und angebliche Tens 

den; Davon. 





GT 


Fon in dem erften Jahr feines Vontififats 
kuͤndigte Gregor der Welt an, daß er die Res 
formationg s Operationen feiner Vorgänger auf 
das eifrigfte jortzufegen, aber zugleich das da⸗ 
bey zu verbeffernde Firchliche Haupt :Uebel, das 
Uebel der Simonie, auf einer neuen, bisher 
noch nicht berührten Geite anzugreifen ent» 
fihloffen fey. Bey den bisherigen Proceduren 
dagegen waren faft immer nur die Käufer der 
Kirchen = Neınter oder die Bifchöffe und die 
« Geiftliyen felbft in Anſpruch genommen wor— 
den, die fi) in ihre Stellen eingekauft hatten, 
‚und die konnte man aud) für hinreichend hal⸗ 
ten, denn das Unweſen des kirchlichen Aemters 

23 - Handels 
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Handels mußte ſchon aufhoͤren, wenn es ſich 
nur dahin bringen ließ, daß ſich Feine Käufer 
mehr dazu fanden, Der neue Pabft hingegen 
erklärte fogleich), daß er ſich nicht Damit be— 
gnügen, fondern feinen Straf: Eifer aud) gen 
gen die Verkaͤufer kehren würde, und kuͤn— 
digte es auch ſelbſt denjenigen unter den da; 
mahligen FZürften, weldye ſich als die Haupt— 
Sünder in diefem Punkt auszeichneten, dem 
Kayſer ) und dem König von Frankreich, nod) 
im nehmlichen Jahr in einer ſehr ſtarken 
Sprache an, 


2 


1) Schon drey Wochen nach feiner Wahl fhrieb 
er an den Herzog Gottfried und die Graͤfin 
Mathilde, er werde an den Konig Heinrich 
eine Gefendtfchaft ſchicken, um ibn vaterlich 
ermahnen zu laffen, aber erPlärte dabey vor— 
aus, daß er ihm bis auf das DBlnt entgegen 
Fampfen würde, wenn er fich nicht durch feine 
Ermahnungen auf den rechten Weg bringen 
loffe. ©. Epp. L.l. ep. 9. ır. Wie er mit 
dem König Philipp von Frankreich geſprochen 
‚haben mochte, erficht man aus feinem Brief 
an den Biſchoff yon Chalons L. I. ep. 33, 
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Dazu hätte er fich indeffen ohne irgend 
eine weitere Abficht durch einen fehr natürlis 
chen, ſehr gerechten und fehr edlen Unwillen 
gereizt fühlen mögen, denn dieſe FZürften hats 
ten ſich wuͤrklich feit einiger Zeit die unwuͤr⸗ 
digſten und bin und wieder auch die gewaltfams 
fen Brocederen mit ihren Kirchen erlaubt, 
- Der junge, in der Wildheit aufgewachfene, 
und theils mit gleichgefinnten,, theild mit 
ſchlauen und eigennügigen Raͤthen umgebene 
Heinrich” war in den wenigen Sahren feiner 
Selbfiregierung ſchon fo in die Gewohnheit 
sefommen, über alle Bisthimer und Gtifter 
des Reichs willführlich) zu difpeniren, daß fich 
allmählig ber offenfie und regelmäßigfte Hans 
def damit an feinem Hofe organifirt hatte ?). 
Dabey 


2) Mit den ftärkfien, aber von einem fehr ge: 
rechten Unwillen gemifhten Farben beſchreibt 
diefen Handel ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
Marianus Scotns in feiner Chronik bey dem 
Jahr 1075. Anftatt aller Beyipiele darf man 
fih nur an die Schilderung erinnern, welde 
Lambert von Aſchaffenburg von der Konkur— 

A renz 
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Dabey mochte er zwar eben fo viel verfchen- 
fen, als verkaufen, allein für die Kirchen und 
Klöfter war dieß beynabe noch fehlimmer, denn 
fie wurden num meiftens die Beute der jungen 
Müftlinge in feinem Gefolge, die feine Günfts 
linge waren, oder in Verbindungen mit dieſen 
fanden. Nicht viel beffer, wenn ſchon viels 
Yeicht etwas anftändiger, gieng der König von 
Sranfreich, Philipp L., mit feinen Kirchen 
um ?), ja da er feinen Vortheil beffer als 
Heinrich verftand, oder genauer als Diefer 
darauf fah, fo Fam es hier vielleicht nod) fels 
tener al$ in Deutfcyland dazu, daß eine bes 
deutende Firchliche Stelle ohne einen fürmlichen 
darüber abgefchloffenen Handel beſetzt wurde, 


$.. 3 
Dieß mußte nicht nur nach den fo ernfts 
haften, fo viel Auffehen erregenden und noch 


ſo 


renz der Käufer und von ihrem wechſelſeiti— 
gen 1eberbieten wacht, das im Jahr 1075. 
bey einer Vakanz der Abtey Fuld fiatt ges 
funden Habe. 

3) Ein Schriftſteller diefes Seitalters nennt ihn 
daher “hominem in rebus Dei venalifiinyın,” 
©, Pagi Crit. T. IV. p. 323. 
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fo neuen Maaßregeln, womit die leiten Päbfte 
das Uebel der Simonie befämpft hatten, einen 
für die Ehre des Römifchen Stuhls und für 
das Anfehen des Pontifikats hoͤchſt nachtheiligen 
Effeft machen, fordern es mußte auch in die 
Länge jene Maafregeln wieder völlig unwirfs 
ſam, und die Vollziehung der neuen Strafe 
Geſetze "gegen die Käufer der Kirchen: Aeınter 
unmöglid) machen, denn es ließ ſich voraus⸗ 
ſehen, daß die mächtigen Verkäufer ſich bald 
durch ihren eigenen Vortheil gedrungen finden 
würden, fie Dagegen zu ſchuͤtzen. Dadurch 
erhielt Gregor Gründe genug, ſich auch gegen 
fie in Bewegung zu feßen, und noch ſtaͤrker 
als dieſe Gründe reizte ihn gewiß die Geles 
genheit, die fi) ihm dabey anbot, die Rolle 
des Oberen auch gegen Könige zu fpielen: aber 
in den nächfien weiteren Scheitten, die er 
that, deckte ſich der größere Zweck dieſes ers 
fien, der ihnen nur zur Einleitung dienen folls 
te, auf das fihtbarfte auf, 


— * 
Der Erfolg dieſes erſten Schritts mußte 
aber auch eine ſehr ſtarke Aufmunterung zu 
20 jenen 
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jenen weiteren fuͤr ihn enthalten. Die zwey 
Fuͤrſten, mit denen er eben ſo und faſt noch 
etwas ſtaͤrker, als ehemahls der Prophet Elias 
mit dem Koͤnig Ahab geſprochen hatte, der 
Kayſer und der Koͤnig von Frankreich, nahmen 
feine Strafs Predigt mit einer Demuth auf, 
die bey dem erften faft bis zur Zerknirſchung 
zu gehen fehien. Heinrich bekannte in feiner 
Antwort *), die er ihm ſchickte, daß er ſich 
freylidy bisher gegen die Kirche als ein arger 
Sünder betragen habe, und gelobte dabey auf 
das heiligfie, daß er ihr nicht mur für die 
Zukunft Feinen weiteren Anlaß zu Befchwerden 
geben, fondern fid) auch) eifrigſt befireben wolle, 
das Uebel wieder gut zu machen, das er ihr, 
durch böfe Rathgeber verleitet, zugefügt habe, 
Der König von Frankreich hingegen ließ ſich 
wenigſtens auf Entſchuldigungen ein, welche 
den Unwillen des Pabſts beſaͤnftigen ſollten, 

und 


4) Diefe Antwort Heinrichs finder ſich im erſten 
Buch der Briefe Gregors zwifhen dem 29, 
und 30. eingeruͤckt. Cie hat zwar Fein Da— 
tum, aber wenn fie überhaupt aͤcht ift, fo 
kann fie nicht leicht in rine andere Zeit 988 
ſetzt werden, 
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und bezeugte dabey im allgemeinen beftimmt 
genug, daß er niemahls die Abficht gehabt ha⸗ 
be, dem Anfehen der Kirche zu troßen, oder 
ihren Gefegen den gebührenden Reſpelt zu vers 
weigern *). 


$. 3. 

Die war in der That etwas mehr, als 
Gregor voraus erwarten durfte Denn wies 
wohl .er fehr gewiß davon feyn Fonnte, daß 
fi feiner der beyden Fuͤrſten bey dem Be 
wußtfeyn feiner böfen Sache gegen ihn in die 
Druft werfen dürfte, fo fiark fie fi) aud) ins 
nerlich durch feine hohe Sprache gereizt fühlen 
mochten, fo hatte er doch fchwerlic) gehofft, 
daß es ihm gelingen würde, ihnen einige Zeis 

den 


5) Aus einem zweyten Brief Gregors an ihn 
‚LI ep. 75, erfährt man, daß Philipp eigene 
Gefandte deßhalb nah Nom gefhidt Hatte, 
* Siguificatti nobis — ſchrieb ihm der Pabſt — 
per literas er legatos tuos, te Beato Petro 
Apoftolorum -principi devote et decenter velle 
ebedire, et noltra in his, quae ad ecclefiafli- 
cam religionem pertinent, praecepta et monita 


defideranier audire atque perficere.’” 
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chen von Demuth und Reue abzupreſſen. Bey 
der Kenntniß, die er von ihrem Charakter hats 
te, glaubte er indeffen gewiß eben fo wenig an 
die Aufrichtigkeit ihrer Neue, und noch wenie 
ger an die Berfprechungen, worinn fie ibm 
Beſſerung gelobt hatten; er erhielt aber doch 
dadurch einen Vortheil über fie, wovon fich 
bey der erften neuen Sünde, deren fie fi) 
ſchuldig machten, ein deſto nachdrücklicherer 
Gebrauch machen ließ. Allein Gregor hielt 
nicht für noͤthig, dieß abzuwarten, fondern 
aufgemuntert durch die Würfung feines erften 
Ausfals auf die Fuͤrſten, und am fiärfiien 
durch die Schwäche aufgemuntert, welde fie 
dabey zeigten, ließ er nun fogleich den ents 
ſcheidenden Schlag fallen, den er gegen fie zu 
führen befchloffen hatte. 


; 9 3 
Zwar ‚nicht im Jahr 1074., aber höchft 
wahrfcheirlih auf der Eynode, die um die 
Dfter Zeit des Jahrs 1075, zu Nom fich vers 
fammelte ©), ließ Gregor zum Erſtaunen der 
ganzen 
6) Aus einem Brief Gregors an den Bifchoff 
Otto 





dom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 125 


% 
Hanzen Welt das berufene Decret ausgehen, 
worinn allen Geiftlichen bey Strafe des Ber: 
— luſts 


Otto von Coſtanz bey Bernrieder c4., auch 
in P. VNeugart Hif. Ep. Conitant. T. J. F · 459.» 
erfaͤhrt man mit Gewißheit, daß er ſchon im 
Jahr 1074. eine Synode zu Rom hielt; was 
aber darauf verhandelt wurde, kann nur aus 
dieſem und aus einigen andern ſeiner Briefe 
zuſammengetragen werden. Eigentliche Akten 
davon hat man nicht, ſondern nur einen Apole⸗ 
geticus ſuper Decreta, quae venerabilis Papa 
Gregorius VII. in Concilio Romano promulgavit, 
von einem unbekannten Verfaffer. ©. Conc, T. 
X. p.315. fg. Die Eynode, die er zu Ende 
des Februars im Jahr. 1075. hielt, folite eine 
allgemeine vorftellen; defwegen hatte er fie 
nod im Sahr 1074. ausgefhrieben, und aud 
auswärtige Bilhöffe dazu eingeladen; aber 
auch von diefer find Feine Akten erhalten 
worden. Baronius glaubte daher auch, daß 
das Decret Gregors gegen die Layen-Inveſti— 
turen noch nicht auf diefer, fondern auf einer - 
feiner fpathberen Synoden erlaffen worden ſey; 
aber der gleichzeitige Verfaſſer der Chronik 
von Verdun, Hugo von Flavigny, fhreibt eg 
ausdrudlih diefer Synode zu. Vergl. Pags 
T. IV. p. 257. 
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luſts ihrer Aemter verboten war, die Inveſti⸗ 
tur über ein Bistum, eine Abtey oder ſonſt 
ein Firchliches Amt aus der Hand eines Layen 
zu empfargen, und zugleich allen Layen ohne 
Ausnahme bey Strofe des Banned verboten 
war, einem Geiftlichen die Inveſtitur zu ers 
theilen 7). Dieß Decret ſchickte er ſogleich in 
alle Reiche, beſenders nah Deutſchland, 
Sranfreih, England und Spanien, ſchickte zus 
gleich allen Bifchöffen diefer Länder den gemeſ— 
fenften Befehl zu, über feiner Beobachtung eis 
friaft zu halten, motivirte es aber durd) Feine 
weiteren Gründe, als durch den allgemeinen, 
daß es das Beſte der Kirche nothwendig erfors 
dere, das Necht der Inveſtitur zu Firchlichen 
Aemtern den Layen zu nehmen, weil dem 
Nebel der Simonie, das durd) den Gebraud), 
den fie bisher davon gemacht hätten, unters 

halten 


7): “Si quis Iinperatorum, Ducum, - Marchionuın, 
Comitum vel quiliber fecularium poteitatum In» 
veftituram, Epilcopatus vel alicujus ecelefiafticas 
dignitatis dare praeſumſerit, ejusdem anatheına« 
tis vinculo adfridtum fe ſciat.“ S. Chronicz 


Verdun, ad ann. 1075. in Labbe Nova Biblioth, 
Mnfptor, Til, ſect. I. p. 73: 
% 
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halten worden ſey, fonft gar nicht gefeuert 
werden koͤnne. 
Nr 

Durch diefen Grund und durch diefe Ans 
fiht von dem Zweck des Decrets machte 08 
freylih der Pabſt der Melt am leichteften bes 
greiflich, oder er leitete fie auf die fcheinbars 
natürlichfte Vermuthung über die Art, wie fich 
der Fühne Verfaß, den Fürfien ihr Snveftiture 
Recht in Beziehung auf alle der Kirche anges 
hörige Perfonen zu entreißen, in feiner Seele 
entwickelt haben koͤnnte. Es war unleugbar, 
daß fie den Einfluß, den fie durch jenes Recht 
uf die Erfegung ber ETirchlichen Aemter era 
hielten, auf die ſchreyendſte Art mißbraucht 
hatten, um den ärgerlichfien und verderblich— 
fien Handel damit zu treiben. Man hatte zus 
gleich Urfachen genug zu der Beſorgniß, daß 
fie ihn fortdauernd dazu mißbrauchen würben; 
welches denkbare Mittel aber Tonnte dagegen 
vorgekehrt werben, von dem man eine fichere 
und dauernde Wuͤrkung erwarten durfte? 
Konnte alfo nicht reiner Eifer für das Beſte 
der Kirche den Pabſt den Gedanken eingeges 
ben haben, ein Recht anzutajlen, von dem 


ſich 


% 
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ſich ein ſo verderblicher und nie ganz verhuͤt⸗ 
barer Mißbrauch machen ließ? 


N :? 

ber an diefem Recht — die wußte bie 
ganze damahlige Welt, und dieß mußten dies 
jenigen, die es bisher ausgeübt hatten, am 
beftien — bieng auch die ganze Gewalt, mels 
che jeder Landesherr über feine Biſchoͤffe und 
über feinen Klerus noch auszuüben befugt und 
vermögend war, denn durch dieß Recht wurde 
das einzige Verhältniß beftinmt, und das 
einzige Band geknüpft, in weldem und an 
weldyem er ste noch. faffen Fonnte. "Die ine 
veſtitur war das allgemein anerkannte Zeichen 
der Lehens: Verbindung. Durch den allmählig 
eingeführten Gebrauch, nach welchem auch Bi— 
fhöffe und Aebte die Inveſtitur über die zu 
ihren Kirchen und Stiftern gehörigen Negalien 
von den Landesherrn erhielten, waren eben 
ihre gegenfeitigen ehemahligen Verhaͤltniſſe in 
die Form der Lehend : Verfaffung unmerklich 
hineingebildet worden 9), aber feit dieſer Zeit 
hatten 


s) Der Gebrauch felbit ſchrieb fih gewiß von 
einer 
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hatten fich auch alle jene ehemahlige Verhaͤlt— 
niffe unmerklich in dem neuen verlohren, oder 
waren über dem neuen vergejfen worden. Daß 
Staats : Recht der neu: eingetretenen Periode 
kannte Feine landesherrliche Rechte mehr über 
die Kirche, die aus dem DBeariff der Lantess 
hoheit, der bhoͤchſten Advokatie, oder der 
Schutz⸗ und Schirms Gerechtigkeit ausgeflofs 
fen wären. Man nahm wenigſtens von dieſen 
Rechten oder von dieſem Grund, auf dem ſie 
beruhen ſollten, keine Notiz mehr; ſondern 
leitete fie jetzt allein aus der Lehens : Herrichaft, 
welche den Küriten über die Bifchöffe zuſtehen, 
und aus der LKehens: Pflicytigkeit ab, in mwels 

2 er 


einer fehr alten Zeit het. Marca L.VIE. c.19, 
hat bewiefen, daß ride nur die Garolingis 
fhen, fondern auch die Merovingiſchen fraͤn— 
kiſchen Könige ihren Biihöffen einen Stab 
und einen Niug gaben! aber dabey ift es 
dennoch gewiß, daß man zu Ende des Zehn: 
ten oder zu Anfang des eilften Jahrhunderts 
eine ganz andere Idee damit verband, als 
im fiebenten, und daß alfo jeßt die Ceremo⸗ 


hie etwas ganz anderes geworden wat, 
ce 


Planc’s Rirchengefch. B. IV: 5 
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her die Bifchöffe gegen die Fürften ftehen folls 
ten. Wurde alfo jet der Lehens = Verband 
zwifchen ihnen zerriffen oder aufgehoben, fo 
wurde eben damit den Fürften und den Lans 
desheren nicht nur der Einfluß, den fie bis 
her auf die Befegung der Bisthümer und ans 
derer Tirchlichen Aemter behauptet hatten, abs 
gefchnitten, es wurde ihnen nicht nur das Bes 
ſtaͤtigungs-⸗Recht der Biſchoffs-Wahlen abgefpros 
chen, fondern die ganze Gewalt wurde ihnen 
genommen, welche fie bisher noch verfaffungsa 
mäßig über die Kirche ausüben Fonnten. Wenn 
aber jetzt der Pabſt erflärte, daß ſich Fein 
weltlicher Fürft bey Strafe des Bannes mehr 
unterfichen dürfe, einem Bifchoff oder einem 
Geiftlichen die Inveſtitur über fein Amt zu ers 
theilen, wurde nicht eben damit Der Lehenss 
Derband zwifchen ihnen zerriffen? denn. nad) 
dem ganzen Geift, nad) der ganzen Rechts⸗ 
Theorie und nach der Sprache des Zeitalterg 
lag ja nicht anderes in diefer Erklärung, als 
dag fich Fein Fürft mehr als Lehens-Herrn eis 
nes Geiftlihen betrachten, und Fein Geiftlicher 
mit einem Fürften in Lehens s Verbältniffe tres 
ten dürfe. | 


$. 9. 


\ 
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$. 9. 

Daran hätte freylich nicht gedacht werden 
fönnen, und koͤnnte noch jeßt nicht gedacht 
werden, wenn ed fi ermeifen Tiefe, daß 
Gregor fein Decret nicht gegen die Inveſtitu— 
ren überhaupt, „welche die Bijchöffe von den 
Fürften empfiengen, fondern bloß gegen die 
damahls gewöhnliche Form dieſer Snveftituren 
gerichtet habe; allein die ganze Gefchichte fireis 
tet gegen dieſe Anficht, die man fich neuers 
li) von der Tendenz feines Decrets machen 
wollte. Unmoͤglich läßt es ficb nach) der Ges 
fbichte annehmen, daß es ihm bloß darum zu 
thun gemwefen wäre, die bisherigen Inveſtitu— 
ren mit Stab und Ring abzufchaffen. Es was 
ren nicht bloß, mie man es nach jener Ans 
fibt ſchon vorftellen wollte, die dabey ges 
bräuchlichen Geremonien, an denen er fi) Ars 
gerte. Er fand es nicht nur unſchicklich, dag 
fi) Layen herausnähmen, den Bıjchöffen bey 
diefen Gelegenheiten Stab und Ring zu übers 
geben, welches doch nur Inſignien der geifts 
lihen Würde vorftellen und feyn fünnten, fons 
dern er wollte ihnen das Snveftitur = Recht 
felbft und voͤllig entriffen haben; denn bey 

33: einer 
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einer fpätheren Wieder hohlung ſeines Decrets 
ließ er es ja ausdruͤcklich hineinſetzen, daB 
feine geiftliche Perfon ihr Amt durd) irgend 
eine Art von fymbolifcher oder nicht fymbolis 
ſcher Ucbergabe aus ben Händen eines Layen, 
wer er auch feyn möge, empfangen dürfe "9). 


$. 10, 


10) “Nullus Clericorum invelituram Epifcopatus 
vel Abbatise, vel ecclefiae de manu Imperato- 
ris vel Regis vel alicujus laicae perfomae viri 
vel foeıninae fuseipiar.” &. Concil. Roman, 
V. anni 1078. Can.2. Daß aber Gregor würf- 
lih nichts geringeres durchfegen wollte, dieß 
erhellt vorzüglid aus einem Umfiand, den 
befonders der Cardinal Norris in feiner Ge: 
fhihte der Inveftituren außer Zweifel gefeßt 
hat. Es laßt fih nehmlich erweifen, daß 
Gregor — dieß tft diefer Umftand — felbft 
im Sahr 1074. noch nicht mit ſich felbft dar: 
über einig war, ob er das Inveſtitur-Recht 
der Fürften antaften folte oder niht? Er 
geftattete jest felbft noch feinem Freund, dem 
Biſchoff Anfelm von Lucca, die Inveftitur 
von dem Kayfer zu empfangen, ja enthielt 

— fih foger, ihn zu Fonfecriren, Dis er die 
Snyeftitur erhalten hatte, Gregor that alfo 

den 
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9:10. 

Schon damahls ließ es ſich alfo nicht ber 
zweifeln, daß der Pabft die Lehens:Verhältniffe 
zwifchen den Landesherrn nnd ihren Bifchöffen 
felbft, daß er alle Lebens: Verhältniffe zwis 
ſchen Layen und Geiftlichen überhaupt zerriffen 
haben wollte; fobald man aber erfannte, daß 
die in feinem Decret lag, oder nur eine Ahns 
dung davon befam, daß es dahin führen moͤch— 
te, fo konnte auch niemand mehr durd) dass 
jenige getäufcht werden, was er felbft als 
feinen Zweck daben angab. einem Vorgeben 
nah wollte er jene Verhältniffe bloß deßwe— 
gen zerriffen haben, um den Zürften jeden 
Borwand und jede Gelegenheit zur Einmi— 
ſchung in die Befegung der Firchlidyen Aemter 
abzufchneiden, dieſe Cinmifhung aber follte 
ihnen um deßwillen für die Zukunft unmöglich 
gemacht werden, damit das bisher durch fie 
unterhaltene Uebel der Sünonie endlich ein 

mahl 


den Schritt gewiß mit Bedacht; aber wegen 
“einer bloßen Geremonie würde er fih fiher: 
lich niht fo lange bedadt haben. ©. Ikoria 
delle Invefiture — del Card. Noris. p. 33. 34. 


= 


3 


⸗ 
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mahl mit der Wurzel ausgerottet werden koͤnn⸗ 
te. Dieß hieng natürlich genug zufammen, 
denn fobald fich die FKürften nicht mehr als 
Lebens: Herrn der Biſchoͤffe betrachten durften, 
fo hatten fie nah der Reihts » Theorie des 
Zeitalters auch Feinen Grund mehr, einen Ans 
theil an der Beſetzung der Bisthuͤmer zu praͤ⸗ 
tendiren, und eben damit auch Feine Gele— 
genheit mehr, einen Handel mit den Bisthuͤ— 
mern zu treiben. Allein fobald ſich die Fürs 
ften nicht mehr als die Lehens: Herrn der Biz 
fhöffe betrachten durften, fo kamen fie aud) 
fonft beynahe aus jeder Berührung mit ihnen, 
fo fiel auch faſt ihr ganzer fonftiger Einfluß 
auf die Kirche weg, fo verlohren fie auch jedes 
Mittel, auf fie einzuwürfen, das bisher noch 
in ihrer Gewalt gewefen war, fo war es mit 
einem ort eingeleitet, daß die Kirche alls 
mählig auch in jedem äußeren Berhältniß ganz 
unabhängig vom Staat werden Eonnte. Und 
wer Fonnte es für möglich halten, daß Gre— 
gor dieß größere Ziel über dem kleineren übers 
ſehen haben follte? alfo wer Tonnte zweifeln, 
Daß es ihm auch mehr um jenes, ald um dies 
fes zu thun war? 


N 


\ 
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Erz 

Jeder noch mögliche Zweifel daran muß 
fi) jedoch völlig -verliehren, fobald man bey 
einer näheren Hinficht gewahr wird, daß Gre— 
gor bey dem Fühnen Schritt, den er wagte, 
viel weniger hoffen Fonnte, das oftenfible klei⸗ 
nere Ziel, das er vorfchob, als jenes größere, 
das er ind Auge gefaßt hatte, zu erreichen. 
Wenn die Fürften und die Layen überhaupt 
um allen Einfluß auf die Erfegung der kirch⸗ 
lichen Nemter gebracht werden fonnten, fo war 
ihnen freylic” der Handel damit am gewiſſe⸗ 
fien verdorben, aber mer in aller Welt Fonnte 
fid) bereden laffen, daß nun damit Das Uebel 
der Simonie fihon mit der Wurzel ausgerottet 
fey? Höchftens war ihm dadurd) von einer 
Seite her vorgebeugt, aber e8 war auch eben 
damit dafür geforgt, daß e3 von andern Geis 
ten her defto wilder und ungehinderter aus— 
fhlagen Fonnte; denn wer mußte nicht voraus⸗ 
fehen, daß nun diejenigen, in deren Hände 
der den Fürfien entriffene Einfluß fallen dürfe 
te, ihn nur defto frecher, und zu einem noch 
verderblicheren Alleins Handel- mit den Kirchene 
Aemtern mißbraudyen würden? Sb es auch 


Ca 


54 Gregor 


f 
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Gregor vorausſah? — darf man nicht fra— 
gen; denn es ſahen es ja mehrere ſeiner Zeit— 
genoſſen ?): hingegen ſahen fie eben fo gut 
das größere Ziel, zu dem fein Schritt führen 
Tönnte, mithin darf gewiß nod) weniger ges 
fragt werden, ob es ihm auch vor der Eeele 
und vor dem Auge ſtand? 


9) Weniaitend durfte es. noch vor dem Ablauf 
eines Jahrhunderts der Kayfer Friedrich. I. 
einem päbftliben Legaten in's Angefiht fa: 
gen! “Sciatis, quia dum pro voluntate Impe- 
ratoris ifta difpenfabantur, plures juſti inventi 
funt Sacerdotes, “quam hoc tempore, dum per 
eledionem inthronifantar. Ipfi enim fecundum 
vitae meritum Sacerdotes inflituebant, nunc au» 
tem per eledionem non fecundum Deum fed 
fecundum favorem eliguutur.” S. Arnold 
Chronic. Slavor. L.III. 17. | 


Kap. VII. 





| 
| 
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Kap. VII. 


Operations = Plan Gregors zu der Ausführung 


- feines Saupt: Entwurfs mn wie fern auch fein 


neues Colibar :.Gefen für den Klerus da⸗—⸗ 
für berechner ift. 





E27, 


rt enthülfte fich alfo fchon in dieſem 
erften Decret gegen die Layen = Snveftituren, 
das Gregor in zweyten Jahr feines Pontifts 
kats ausgehen ließ, das Ganze feines großen 
Entwurfs, die Kirche fo viel möglidy aus aller - 
Abhängigkeit von dem Staat herauszufeßen, 
und der weltlichen Macht jede Gelegenheit zu 
einer unmittelbaren und mittelbaren Cinwürs 
fung auf fie abzufchneiden. Doch es enthüllte 
fi) eben fo deutlich in dem ganzen Gang des 
Krieges, der nun ein halbes Jahrhundert hins 
durch darüber geführt wurde, denn jede Wens 
dung von diefem verrieth unverkennbar, daß 
28 die eine der fireitenden Partheyen fo gut 

35 als 


138 II. Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


als die andere wußte, was dabey fuͤr ſie auf 
dem Spiel ſtand? und wofuͤr ſie zu kaͤmpfen 
hatte? Sn der Art aber, mit welcher Gre⸗ 
gor felbit diefen Krieg zuerft einleitete, zeigt 
fi) wieder feine Klugheit in einem bewun⸗ 
dernswürdigen Licht. 


re 

Zuverläffig hatte er ſich Feinen Augenblick 
der Hoffnung überlaffen, daß ihm die weltlichen 
Fuͤrſten ihr bisher behauptetes Inveftiturs Recht 
auf das erfte Wort mit zahmer Gutherzigfeit 
aufopfern, oder es fi) durch die Furcht vor 
feinem Bann ſogleich aus der Hand winden 
loffen würden ı Wenn er aud) jenen, mit 
Denen er zunächft dabey zu thun befam, nicht 
Scharfiiht und Verftand genug zutrauen mod)s 
te, daß fie den ganzen Werth desjenigen, was 
ihnen damit genommen werden follte, gehörig 
ſchaͤtzen koͤnnten, fo Fannte er fie doch genug, 
um ficher darauf zahlen zu koͤnnen, daß fie 
ihr Snvefiitur: Recht fon um der kleinen Ne⸗ 


ben=Bortheile willen, welche fie fich bisher. 


dadurch gemacht hatten, mit aͤußerſter Harts 


nädigkeit fefthalten würden, Doch er wußte, 


gewiß, 
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gewiß, daß es einigen von ihnen, daß wes 
nigftend Philipp von Frankreich und Wilhelm 
von England eben fo wenig an einer richtigen 
Schaͤtzung des größeren Intereſſe, das fie das 
bey hatten, als an Kraft und Entfchlofjenheit 
fehlte, es zu vertheidigen; daher war er vor» 
aus auf den ſtaͤrkſten Widerfiand von ihrer 
Seite gefaßt: aber auch voraus entfchloffen, 
fi) nicht weiter, als bis auf einen beſtimm— 
ten Punkt in den direkten Streit darüber 
mit ihnen einzulaffen, 


F. 3 

Gregor war es fich nehmlicy zu gleicher 
Zeit auf das Iebhaftefte bewußt, wie viel er 
‚im direkten Streit gegen ſich haben, und mie 
fchwer es ihm werden müßte, ihn durchzus 
kaͤmpfen. Er konnte e8 ja nicht einmahl zur 
fireitigen Frage machen, ob den Fürften das 
Inveſtitur-Recht zufiehe? denn es hatte nicht 
nur nod) Fein Menfch daran gezweifelt, fons 
dern der Geift des Zeitalters war völlig une 
fähig, nur einen Zweifel daran aufjufaffen. 
In Beziehung auf das werentliche dabey, fo 
weit ein Beſtaͤtigungs s Recht der Biſchoffs⸗ 
und 


\ 
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und Abts-Wahlen darinn eingeſchloſſen lag, 
konnten ſich die Fuͤrſten auf den unbeſtritten⸗ 
ſten, niemahls widerſprochenen, von den Paͤb— 
ſten ſelbſt hundertmal anerkannten Beſitzſtand 
von ſechs Jahrhunderten — und in Beziehung 
auf die beſondern Foͤrmlichkeiten der Inveſtitu— 
ren wenigſtens auf den eben ſo unbeſtrittenen 
Beſitzſtand eines Jahrhunderts berufen *); 
aber in die neue Form der Ausuͤbung hatte 
fi) der Begriff eines weiteren für den Zeits 
Geift heiligften Rechts: Verhältniffes unzerreiß— 
bar hineingefchlungen. Der Pabſt hatte alfo 
Urſache, zu fürchten, daß er durch einen Ans 
griff auf das Inveflitur « Recht der Fuͤrſten 
auch den Zeits und Bolfs = Geift. gegen ſich 
aufbringen würde; fobald aber dieß eintrat, 
fo Eonnte er gar Feine Würfung mehr von 
dem einzigen Mittel erwarten, das zu Befies 
gung des MWiderfiands, auf den er von Geis 
ten der Fürften rechnen mußte, in feiner Ges 
‚walt war, 


9: 4 


1) Dieß gefteht felbft Baronius ad ann. 1077. 
nr. 71. 





= 
* 
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Dieß einzige Mittel war der Bann, den 
er über die Kürften ausiprechen fonnte, -die 
nad) der Publifation feines Deerets das In⸗ 
vejtiren ihrer Bifchöffe und Aebte nicht untere 
laffen würden; aber die Kraft des Banned 
hieng größtentheils von der Wolfe: Meinung 
ab, und dieß wußten zum Ungluͤck die Fürften 
fo gut als der Pabſt. Bey der für fie güns 
ftigen Stimmung des Volks hatten fie daher 
nicht zu beforgen, daß der Bann des Pabſts 
eine Bewegung unter dieſem veranlaſſen duͤrfte; 
und wenn fie nun, ohne ſich dadurch ſchrek⸗ 
fen zu laſſen, ihr Inveſtitur⸗Recht auszuuͤben 
fortfuhren, ſo war nicht nur ſeine Abſicht 
vereitelt, fondern das ganze Anſehen des Pons 
tifikats mar zugleih auf das gefährlichfte 
Spiel geſetzt. 


$. 5. 

Waͤre 08 auch denkbar, daß Gregor dieß 
nicht voraus bedacht hätte, fo mußte er noth⸗ 
wendig durch die Art, womit zuerft fein Des 
eret aufgenommen wurde, aufmerffam darauf 
gemacht werden. Die Fürften, denen er «8 


zuges 
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zugeſchickt hatte, ſchienen es gar nicht fuͤr 
noͤthig zu halten, ſich dagegen zu vertheidi— 
gen. Sie ließen ſich weder auf die Gruͤnde 
ihres Rechts, noch auf die Gruͤnde der For— 
derung ein, die der Pabſt darin an ſie machte, 
ſondern nahmen von dieſer Forderung gar keine 
Notiz, und inveſtirten ihre Biſchoͤffe nach wie 
vor. Dieſe kalte und kraͤnkende Ruhe, wels 
che fie feinem Angriff entgegenfesten, konnte 
bey ihnen nur aus der ficheren Hcffnung ent» 
fpringen, daß es ihm niemahls möglich wers 
den dürfte, fie aus dem Befit ihres Nechts 
zu verdrängen, und dadurch hätte fie, wenn 
fie auch zum Theil affeltirt war, einen nicht 
darauf gerüfteten Pabft viel eher, ale ihr hef⸗ 
tigſtes Auffahren aus ſeiner Faſſung bringen 
mögen. 


6,6 

Dabey trat aber noc) ein eigener Umftand 
ein, auf den der Pabft bey der vorläufigen 
- Berechnung der Mittel, die ihm die Grreis 
dung feines Zweds ſichern fonnten, eine bes 
fondere Rüdiiht nehmen mußte, und der alfo 
auch bey der Beurtheilung dieſer Mittel nicht 
über: 
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überfehen werden darf. Er: durfte nehmlic) 
— dieß war diefer Umfiand — von denjeni— 
gen, für welche er eigentlich den großen Kampf 
mit den Fürften un das Inveſtitur-Recht zu 
beftehben hatte — er durfte von den Biſchoͤffen 
und Geiftlichen felbft faft, gar: feinen Beyftand 
erwarten, ja er mußte darauf zählen, daß 
fih überall eine ſehr mächtige Parthie unter 
dem Klerus für die Sache der ‚Fürften auf 
das eifrigfte verwenden würde. Die fo bedeus 
tende Klaffe der Hof-Geiftliyen mit dem ganz - 
zen Anhang ihrer Vetter und Vetters: Vetter, 
die alle ihre Kechnungen darauf gemacht hats 
ten, ſich auf dem leichten Wege der Hofgunft 
in der Kirche anbringen und fortbringen zu, 
laffen, mußte fi) ja durch den Inſtinkt der 
Selbjterhaltung gedrungen fühlen, ſich aud) 
unaufgefordert von den Fürften auf ihre Seite 
zu Schlagen. - Das zahlreihe Gefchlecht der 
Burg: und Haus: Pfaffen, die in den Diens 
fien der Herzoge und Grafen, der Herren und 
Nitter fanden, war eben fo ſtark dabey inters 
ejfirt, ihren Layen= Patronen bey der Vertheis 
digung ihres bisher behaupteten Inveſtitur— 
Rechts zu helfen. Und wie leicht konnte es 

nicht 


* 
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nicht dazu kommen, daß auch einige der wuͤr⸗ 
digeren und befferen Männer unter dem hoͤhe⸗ 
ren und niedrigeren Klerus durch reinere Gründe 
der Danfbarfeit, der Großmuth oder der Bils 
ligfeit gedrungen, die Sache der Fürften, 
welche fie für die gerechtere hielten, zu der 
ihrigen machten ?)? Der Widerftand von dies 
fen konnte aber. unendlidy nachtheiliger und 
mußte alfo auch voraus weit furchtbarer für den 
Pabſt werden, als der Widerftand der Fürs 
ften, denn auf der einen Seite machte er dies 
fen mwürffamer, und auf der andern alle jene 
Mittel unmürkfamer, von denen ber -Pabft 
allein Gebrauch pegen fie machen Fonnte? Was 
durfte er felbft durch feinen Bann auszuric)s 
“ten hoffen, wenn die Bifchöffe und Geiftlichen 
dem Volk vorfagten, daß er ungerecht ſey? 
F. 7 
Dieß waren die bedenflichfien der Um— 
ftände, auf welche Gregor bey der Verfolgung 
feines großen Entwurfs Rückficht nehmen muß» 
te: und nun, wenn man ihn acht Sahre bins 
durch 
2) Dieß war ja felbit der Fal mit dem guten 
Ivo von Chartres. 














— 
‚ 
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durd) nach einem Vlane handeln, und mit der 


beharrlichften Stetigkeit nach) einem Plane hans 
deln fieht, der den nachtheiligen Einfluß jener 


Umftände am gewiffeften befeitigen fonnte, wie 
Tann man fi des Glaubens erwehren, daß 


er auch abfichtlic) darauf angelegt und dafür 
Berechnet war? Aber wie Fann man fic) erſt 
diefes Glaubens erwehren, wenn man den 
Zufammenhang diefes Planes in dem Erfolg 
und durch den Erfolg entfaltet fieht? 


S: 8 

Zwey Operationen waren es vorzüglich, 
durch welche ſich Gregor zu dem Ietten Ziele, 
das er fid) vorgefteckt hatte, hinwinden zu 
fönnen hoffte. Er befchloß, mit dem erften 
der weltlichen Sürften, mit dem Kayfer, ben 
offenen und fürmlichen Krieg je eher je lieber 
anzufangen, und zwar dad inveftitur = Recht 
ganz und gar nicht zum Vorwand und zur 
DVeranlaffung davon zu machen, aber den 
Krieg fo zu führen, daß er zulegt gezwungen 
werden follte, den Frieden mit ihm durch die 
Aufopferung des Suveftiturz Rechts zu erfaus 
fen. Ohne Zweifel ließ er fi) aud) noch durch) 
Pland’s Rirchengefch. 8. IV. 8 ande⸗ 
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andere Nückfichten dazu beftimmen, daß. er 
ſich gerade den Kayſer zum Haupt: Gegner 
auswählte; ficherlich aber dachte er auch fehon 
darauf binaus, daß cs ihm leichter werden 
würde, den übrigen Fürften das gleiche Opfer 
abzuringen, wenn ſich nur erſt der Kayſer 
Dazu verſtanden habe. Dabey Fonnte er vors 
laͤufig ignoriren, daß, fie, fich nicht fogleich 
dazu verfichen wollten, oder bey den Aeuße⸗ 
rungen feines. Unwillens darüber 3) dod) den 
völligen Bruch mit ihnen noc) "vermeiden; und 
dadurch verhütete er, daß er nicht mit allen 
auf einmahl zu thun befam, indem er zugleich 
den Schwierigkeiten auswich, in die ihn eine 
direkte Beftreitung ihres unbeflreitbaren Rechts 
verwickeln mußte. Dem ungünftigen Eindruck 

hinge⸗ 


3) Er ließ nehmlich ſeinen Unwillen bloß uͤber 
die Biſchoͤffe aus, die ſich von den Fuͤrſten 
noch inveſtiren ließen. So belegte er im 
Jahr 1078. den Biſchoff von Amiens mit dem 
Bann, und erkannte einen Biſchoff von 
Speyer gar nicht als Biſchoff, weil dieſer 
von dem Kavfer und jener von dem König 
von Frankreich die Inveftitur erhalten hatte, 
S. Epp. L. V. ep. 18. L.VI. ep. 3. 
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hingegen, den das zu befürchtende Entgegens 
fireben fo vieler Geiftlichen machen, und den 
Hinderniffen, die aus ihrem Auffiehen gegen 
ihn in diefer Sache erwachſen koͤnnten, hoffte 
er durch eine zweyte, unendlich kuͤhne Divers 
fion vorzubeugen, welche indeffen mit Dem 
legten Haupt = Ziel feiner Entwürfe noch) von 
mehreren Seiten her in einer hoͤchſt engen 
Verbindung fand. 


6. 9. 

Auch dem Klerus bereitete Gregor einen 
eigenen Krieg, der ihn für ein größeres, ihm 
näher anliegendes Intereſſe in Angft feßen, 
eben dadurdy feine Aufmerkfamkeit von dem 
Senveftitur = Streit abziehen, und feine allzu— 
eifrige Einmiſchung in diefen verhindern, oder 
unwürffamer machen koͤnnte. Dieß erhielt er 
durdy die neuen Anftalten, die er traf, um 
endlich einmahl die Vollziehung der Gefeße, 
die jeden Geiftlichen zum Coͤlibat verpflichteten, 
allgemein zu erzwingen, denn fie waren fo bea 
fchaffen, daß e3 jedem dadurch faſt unmoͤg⸗ 
lih wurde, den Gefeßen auszumeichen, und 
noch unmöglicher wurde, ihnen zu trogen, 

82 % Io 


x 
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$. Io. 

Unter den Neformationse Bemühungen, die 
feit den Ießten zwanzig Sahren fo eifrig von 
om aus betricben wurden, hatte man ſchon 
mehrere Mittel angewandt, um beſonders auch 
dem Aergerniß zu ſteuern, das aus der unter 
dem Klerus ſo fuͤrchterlich allgemein eingeriffes 
nen Hurerey erwachſen war. Schon vielfach 
hatte man dabey verſucht, den Geiſtlichen 
auch ihre Weiber unter dem Nahmen ihrer- 
Konkubinen zu entreißen, und deßwegen bie 
Gefeße, die ihnen den Eheſtand verboten, 
mehrmahls erneuert und gefchärft. Aber auch 
die erneuerten Gefeße waren würfungslos ges 
blieben, denn an einigen Dertern hatten die 
Geiftlichen felbft der Gewalt, welche fie erzwins 
gen wollte, einen gewaltfamen Widerftand ents 
gegengefegt *); und dadurch wurde wohl Gres 
gor zunächft veranlaßt, auf die neuen Maafs 

regeln 


4) Dieß war noch unter der Negierung Alexan— 
ders IT. zu Mayland gefhehen, wo der Eat: 
dinal Peter Damian als päbftliher Legat die 
GSeiftlihen Hatte zwingen wollen, ihre Mei: 
ber und SKonfubinen von fih zu fchaffen, 





\ 


= * 
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regeln zu denken, wodurch fie würffaner ges 
macht werden Fönnten. 
6.9371: 

Schon auf feiner erften Römifchen Synode 
vom Jahr 1074. ließ er in diefer Abficht ein 
Decret beftätigen, das nicht nur alle verheys 
rathete Geiftlihe dem Bann unterwarf, fons 
dern auch alle Layen dem Bann unterwarf, 
die bey einem verheyratheten Geiftlichen beich- 
ten, Meffe hören, oder einer andern von ihm 
verrichteten gottesdienftlichen Handlung beywoh⸗ 
nen würden »). Dieß Deeret widerfprach zwar 
-geradezu dein Canon einer alten Synode zu 
Gangra aus dem vierten Jahrhundert, ber in 
alle Sammlungen der älteften Kirchen; Gefege und 

auch 


5) Lambert von Aſchaffenburg erwaͤhnt dieſen 
Zuſatz nicht in ſeiner Nachricht von die ſem 
Decret, aber Gregor feibft führt es in ſei⸗— 
nem Brief am den Bifhoff Otto von Coſtanz 
als fein viertes auf der Spnode erlaſſenes 
Statut an: “Ur populus Clericorum oflicia 
nullatenus recipiat, quos apoftolicas conftitutio- 


nes contemuere videat.“ 


83 
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auch noch in die neueſte des Biſchoffs Burks 
hardt von Worms aufgenommen war, denn 
in diefem Canon wurden gerade umgelehrt dies 
jenigen der Strafe des Bannes unterworfen, 
welche einen verheyratheten Priefter für unfas 
big zu den heiligen Verrichtungen des Gottes» 
dienfies halten würden °); aber dieß allein 
Tonnte würfen, und wuͤrkte auch zulegt, wie 
Gregor vorausgeſehen hatte, allein. 


— 96 

Nachdem er ſein neues Decret in alle 
Reiche herumgeſchickt, und uͤberall die Bi— 
ſchoͤffe aufgefordert hatte, ſeine Vollziehung 
durchzuſetzen, ſo erregte es zwar zuerſt eine 
Bewegung unter dem Klerus, die er ſelbſt 
nicht ſo heftig befuͤrchtet haben mochte. Sie 
ſtieg an einigen Oertern bis zur eigentlichen 
Wuth 


6) Siegbert in ſeiner Chronik bemerkte auch die⸗ 
ſen Widerſpruch; doch muß man geſtehen, 
daß das Decret Gregors mit einer Bedacht— 
ſamkeit abgefaßt war, welche es Pagi nicht 
allzuſchwer machte, die Anklage eines ſolchen 
Widerſpruchs abzuleugnen. ©, Crit. in Bar, 
D. IV. p. 253. 


vom 11. bis in das 13. Jahrhundert. 151 


Wuth 7), und brach in offene Empörungen 
gegen die Biſchoͤffe aus, die feine Vollzichung 
erzwingen wollten. Der. Erzbifchoff Siegfried 


von 


Maynz und der Bifhoff Altmann von 


Paſſau Famen über den Verfuch, den fie dazu 
gemacht hatten, in Lebensgefahr 2). An ans 


dern 


Dertern ftimmten die Bifhöffe felbft ihren 


Geiftlichen bey, daß ihnen Feine Macht in der 


2) 


=) 


Melt 


“Adverfus hoc decretum — erzählt Lamberr 
ad ann. 1074. — protinus vehementer infremuit 
tota factio Clericorum, hominen plane haere- 
ticum et vefani dogmatis efle clamitans, qui 
oblitus fermonis Domini, qui ait? Non omnes 
eapiunt hoc verbum!! — et apoftolici: Qui fe 
non continer nubat! — violenta exadlione ho- 
ınines vivere cogeret ritu angelorum, et dum 
confuetum curfum naturae negaret, fornicationi 
et immaunditiei frena relaxarer. Quod fi pere 
geret fententiaın confirmare, malle fe Sacerdo- 
tium quam conjugium deferere, et tunc vilu- 
rum eum, cui homines forderent, unde guber- 
nandis per ecciefiam Dei plebibus angelos com- 
paraturus efier.” 

Lambert eb. daf. und Anonym. Gottyicenf, in 
Vita Altmanni Paffav. Episc. N. II. 


84 
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Melt ihre Weiber nehmen könne. Cine Ey: 
node zu Paris vom Jahr 1074. erklaͤrte alle 
diejenigen für Keßer, welche. den Geiftlichen 
den Eheſtand verbieten wollten, und berief 
fi) darauf, daß fie ja auch ſchon der Apoftel 
Paulus in. feinem Brief an Timotheum aus: 
druͤcklich dafür erklärt habe ?). Der Bifchoff 
Otto von Koſtanz erlaubte jegt erſt feinen 
Geiftlihen fürmlich, daß fie Weiber nehmen 
möchten, wo fie wollien 29); zu Cambray 
aber wurde wirklich ein Mönch als Ketzer vers 
brannt, weil er es gewagt hatte, das neue 
paͤbſtliche Eheſtands-Verbot zu vertheidigen ??). 


| Ger tEg. 

Doch diefen erftien Sturm Tieß Gregor 
rubig austoben, forgte nur in der Gtille das 
für, daß fein Decret überall unter dem Volk 

herum⸗ 


90) ©. Zarduin Conc. T. VI. BL. p- 1551. 
10) ©, YGortinger Hif, ecclef. Sec, XVI. P. IV, 
c.7. p. 1023 und Neugart Hif. Ep. Conkant, 
T. I. p. 460. 
11) Dieß wollte Gregor felbit erfahren haben, 
wie er in einem Brief an den Bischoff Jos⸗ 
fred von Paris ſchrieb. L. IV, ep. 20. 
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herumfam, nach mweldyem aud) alle Layen uns 
ter den Bann fallen follten, die bey einem vers 
bheyratheten Prieſter Meffe hören würden, ers 
hielt dieß fehr bald durd) feine Legaten, und 
durch die Mönchs = Emiffare, die er überall 
damit herumſchickte, und überließ -e3 dann 
diefem, die Geiftlihen zum Gehorfam‘ zu 
zwingen. Auf diefem Wege gieng es endlidy 
durch. Ueberall übernahm der Pöbel die Eye: 
kution gegen die Geiftlichen, die fih nicht von 
ihren MWeibern trennen. wollten, brachte erſt 
durch die aͤußerſten Mißhandlungen "?) buns 
derte zur Verzweiflung, weldye wahre Märtys 
rer des Cheftandes wurden, und madte es 
dadurch den übrigen zuletzt begreiflich, daß fie 
nachgeben müßten. Nur ftand ed noch länger 
ols ein Sahrhbundert an, che es überall fo 


weit gebracht. werden Fonnte. 
$. 14. 


12) Die ſtaͤrkſte Beſchreibung davon findet fi 
in Aventin’s Annalen, in einer Epift. Theodori 
Virdunenf ad Gregoriam VII, bey Martene und 
Durand T. I. p. 218. und in einer Epikola 
cujusdam adverfas Laicorum calumniam in prei- 
byteros conjugatos. Eb. daſ. p. 231. 

85 
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$. 14 

Die unnatärliche Härte, womit Gregor 
dabey handelte, mag dann allerdings auch den 
Möndy verratben, der von dem Glauben an 
die vorzüglichere Heiligkeit des ehelofen Stan⸗ 
des durchdrungen war. Aber Gregor konnte 
niemabls allein nach einer fehwärmerifchen 
Mönche - Grille handeln; daher mußte er noch 
einen andern Grund dazu haben, und über 
Diefen Fann man nicht lange zweifelhaft ſeyn. 
Der Borfaß, den Ghlivat der Geiſtlichen ends 
lich einmahl allgemein zu erzwingen, mußte 
fib in: feiner Seele von felbft entwickeln, fos 
bald fie einmahl: den Gedanken, die Kirche 
vom Staat ganz unabhängig zu machen, aufs 
gefaßt hatte. Denn wie konnte es ihm entges 
ben, daß das erfte auch ein Mittel zur Er— 
zielung des letzten werden, ja daß Diefes ohne 
jenes nicht leicht erzielt werden Fonnte? Doch 
dieß verbarg er aud) nicht, denn er Außerte 
ja mehrmahls, daß er nur die Geiftlichen 
aus der Knechtfchaft und Sclaverey der Layen 
dadurch habe erlöfen wollen; und dabey muß 
wohl jest auch die Härte, womit er darauf 
drang, in einem milderen Licht erfcheinen, Er 
war 
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war ſich bewußt, daß dieſe Härte zum Vor⸗ 
theil des ganzen Standes ausfchlagen müßte. 
Es war wenigfiens in feiner dee mahre 
Mohlthat, die er ihm damit aufzwingen mwolls 
te: mithin bedurfte auch die Gewalt, die er 
dazu - brauchen mufte, nad) feiner Weberzeus 
gung feine Entfchuldigung. AN 


\ — 

So gewiß aber der Hauptzweck des Pabſts 
bey dieſer Operation mit dem Ganzen ſeines 
Entwurfs zuſammenhieng, ſo leicht laͤßt ſich 
erkennen, daß und wie er dennoch aus der Dis 
verfion, die er dem Slerus damit machte, 
auc) einen eigenen Bortheil in dem befondern 
Kampf um das Snveftitur: Recht mit den welt: 
lihen Fuͤrſten ziehen und erwarten konnte. 
Einmahl befamen dabey die Geiftlichen für ets 
was, das ihnen näher am Herzen lag, als 
die Sache der Fürften, fie befamen für ihren 
eigenen Heerd zu flreiten, und dadurch Fonnz 
ten hunderte abgehalten werden, ſich allzuvors 
eilig in den ihnen fremderen Streit einzumis 
fhen. Wenn fie aber im Grimm über bie 
Behandlung, weldye fie ſelbſt von ihm erfuhs 

ren, 
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ren, ſich nur defto eifriger auf die Seite der 
Fürften in jenem Streit fehlugen, fo konnten 
fie doch jeßt weniger dabey verderben, da man 
von ihrer Einwirkung auf das gegen fie felbft 
aufgebrachte Volk nicht viel zu fürchten hatte. 
Dieß bewieß audy der Erfolg, denn jene fonft 
fehr beträchtliche Varthie unter dem Klerus, 
die zur Dertheidigung ber Fürften = Rechte 
wuͤrklich gegen den Pabſt aufftand, richtete 
wenigftens durch ihren Einfluß auf das Volk 
- bey ben erften Denhyngen, weiche der Streit 
nahm, rein nichts zu ihrem Vortheil aus. 


$. 10. 

Dabey mußte indeffen immer am meiften 
von der erften Haupt = Unternehmung in dem 
Operations = Plane Gregord, nehmlic) von dem 
Gang feines Krieges mit dem Kayſer abhäns 
gen, daher verdient Die Geſchichte diefes Krie— 
ges die meiſte Aufmerkſamkeit, die aber auch 
deſto mehr darauf verwandt werden kann, da 
ſie die ganze uͤbrige Zeit ſeiner Regierung faſt 
allein ausfuͤllt. Sie kann jedoch dabey leicht 
genug ins kurze gefaßt werden, denn nur die 
entſcheidendſten Abwechslungen darinn koͤnnen 

hieher 
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hieher gehören, und felbft bey diefen kann es 
nur darauf ankommen, die Aufmerffamfeit auf 
den Zufammenhang zu richten, im welchen fie 
von ihm und von feinen Nachfolgern mit jeia 
nem Entwurf, die Unabhängigkeit der Kirche 
zu erfämpfen, gebradyt wurden. 


Kap. IX. 


Gregor eröffnet den Krieg mit dem Rayfer. Wen: 
dungen diefes Krieges in den Jahren 1076, 
und 1077, 





Se: 7. 


Il. einem Vorwand zum Kriege mit dem 
Kayfer Eonnte es einem Pabft nicht fehlen, da 


ſich Heinridy in der Furzen Zeit feiner Selbſt⸗ 


Regierung, durch Jugend, Leichtfinn- und böfe 
Rathgeber verführt, über alle Scheu vor Gott 
und vor Menfchen, alfo auch über alle götts 
lihe und menjchliche Gefege nur allzuoft hins 
weggefet hatte. Dadurch hatte er ſich aber 

auch 
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auch in Deutſchland ſchon ſehr viele und ſehr 
maͤchtige Feinde gemacht, denn die Großen 
und Biſchoͤffe des Sachſen-Laͤndes hatten ſich 
ſchon foͤrmlich gegen ihn empört "), und meh— 
rere unter den fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen und 
bayriſchen Großen ſchienen auch bereits ent— 
ſchloſſen, die naͤchſte Gelegenheit zu einem 
aͤhnlichen Ausbruch zu benutzen, wiewohl er 
gewiß nicht allen gleich gerechte Urſachen zu 
Beſchwerden gegeben hatte. Es war bloß 
Eiferſucht uͤber ſeine Guͤnſtlinge, welche den 
Haß der meiſten gegen ihn gereizt haben moch— 
te; dieß trug jedoch in Hinficht auf den Vor⸗ 
theil nur wenig aus, den. der Pabjt bey. einem 
Kriege mit ihm daraus ziehen Fonnte. Er 
konnte nun in jedem Fall auf eine mächtige 
Parthie in Deutfchland felbft rechnen, die ſich 
mit ihm gegen den Kayfer verbinden würde, 

und 


3) Sie batten fih auch mit ihren Befhwerden _ 
über den Kayfer fhon an Gregor, wie an 
feinen Vorgaͤnger, Alexander IL, gewandt, 
Auch hatte ihn Gregor fehon in einem eige: 

nen Brief ermabnt, daß er einen Waffen: 
Stillſtand mir ihnen ſchließen follte,, Epp. 
L. I. ep.39. 








———— 
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und dieß war es ohne Zweifel, was ihn am 
ſtaͤrkſten beſtimmte, feinen Haupt-Angriff ge⸗ 
gen ihn zu richten. 


g. 2. 
Koch im Jahr 1075. leitete er den Aus⸗ 


bruch davon ein, denn auf der gewoͤhnlichen 


Dfter = Synode dieſes Jahrs ſprach er nicht 
nur das Sufpenfions » Urtheil über mehrere 
deutfche Bifchöffe ?), welche ihre Nemter von 
dem: Kayfer gefauft haben, fondern auch den 
förmlichen Bann über fünf von den Räthen 
des Kayſers aus, durd) welche gewöhnlich der 
fhändliche Handel betrieben werden ſollte 2 
Se mehr Mäßigung er dabey noch gegen den 
Kayfer ſelbſt, auch in der Sprache einiger 
Briefe *), die er um diefe Zeit an ihn richtes 
te, blicken ließ, defto weniger konnte es zweis 


felhaft 


2) Ueber die Biſchoͤffe von Strasburg, Speyer, 
Bamberg und den Erzbiſchoff von Bremen. 
©, Conc T. Xp: 344. 

3) “Quingue de familia regis Teutcnicorum, quo- 
rum confilio ecclefiae venduntur, a liminidus 


fandtae ecclefiae feparavir.” eb. daf, 


4) ©. Epp. LI. ep. 30, 31. 
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felhaft ſeyn, worauf ſein Abſehen gerichtet 
war. Kein Menſch konnte ja daran zweifeln, 
daß der Kayſer die abgeſetzten Biſchoͤffe fo mes 
nig im Stich — als die erfommunicirten 
Käthe von fich laffen würde; fobald er aber 
ihre Sache zu der feinigen machte, fo gab er 
dem Pabſt einen Vorwand, ihn felbft anzus' 
greifen, den die ganze Welt oder doch ganz 
Deutfchland fchon voraus ald hoͤchſt gerecht zu 
erkennen geneigt war, Dabey hatte aber aud) 
Gregor den Zeitpunkt fo ausgewählt, daß er 
auf die Würfung eines jeden für ihn günflie 
gen Umſtands mit doppelter Sicherheit zählen 
konnte. 


$. 3. 

Heinrich hatte fo eben die fächfifchen Gros 
Ben,, die gegen ihn aufgeflanden waren, ges 
ſchlagen °), und bald darauf mehrere von 
ihnen, die er als ferne unverjühnlichftien und 
gefaͤhrlichſten Feinde, betrachten mußte, wie 
den Biſchoff Bucco von „Halberftadt 6), felbft 

in 
5) Sn der Schladt an der Unftrut. 


6) Auch den Erzbiſchoff Werner von Magdeburg, 
den 
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in feine. Gewalt befommen. : Sn der erften 
Freude des Sieges zweifelte er nicht daran, 
fie fbon ganz unterjocht zu haben; Ddefto ges 
wiffer ließ fich dann aud) vorausſehen, daß 
er im erfien Stolz des Sieges die Maske von 
demüthiger Ehrfurcht, die er, bisher in der 
zweifelhaften Lage feiner Umftände gegen den 
Pabſt geäußert hatte, nicht länger für nöthig 
halten würde 7). Grepor war alfo ficber, daß 
die Decrete, die er jest ihm zufchichte, nad) 
feinen Münfchen würfen, aber er war nod) 
ficherer , daß alle offene Feinde des Kayfers 
in Deutjchland, erbittert durch ihre Nieder⸗ 
lage, und alle feine heimlichen Feinde, era 
bittert durch feinen Sieg, ihn bey jedem 

Schritt, 


den Herzog Otto von Baiern, den Sen 
Albrecht von Thüringen. 

7) Noch nad feinem Giege über die Sachſen 
hatte er doch eine Gefandtihaft an den Pabſt 
gefchiekt, durch die et von ihm verlangte, da 
er das Abſetzungs-Urtheil über die in feine 
Hande gefallenen ſaͤchſiſchen Biſchoͤffe ausſpre— 
chen ſollte. S. Brano in hiſt. belli Saxonic, 
p. 196. in edit. Struvian. 


Planc’s Rirchengefch, 9. IV. 8 


162 MAbth.1.A6fchn. Ag. Gef. d.Pontif. 


"Schritt, den er ‚gegen ihn vornehmen möchte, 
auf das eifrigfte unterfiüsen würden. 


N 9 

Sobald daher der Pabfi erfahren hatte, 
daß der Kayfer feine von ihm exkommunicir⸗ 
ten Räthe fortdauernd an feinem Hofe behielt 
und ſich auch der abgeſetzten Bifchöffe gegen 
ihn anzunehmen entfchloffen fiheine, fo erließ 
er zu Anfang des Jahrs 1076. ein neues Des 
eret, worinn dem Kayſer felbft angekündigt 
war, Daß er vor dem Pabft zu erfcheinen has 
be, um auf die mehrfachen gegen ihn einges 
gangenen Klagen feine Nothdurft vorzubrin- 
gen 85). Dabey verfuhr Gregor — dieß muß 
gegen eine unrichtige Anficht bemerkt werden, 
nach welcher man ſchon mehrmahls dieſe Citas 
tion des Kayſers als die unerhoͤrteſte und infos 
lentefie Anmaßung des päbftlichen Uebermuths 

vorges 


3) ©. Lambert ad ann. 1076. Zum Termin 
war ihm der zweyte Tag in der zweyten Fa: 
ſten-Woche beftimmt. Paul Bernrieder weiß 
indefien nichts von diefer Citation , fonderw’ 
ſpricht nur von foharferen Briefen, die der 
Pabſt an den Kapſer gefchrieben habe, 
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vorgeitellt bat ?) — dabey verfuhr Gregor in 


der That in der Ordnung des allgemein aner⸗ 


Fannten Rechtsgangs, denn durch die Gemeinz 
fchaft, die der Kayfer mit notorijd) = eyfoms 
municirten Verfonen unterhielt, war er jelbfi 
auch nach den Gefegen in ben Bann verfals 
fen 0). Wenn ihm alfo der Pabſt voch einen 
Termin zur Vertheidigung zugeftand, fo ſchien 
er faſt febonender mit ihm umzugehen, als er 
zu erwarten befugt war. 


u 
Man hat daher auch nicht nöthig, anzu⸗ 
nehmen, daß es von Eeiten des Pabfis auf 
eine befondere Reizung des Kaifers angelegt 
war. 


9) Weniaftens als etwas ganz neues stellte felbit 
Schm:d diefe Citation vor in feiner Geſch. 
der Deutfhen Th. II, S. 283. 

10) “ipfe cognofcis — hatte ihm daher Gregor 
noch vorher gefhrieben — quod nec divinae 
nec apoltolicae benedidionis gratiam recipere 
poflis, nifi his, qui excommunicati funt, a te 
feparatis — de transgreffione tua digna poeni- 
tentia fatisfeceris” Epp. L. III. ep. Io, 

83 : 


/ 
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war. Schwerlich fah- der letzte etwas anders 
in der Citation, als die beſtimmtere Ankuͤn— 
digung, daß der Pabft. entfüloffen fey, es 
zu dem Außerften mit ihm Tommen zu laffen; 
ja vielleicht 308 er aus der Ankündigung felbft 
die Vermuthung, daß er es nur ungern dazu 
fommen laffen, und deßwegen nod) Unterhandzs 
lungen einleiten wollte 77). Der unbedadht 
fame Heinrich benahm fich wenigftend gerade. 
fo, als ob er ſich vorgenommten- hätte, ihn 
nur durch rafcheres Zufahren von feiner Seite 
vollends außer Saffung zu feßen, denn er vera 
anftaltete fogleich cine Synode zu Worms, 
von welcher er das Abfeßungs = Urtheil über 
den Pabſt ausfprechen ließ 2). 
| $. 6. 
dr 11) Der Kapfer Eonnte dieß defto cher glauben,. 
da fi der Pabſt Faum vorher noch fehr zus 
rüchaltend gegen ihn betragen, ihm felbft 
zu feinem Siege über die Sachſen Gluͤck ge: 
wiünfht, und ihn nur zur Mapigung dabey 
ermahnt hatte, ©. Epp. L. UIl. ep. 7. Auch 
hatte er ihn noch in einem befondern Schrei: 
ben in einer fehr väterlid = warnenden Spra— 
he aufgefordert, feine exkommunicirten Naͤthe 
von fih zu fhaffen. L. IM. ep. Io, 
12) Lambert ad ann, I076. 
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Mie unnotuͤrlich bey dieſer gewaltſamen 
Procedur alle Rechts-Formen verletzt wurden, 
erhellt am ſtaͤrkſten aus dem Umſtand, daß 
mehrere der Biſchoͤffe, die das Urtheil uͤber 
den Pabſt ausſprachen, ſchon vorher unter ſei⸗ 
nem Bann ſtanden, und von ihm abgeſetzt 
worden waren. Die Illegalitaͤt des Verfah⸗ 
rend mußte aber noch nach mehreren andern 
Ruͤckſichten 73) jedermann auffallen, und felbft 
denjenigen auffallen, die es für möglich hiele 
ten, daß doch etwas wahres an den Berchuls 
digungen ſeyn koͤnnte, welche bey dieſer Gele 
genheit „gegen Gregor vorgebracht wurden. 
Es 


13) Der Biſchoff Adalbero von Wuͤrzburg und 
der Biſchoff Herrmann von Metz machten auch 
die Verſammlung darauf aufmerkſam, denn 
fie ſtellten ihr vor, “quam incongraum fit, et 
„contra Canonum ſcita, ut Bpiscopus aliquis ab» 


„fens — fine legitimis et idoneis accufateribus 
„er teflibus — necdum probatis criminibus 
„condemnerur — nedum romanus “Pontifex , 


„adverfus quem nec Episcopi nec Archiepiscopi 
„recipienda fit accufatio.” Lambert am a. ©. 


3 
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Es würde ſich daher gar nicht begreifen laffen, 
wie der Kayſer hoffen Eonnte, daß ihm bie 
DBebauptung dieſes tollen Schritts eben fo 
möglich werden fünnte, ald ibm feine Cinleis 
Yung durch feine. partheyifchen Bifchöffe leicht 
geworden war, wenn fich nicht in der gleic)s 
zeitigen Geſchichte ein Umftand fände, der ihn 
wahrfcjeinlich dazu verleitet haben mochte, 
Ein von Gregor verjagter Gardinal, Hugo 
Blancus, der ſich nach Deutfchland geflüchtet 
Hatte, machte dem Kayſer und feinen Bifchöfs 
jen auf der Synode zu Worms die übertrie: 
benfie Schilderung. von der Heftigfeit des alls 
gemeinen Haſſes, den ſich Gregor auch in 
Italien und in Rom ſelbſt zugezogen habe, 
wobey er ihnen die ſtaͤrkſte Verſicherung gab, 
daß nicht nur alle italiaͤniſche Biſchoͤffe ihrem 
Urtheil uͤber ihn beytreten, ſondern auch die 
Roͤmer ſogleich gegen ihn aufſtehen würden *4). 
Dieſe Ausſtreuungen erhielten einige Wahr⸗ 

| | ſchein⸗ 


Ya) Nach Paul Bernrieder c. 67. brachte er fo: 
gar erdichtete Briefe von den Cardinaͤlen, 
von dem Roͤmiſchen Senat und von mehre- 
ten Biſchoͤffen mit, welde die Abſetzung Gre— 
gor's verlangten, 
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fcheinlichfeit durch einen Aufſtand, den wuͤrk⸗ 
lich nicht lange vorher eine Faction aus dem 
Roͤmiſchen Adel 55), vielleicht . nicht ohne 
Xheilnahme des Kayfers, gegen ihn erregt 
hatte; wenn fi) aber auch in Beziehung auf 
die Mehrheit der italiänifchen Bifchöffe in der 
Lombardie ihre Wahrheit vollig beſtaͤtigte, fo 
blieb doch der Schritt, den fie darauf hin 
wagten, eben fo unklug, als unentfcyulbbar, 
denn fie vergaßen dabey völlig, wie ſchwer 
es ihnen werden würde, ihn in Deutfchland 
zu behaupten. 


6. 

Dafür hatte der Pabſt defto beffer vor⸗ 
aus bedacht, wie und wozu er feinerfeits die 
Lage der Umftände im Reich benußen koͤnnte; 
daher berechnete er jetzt fehr richtig, daß er 
auch feinerfeits den Außerfien Schritt wagen, 

und 


15) ©. Paul Bernrieder in Vita Gregorü VII. 
c.48—54. Das Haupt diefer Faction war ein 
gewiffer Cincio, deſſen Pater Praͤfekt von 
Rom gewefen war. Vergl. Berthold, Conftanz. 
in Chron. ad ann, 1076. 


24 
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und zwar deßwegen wagen muͤſſe, weil ibm ge⸗ 
rade Die Behauptung des aͤußerſten am leich— 
teſten werden dürfte. in fanatifcyer Prieiter, 
Roland von Siena 1%), hatte e8 übernommen, 
ihm felbft das Urtheil der MWormfer Synode 
mit einem Brief des Kayfers zu infinuiren, 
‚und zwar in eben dem Augenblick öffentlich 
zu infinuiren, da er die gewöhnliche Synode, 
die in der Ofter: Zeit zu Rom gehalten wurde; 
eröffnete Der Innhalt der Bothfchaft konnte 
ihn wohl nicht überrafchen, denn wahrfcheins 
lid) war er voraus "7) davon unterrichtet; die 

Frech⸗ 


16) Er gehörte zu dem Clerus von Parma. Der 
Brief der Eynode, den er dem Pabſt infis 
nnirte, findet fih in dem Chronic, Engelhu- 
fan. bey Leibniz T. IM. p.1I089 ; aber wenn 
auch der Innhalt ſelbſt nicht verfälfcht ift, fo 
ſind es doch die Unterfchriften, unter denen 
man die Nahmen mehrerer Biſchoͤffe findet, 
die ‚gewiß nit zu Worms gewefen waren, 


I7) Nah der Erzählung Lambert's waren die 
Synodal-Geſandten den Tag vorher in Rom 
angekommen. Die Biſchoͤffe von Speyer und 
Baſel aber, die zu der deutſchen Geſandt— 

{Haft 
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Frechheit des veraͤchtlichen Bothen konnte es 
natuͤrlich noch weniger; mithin diente der 
Auftritt: nur. dazu, um dasjenige, was er 
fhon zu thun befchloffen hatte, Für. die vers 
fammelten Bifhöffe und für das umfiehende 
Volk feyerlicher. und. seindringlicher zu machen. 
Gregor ſprach jeßt nicht nur über die ſaͤmmt⸗ 
lichen -deutfchen , Bifhöffe, die an dem Bes 
ſchluß der Wormfer Synode Antheil gehabt 
hatten: oder ihm beygetreten waren, den Bann 
aus 7°) — er fprady nicht nur über den Kaya 
fer feldft den Bann aus, fondern entſetzte auch 
den Testen der Regierung, ſprach alle feine 
Unterthanen und Vafallen von dem Eyd der 

Treue 


{haft gehörten, waren in der Lombardie 

geblieben, 
18) Nur über den Erzbiſchoff Siegfried von 
Maynz ſprach er ihn nahmentlih aus; Die 
übrigen fufpenditte er nur vorläufig, aber 
erklärte zugleich, daß fie abgeſetzt werden 
folften, wenn fie nicht innerhalb einer be— 
ſtimmten Friſt feine Abfolntion bußfertig fu: 
den wurden. Conc. T.X. p. 356. 


5 


„; 
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Treue gegen ihn los 72), und machte dieſe 
Verfügung fowohl den Ständen des deutfchen 
Reichs, als der ganzen Chriftenheit in einem 
eigenen Ausſchreiben bekannt 20). 


Ge 
Dabey Fann nun, wenn man aud) in dies 
fen Vorgang das erſte Beyfpiel eines von dem 
Pabſt abgeſetzten Kayfers ſehen will, allers 
dings gefragt werden, ob Gregor nach den 
Grundfäßen des damahligen Rechts dazu bes 
fugt war, oder fi) dazu befugt glauben konn⸗ 
te? denn wenigſtens über das leßte dürfte ſich 
nicht fo leicht abfprechen laffen. Nach ben 
Grundfäßen,, die man von Seiten der Kirche 
ſchon längft über die Würlungen des Bannes 
aufgeftellt hatte, Fonnte es ja der Pabft für 
ausgemacht annehmen, daß der unter dem 
Hann fiehende Kanfer auch die Regierung nicht 
länger verwalten koͤnne; wenn er fich aljo be= 
fugt hielt, den Bann über ihn auszufprechen, 
fo Fonnte er. fi) aud) befugt halten, das. lette 
zu 
19) ©. Excommunicatio Henrici, Regis Teutoni- 
corum. "eb, daf. 
50) Epp. LI ep. 6. 











I; 
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zu erklären, da es fchon im erften zu liegen 
fhien. Zweifelhaft mag es hingegen bleiben, 
ob. Gregor bey diefer Gelegenheit nicht aud) 
einen Verſuch machen wollte, wie fib die 
Melt oder fein: Zeitalter in die wuͤrkliche Eins 
führung einer Iheofratie finden würde, nad) 
welcher der Pabft, als der Stellvertreter Got— 
tes auf, Erden, audy den Oberherrn aller welt 
lichen Könige vorftellen follte? Einen fehr ftara 
fen Grund, daran zu zweifeln, befommt man 
aber dadurch, weil die nächfte Urfache, die 
ihn zu dieſem aͤußerſten Schritt gegen den 
Kayfer veranlaßte, .fo Klar vor Augen liegt, 
Er Eonnte ihn ja in dem offenen Kriege, in 
den er jet mit ihm verwickelt war, nur 
durch die Hülfe „der -Parthie zu demüthigen 
hoffen, die fih in Deutfchland gegen ihn zu 
erklären bereit ftand. Um aber diefe Parthie 
in fein Intereſſe zu ziehen, mußte er es auf 
feinen völligen Sturz anlegen, und ihren 
Häuptern die Ausfiht auf den erledigten 
Thron eröffnen, denn dieß wußte er am 
beften, daß fie ihm nicht umfonft dienen 
würden. j 


4. 9. 
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Die Kichtigfeit dieſer Berechnungen des 
Pabſts bewieß jest der Erfolg im einer nur 
allzukurzen Zeit. zum: Außerften Erſtaunen und 
zum aͤußerſten Unglück. des unbedachtfameren 
Kayſers. Noch in dein: Sommer des nehms 
lihen Sahrs 1076. fah er ganz Ober: Deutfd)- 
land unter der Anführung der  Herzoge von 
Baiern, Schwaben und Zähringen 25) zu eben 
der Zeit gegen fich aufftehen, da die Eadhfen 
in! Rieder» Deutfchland den Krieg gegen ihn 
erneuerten, Jene Zürften erklärten dabey oͤf⸗ 
fentlih, daß fie ſich verbunden hielten, dem 
Urtheil der Kirche und des Pabfis zu gehors 
en; bey einer Zufammenkunft zu Oppen⸗ 
beim ??) in der Mitte des Dctobers foßten 

fie 


21) Die Biihdffe von Würzburg und Worms 
fhlugen fh zuerſt zu ihrer Warthey, aber 
bald traten mit dem Erzbiſchoff Siegfried von 
Mayız noch mehrere zu ihnen uber. 

22) Auf einem früheren Konvent zu Ulm war 
diefe Zufammenfunft zu Oppenheim oder zu 
Tribur befhlofen worden. ©. Lambert am 
a. 2. und auch Zeß Monwn, Guelfc. P. I. 
p- 218. 








*7 
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ſie ſelbſt ſchon foͤrmlich den Schluß, daß zu 
der Wahl eines neuen Kayſers geſchritten 
werden ſollte ?3), als ſich ihnen aber der 
uͤberraſchte, voͤllig rathloſe und eben ſo wehr⸗ 
loſe Heinrich faſt auf Diſcretion ergab, fo 
verfuhren fie ganz mit ihm nad) der Vor— 
fehrift, die ihnen Gregor auf diefen Tail zus 
geſchickt hatte. Sie fehrieben ihm vor, daß 
er den Pabjt, den fie erfuchen würden, felbft 
in dad Reich zu kommen, als einzigen und 
unumſchraͤnkten Richter über fich erfennen, daß 
er indeffen fogleich alle feine Truppen verabs 
fchieden, feine erfommunieirten Räthe von fich 
entfernen, ſich felbft als fuspendirt von der 
Regierung betrachten, und daher in Speyer 

als 


23) Sie verhehlten aber nicht, daß fie dabey 
nicht bloß für den Pabſt, fondern aud für 
fih zu handeln entfhlofien feyen. Es würde 
— jfagten fie feldft in der Verfammlung — 
die größte Thorheit von ihrer Geite feyn, 
wenn fie jekt die ihnen von Gott felbft zus 
gefchite Gelegenheit nicht mit beyden Hans 
‚den ergriffen, und dasjenige, was fie ohne: 
bin jcbon lange vorgehabt, bey einer fo 
ſchicklichen Zeit nicht ausführten, 
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als eine Privat-Perſon leben, vor allen Din— 
gen aber darein willigen und ſeine eigene Bey— 
ſtimmung recht foͤrmlich dazu geben muͤßte, 
daß das Urtheil ſeiner Abſetzung voͤllig in 
Kraft uͤbergehen, und ohne weiteres ein neuer 
Kayſer gewaͤhlt werden ſollte, wenn er nicht 
innerhalb eines Jahrs die paͤbſtliche Abſolution 
erhalten wuͤrde. 


$. Io 
Ohne Zweifel würfte der Pabft auch dabey 
durch feine Unterhändler und Agenten, die er 
ſchon vorher im Reich gehabt hattee Auf dem 
Konvent zu Oppenheim traten fie ja öffentlich 
als feine Legaten auf **); aber zur Ehre der 
deuta 


24) Der Patriarch) Siegbert von Aquileja und 
der Biſchoff Altmann von Palau, Sie brach— 
ten einen Brief des Pabſts mit, der ohne 
Zweifel fein anderer war, als L. IV. ep. 3. 
Wie eifrig aber die Legaten ihr Gefhäft be— 
trieben, Tann man befonders aus einem Um— 
fand fließen, den Zruno in Hit. bell, 
Saxon. zu der Erzählung Camberts von die— 
fen Auftritten nachgetragen bat. Die Legaten 
trugen Darauf an, daß fih alle anwefende 

Stände 
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deutichen Fürften darf man doch gewiß glaus 
ben, daß fie dieß unmöglich hätten bewuͤrken 
koͤnnen, wenn nicht eigener Haß und Erbittes 
rung gegen den Kayfer bey den meiften fürs 


fer gewürft, und Ehrgeiz und Eigennuß noch 


bey einigen mitgewürft hätten. Dadurch wur: 
de fogar dem Pabft fein Spiel dabey fehr 
leicht gemacht, denn er durfte ja nur dieſe 
Feinde Heinrichs für ſich handeln laſſen, und 
wuͤrklich fand er auch Feine Schwierigkeit, als 
bis es darauf anfam, fie zurüchzuhalten, daß 
fie ihn nicht felbft weiter mit fich fortriffen, 
als er zu gehen befchleffen hatte. Dieß fand 
er aber fihwerer, als er felbft beforgt haben 
mochte, und hoͤchſt wahricheinlid war es die— 
fee Umftand allein, wodurd) ihm das meifte 
an feinem Plane verdorben wurde, 


$. IT. _ 


Stände durh einen koͤrperlichen Eyd gegen 
einander verbindlid machen follten, Heinrich 
niemahls mehr als König zu erfennen, wenn 
er nicht zu Anfang des naͤchſten Februars 
von dem Bann losgeſprochen ſeyn würde, 
und diefen Eyd ſchwuren fie zuerſt. 
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Gregor wollte nehmlich den Kayfer gar 
nicht völlig aeftürzt, fondern nur fo weit gedes 
muͤthigt haben, daß er feinen Preis mehr zu 
theuer finden follte, wodurch er den Frieden 
und die Ausſoͤhnung mit ihm erfoufen könnte; 
‚wie volltändig aber diefe Abficht ſchon erreicht 
war, dieß erfuhr er bald aus einem Entſchluß 
des Kayfers, durch den er ſelbſt am meiften 
überrafcht wurde, 

Betaͤubt von dem Schlage, der ihn ſo 
ſchnell niedergeworfen hatte, war dieſer auf 
den Gedanken verfallen, nach Italien zu eilen, 
um dort von dem Pabſt die Losſprechung von 
dem Bann, von welcher jetzt ſein Schickſal 
und feine Krone abhieng — nicht zu erzwins 
gen, fondern eigentlid zu erbetteln. Der 
Haupt:Grund zu der abentheuerlichen Reife war 
für ihn, wie man aus dem Erfolg fchliegen 
muß, der Wunſch, lieber Stalien ald Deutfchs 
Yand. zum Schauplaß feiner, Schande zu mas 
chen, oder ihr lieber felbft entgegen zu gehen, 
als fie mit der Ankunft des Pabſts in Deutfchs 
laud zu erwarten. Diefem klein denkenden uns 
männlichen Entwurf zufolge hatte er fie auch 

mitten 
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mitten im bhärteften Winter, faft ohne Ge— 
folge, in Gejellichaft der Kayferin und unter 
Umftänden unternommen, welche den Pabſt 
nicht nur (über alle Beforgniffe wegfeßen *°), 
fondern auch voraus fein Mitleid erregen folls 
ten. Diefem Entwurf zufolge ſchickte er fo> 
‚gleich nad) feiner Ankunft Abgeordnete an den 
Pabſt, die ihn ſo demuͤthig bitten mußten, 
ihn nur vor ſich zu laſſen, daß ſelbſt Gregor 
ſeinen Augen nicht traute, da er ihn ſo tief 
geſunken ſah. Die gerechte Geſchichte koͤnnte 
daher darinn ſchon vielleicht einen Entfchuldis 
gungs = Grund für Gregor finden, wenn er 

einen 


25) Diefen Beforgniffen mußte wohl der Pabſt 
Raum geben, da er durch die Nachricht von 
der Ankunft des Kayſers in Italien zu Ver— 
celli uͤberraſcht wurde, wo er ſich ſelbſt ſchon 
auf der Reiſe nach Deutſchland befand. Es 
mußte ſich ihm nehmlich hier ſchreckender auf— 
draͤngen, daß Heinrich die Abſicht haben 
moͤchte, ihn zu uͤberfallen, daher kehrte er 
ſogleich um, um ſich auf dem feſteſten von 
den Schloͤſſern der Graͤfin Mathilde, zu Ca— 
noſſa, in Sicherheit zu ‚bringen. 


Planc®s Birchengeſch B. IV. M 
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einen allzu ungenuͤgſamen oder zu übermüthia 
gen Gebraud) davon gemacht hätte, allein bie 
wahre Gefchichte kann den Gebrauch, den er 
wuͤrklich davon machte, ee ROLE 
beduͤrftig — 

——— 

Die beruͤchtigten Auftritte, die nun zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Kayſer zu Canoſſa vorfie— 
len, trugen zwar gewiß am meiſten dazu bey, 
daß der Nahme Gregor's bis auf unſere Zeit 
herab ſo oft mit Unwillen und Abſcheu genannt 
wurde, ſobald ſie aber ohne Uebertreibung 
dargeſtellt, und aus dem Geſichts-Punkt, aus 
dem man ſie damahls anſah, betrachtet wer— 
den, ſo faͤllt alles empoͤrende dabey weg. 
Dieß ſcheinbar- empörende dabey läuft bloß 
darinn zuſammen, Daß der Pabſt darauf bes 
fiand, der Kayſer müffe ſich einer kirchlichen 
Buße unterziehen, ehe er von dem Bann abs 
foloirt würde, und ihn deßwegen drey Tage 
lang in dem Hofe zu Canofja in der Kleidung 
und in dem Aufzug eines Büßenden darauf 
warten ließ 20). Man darf jedoch einmahl 

nicht 
26) ©. Dommizo in Vita Mathildis LM. «1. 
Es 
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nicht gerade mwörtlid) glauben, daß der Kanfer 
dreymahl vier und zwanzig Stunden unter 
freyem Himmel in diefem Hofe geftanden wäre, 
und wohl auch noch dazu Ddiefe ganze Zeit 
über hätte faften muͤſſen; wenn aber auch dies 
ſes und jenes flatt gefunden hätte, fo fonnte 
weder die Welt noch der Kayfer felbit in 
dem Verfahren des Pabjis etwas anders, als 
den heiligen Ernft des geiftlichen Richters ſe— 
ben, der ohne Anfehen der Perfon fein Strafs 
Amt vollzog. Auch mar es Ddamahls gar 
nichts ungewöhnliches, daß große Verbrecher, 
aus dem Herren: Stande, fib noch fihmerza 
hafteren , und befchwerlicheren Demüthigungen 
freymwillig unterzogen, um den Fluch Gottes 
und der Kirche durch eine eclatante Buße ges 
wiffer von ſich abzuwenden. Es war nichts 
unerhörtes, daß fich zuweilen felbit Könige und 
Fuͤrſten zu Abbüßung einer Sünde von irgend 
einem heiligen Bijchoff oder Abt, zu dem fie 

ein 


Es war der 25. Jan., an welchem der Pabft 
den Kapfer vor fih ließ. Gene anderen Um— 
ftande erzählt aud Gregor ſelbſt Epp. L. IV. 


ep: 12: 
M 2 
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ein Befonderes Vertrauen hatten, Öffentlich mit 
einer derben Tracht Schläge die Difciplin ?7) 
geben ließen; mithin Fonnte man die Pönitenz, 
die jet der Pabft dem Kayfer anflegte, Faum 
ſonderlich hart finden, und am wenigſten im 
Verhaͤltniß mit der ungeheuern Suͤnden-Maſſe 
zu hart finden, die er gegen den Pabſt und 
gegen die Kirche auf dem Gewiſſen hatte, 
Hingegen hob doc) der Pabft würflich den 
Bann über ihn auf. Er erfüllte damit den 
dringenditen Wunſch, der ihn allein nad) Stas 
lien geführt hatte 2°), und wenn er ihm das 

bey 


27) Erzählt doh Domnizo im Leben der Graͤ— 
? fin Mathilde L.T. c.14., daß ihr Water, der 
Herzog Bonifaz, alle Jahre in das Klofter 
zu Pompoſa wallfahrtete, um dafelbft zu 
beihten, und fih dabey einmahl von. dem 
dortigen Abt Guido zur Buße eine hödft der— 
be Tracht Schläge gefallen ließ. Aber ſelbſt 
von dem Kayſer Heinrich IIT. erzählt es der 
“ebensbefhreiber des heil. Hanne von Coͤln, 
das er fid mehr als einmahl von feinem 
Beiht:Priefter babe prügelu laſſen. 
28) Auch behandelte er ihn nad der Aufhebung 
des Bannes mit dem fhonendften Anand, 
beſon—⸗ 
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bey noch einige harte Bedingungen machte, fo 
läßt ſich leicht zeigen, daß zum Theil audy 
das Harte von Diefen nur fcheinbar, und daß 
‚er zum Theil um feiner felbft und um des 
Kayfers willen Dazu gezwungen war. 


$. 13; 

Jenes Urtheil nahm nehmlich der Pabft 
jet noch nicht zurück, durch welches der Kay— 
fer der Regierung und des Reichs entſetzt wors 
den war, fondern er verfprach ihm nur, daß 
er fogleich die Neife nad) Deutfchland antre— 
ten, die Befchwerden der Reichsſtaͤnde über 
ihn an Ort und Stelle unterfuchen, und dann 
erft zwifchen ihnen entfcheiden wolle; daher fors 
derte er ihm feinerfeitS die eydliche Werfiches 
rung *?) ab, daß er feiner Reife nach Deutfchs 

land 


befonderg bey dem überrafhenden Auftritt, 
den er ibm nah der Erzahlung Lambert’s 
bey der erften Meſſe, die er in feiner Ge 
genwart hielt, bereitete. Die Schonung war 
deſto verdienftliher, je Eleiner der Kayſer 
bey diefem Auftritt neben ihm erfhien, und 
ihm felbit erfheinen mußte, 

29) S. Juramemum Henrici, Regis Teutonicorum 


M 3 — 
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land keine Hinderniſſe in den Weg legen, und 
ſich ſeiner Entſcheidung, wie ſie auch ausfallen 
möchte, unbedingt unterwerfen wolle. Auch 
den Bann über ihn bob er nur mit dem ausds 
druͤcklich angehängten Vorbehalt auf, daß er 
in eben dem Augenblick in feine ganze Kraft 
zurücktreten follte, in welchem der Kayſer einen 
der beichwornen Artikel brechen würde: aber 
fonnte und durfte wohl der Pabſt bey den 
Kücfichten anders verfahren, die er auf die 
Lage der Umſtaͤunde in Deutfchland, auf Die 
dortigen Feinde des Kayferd, und wenn auch) 
nicht auf feine Verbindungen mit ihnen, doch 
auf ihre fihon anfgereckten und eingeleiteten 
Plane zu nehmen hatte? 


$.2,12. 

Menn er jest den Kayſer ohne Rückfprache 
mit dieſer Parthie in Deutfchland völlig reftis 
tuirt bärte, fo ließ ſich ja mit der höchfien 
Gewißheit vorausfehen, daß fie doch) alles 
mögliche verſuchen würde, um ihn nicht wies 

der 


— zwifhen dem XIL und XII, Br, in B. 
IV, der Briefe Gregor's. 
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der auf den Thron Eommen zu laffen 3°), 
von dem fie ihn weit mehr um ihrer felbit, 
als um des Pabſts willen verdrängt haben 
wollte. Dicht nur die Beforgniß wegen der 
Folgen ihres gereizten Unwillens, der ſich auch) 
gegen ihn kehren würde, fondern felbft das 
Ssutereffe des Kayfers mußte alfo Gregor nds 
thigen, die Sache für jeist fo zu leiten, daß 
zu weiteren Unterhandlungen darüber Raum 
blieb; fobald man aber nur in Betradytung 
zieht, daß er um feiner eigenen Entwürfe 
willen am dringendften wünfchen mußte, ſich 
mit dem hinreichend gedemüthigten. Heinricy 
völlig auszuföhnen, fo laßt fi) gar nicht mehr 
zweifeln, daß es feine Abficht war, ihn jeßt 
zu begünftigen *"). Konnte er dann wohl 
zwei⸗ 


30) Hatte fie doch ſchon alles gethan, was fie 
founte, um ihm die Reife nach Stalien un— 
möglid zu machen, denn die Herzoge von 
Baiern und Karnthen hatten ihm alle nähere 
Paͤſſe ſo geſperrt, daß er den weiten Umweg 
durh Burgund madhen mußte, 

31) Der Biihoff Waltram von Naumburg er: 
zahlt zwar in feiner Schrift} De unitate ec- 
M4 clef, 
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zweifeln, daß Heinric) zu Canoffa auf das 
erfte Wort bereit feyn würde, feine Wieder— 
einfeßung in die Negierung auch durch bie 
Berzichtleiftung auf das Inveſtitur-Recht zu 
erkaufen? Menn er alfo felbft einen Aufſchub 
veranlaßte, fo Fonnte e8 nur auf die gewiſſere 
Erzielung ihres wechſelſeitigen Vortheils abge— 
ſehen ſeyn. 


4. 15. 

Doch dieß laͤßt ſich auch in mehreren der 
folgenden Schritte Gregor's hoͤchſt deutlich er⸗ 
kennen, wiewohl er ihren eine den veränders 
ten Umftänden angemefjfene Richtung geben 

| mußte. 


‘def. L.T.. c.6., der Pabſt habe zu den ſaͤchſi— 
fhen Gefandten, welche ihm ihre Unzufries 
denbeit uber die Losſprechung des Kayſers 
geaußert hätten, im Vertrauen gefagt: fie 
folten obne Sorge feyn, denn er fehide ih: 
nen Heinrich ſchuldiger zuruͤck, als er vorher 
geweſen fep! “Ne folliciti fitis, quia culpabi- 
liorem eum vobis redda” Aber ſollte auch 
an der Anefdote etwas wahres feyn, fo laßt 
fib ſchon begreifen, warum er fih gegen 
Heinrich's Feinde auf diefe Art aͤußern Eonnte, 
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mußte. Von dem Augenblick an, da Heinrich 
Canoſſa verließ, bekam nehmlich das große 
Spiel zwiſchen ihm und dem Pabſt eine ans 
dere Wendung, weldye die Rechnungen des 
leisten gänzlidy verwirrte, alle feine Erwartuns 
gen taͤuſchte, und es ihm felbft mehr als eins 
mahl fchreckend ungewiß machte, ja felbit noch) 
im Augenblic® feines Todes ungewiß machte, 

ob die Ausführung feines Haupt: Plans auch 
nur in der Zufunft möglid) werden würde. 
Diefe unglüclihe Wendung wurde zunächft 
durch dasjenige herbeygeführt, was er zur 
Einleitung der völligen MWiederherfiellung des 
Kayfers gethan hatte. Sie dehnte jet die 
Sortdauer des Krieges mit diefem auf Die 
ganze übrige Zeit feines Pontiftfats aus, aber 
fie gab ihm auch) Gelegenheit, unter den Abs 
wechslungen  diefes Krieges die Größe feines 
Geiftes und feines Charakters, feine Klugheit 
und feine Feftigfeit in, einem Licht zu zeigen, 
durd) das erft der Geſchichte eine mahre 
Schaͤtzung oder die gehörige Würdigung davon 
möglich wurde. 





M 5 Kap. X. 
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Rap. X. 


Abwechslungen des Krieges bis zum Jahr Iogo. 
Unglüclicher Ausgang für den Pabſt. Standhafs 
tigkeit, die er dem Unglück entgegenfent. 


— — — 


$. I 


&) unbehaglich fich der Kayfer zu Canoffa 
in der Nähe des Pabfis befunden haben mod) 
te, fo zweifelte er doc) ſchwerlich, daß er fi) 
ernfthaft bemuͤhen würde, ihn mit den Deutz 
fhen Fürften wicder auszufühnen, und dadurch 
auf den Throne zu erhalten, von dem er nach 
ihren Wünfchen verdrängt werden ſollte. Wenn 
er fi) daher auc) nicht gerade fehr dankbar 
gegen ihn fühlte, fo verließ er ihn doc) wahrs 
- fcyeinlich mit dem Entfhluß, fih in einem 
Verhältnig gegen ihn zu erhalten, worinn er 
aus feiner Verwendung den, möglichften Vor— 
theil ziehen koͤnnte; allein fobald er. wieder in 
freyer Luft athmete, fo machte er eine Ent» 
defung, Die eine ganz eigene Mifchung von 

Einpfins 
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Empfindungen bey ihn beroorbringen, und das 
mit aud feine Entſchluͤſſe auf eine höchft felt= 
fome Urt verwirren mußte. 


Gr 

Heinrich fand jet, daß es in feiner 
Macht geftanden feyn würde, allen den bes 
ſchimpfenden Auftritten zu entgehen, die er ers 
fahren hatte, wenn er fi) nur gleich bey feis 
ner Ankunft in Stalien als Mann- und als 
Kayfer benommen hätte. Er fand, daß es 
vielleicjt fogar in feiner Macht geftanden feyn 
wuͤrde, den Pabft eben fo zu demüthigen, wie 
er ihn gedemüthigt hatte, wenn er nur die 
Hilfs = Mittel, die ſich ihm anboten, dazu 
benust hätte, denn er fand jeßt, daß ein 
großer Theil von Stalien, daß die ganze Lom— 
bardie, und befonders die Mayländer bereit 
gewefen feyn würden, ihn bey jeder Unterneh 
mung gegen den Pabft mit ihrer ganzen Macht 
zu unterftügen; aber er fand zugleich, daß er 
jeßt allem Anſehen nach) die Entdeckung zu 
fpät gemacht haben dürfte. Die Mayländer, 
welche Faum vorher den Haupt Anführer der 
paͤbſtlichen Parthie in ihrer Stadt, den fchwärs 
meris 
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meriſchen Erlembald, in einem QTumult ums 
gebracht hatten 1), gaben fic) gar feine Mühe, 
ihm die Verachtung zu verbergen, womit fein 
demüthiges Erbetteln der paͤbſtlichen Losfpre> 
hung fie erfüllt hatte. Ga die Bifchöffe der 
Lombardie, welche ficher darauf gerechnet hat» 
ten, daß er aud um ihretwillen den Krieg 
mit dem Pabſt führen würde 2), fagten ihm 
ins Gefiht, daß er ihre Erwartungen auf 
das fchmählichfie betrogen habe, daß ſie fich 
ſchaͤmten, ihn länger als ihren- König zu ers 
fennen, und daß er ihnen daher feinen Sohn 
zum König geben follte, mit dem fie nad) 
Rom ziehen und den Pabft abfegen wollten ?). 


59 
Dieß mußte faſt kraͤnkender fuͤr Heinrich 
ſeyn, als die Auftritte zn Canoſſa, denn es 
war 

1) ©. Muratori Aunal. T. VI. p/242. 

2) Sie waren nehmlich auch alle von Gregor 
erfommunicirt worden, weil fie dem Urtheil 
der Wormfer Synode beygetreten waren. 

5) Lambert von Afchaffenburg erzählt noch dazu 
in feiner Chronif, daß einige lombardiſche 
Stadte, aus Derachfung die Thore vor ihm 
verſchloſſen haͤtten. 





* 
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war natuͤrlich, daß er hier das verdiente der 
Kraͤnkung lebhafter fühlen mußte; es war je⸗ 
doch eben fo natürlich, daß er noch fo viel 
Nutzen als möglich „daraus zu ziehen fuchte, 
und dadurch mußte auch feine Stellung gegen 
den Vabft etwas verrückt werde. Er gab 
fi) alfo jegt alle Mühe, die Lombarden zu 
befänftigen, was ihm auch bey ihrem Haß 
gegen Gregor nicht allzufchwer wurde, da er 
fie hoffen ließ, daß fie bald genug wieder Ges 
legenheit finden würden, diefem Haß Luft zu 
machen. Sie fetten ihn darauf ihrerfeits in 
den Stand, zu einer Fünftig: möglichen Realis 
firung diefer Hoffnung das nöthige einzuleiten, 
und da fi) bald auch einige feiner ehemahlis 
gen Anhänger und Freunde aus Deutfchland 
bey ihm einfonden, fo fehien fi) feine Lage 
in Furzer Zeit fo weit zu verbeffern, daß fie 
ſchon bedenklich Für den Pabſt werden Founte, 
Indeſſen hütete er fich doch ſehr bedaͤchtlich, 


‚den Pabſt nicht zu reizen *), bis es entfchies 


den 


4) Er bat ihn daher um diefe Zeit ſehr demuͤ— 
thig um die Erlaubniß, daß er fih zum König 
der Lombardie Frönen laſſen dürfte, was ihm 

jedoch 
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den mar, wie ſich die Umflände in Deutfchs 
land drehen würden, aber auf diefer Seite 
hatten fie zu gleicher Zeit eine Wendung ges 
nommen, durch weldye Gregor in eine noch 
größere Verlegenheit geſetzt wurde, 


Kirn 

Die Häupter der Parthie, welche hier ges 

gen Heinrich aufgeftanden war, die Herzoge 
von Schwaben und Kärnthen, fahen fehr gut 
voraus, daß fie ſich zuletzt nach feiner Loss 
fprehung vom Bann zu einem gütlihen Vers 
gleidy mit ihm würden verfichen müffen, und 
vereinigten fich Daher ſchnell zu einen Ente 
fhluß, der dem Pabıt das Ausfühnungs : Ges 
fhäft, worauf er es fo merklich angelegt hats 
te, noch erfchweren follte. Unter dem Vors 
wand, daß der Kayfer durch feine Neife nad) 
Sstalien den Vertrag non Oppenheim gebrochen 
habe, 


jedoch Gregor abſchlug. Nach Dommizo LM, 
c.ı. hatte der Kayfer bey den Beweiſen der 
Unterwürfigfeit, die er ihm jetzt gab, vor— 
zuglih die Abfiht, ihm feine Einwilligung, zu 
einer Zufammenfunft abzuloden, wobey er 
ihn in feine Gewalt zu befommen hoffte, 


vom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 191 


habe, nad) welchem er ein Jahr lang im 
Speyer zu bleiben verfprochen hatte, erflärten 
fie oͤffentlich 5), daß er jet ohne weiteres für 
abgefett, und der Thron als erledigt betrac)s 
tet werden müffe, festen einen Tag zu Forch⸗ 
heim. zu einer neuen Königs Wahl an, und 
gaben dem Pabft felbft mit dem Erſuchen das 
von Nachricht, daß er, wo möglih, in Pers 
fon dazu kommen möchte. So wenig er es 
nun, auch um, der neuen Lage des Sayfers 
willen, zu einem völligen und ploͤtzlichen Bruch 
mit ihnen kommen lafjen durfte, fo wenig 
Fonnte er fi) von den halben Maafregeln vera 
fprechen,, auf die er ſich unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den einfchränfen mußte. Ge inftruirte nehm⸗ 
lid) feine Legaten ©), die er nach Deutjchland 
ſchickte, daß fie den Ständen noch einmal feine 
Bereitwilligkeit, zw der Beendigung ihres 
Streit3 mit dem Kayfer in das Reid) herause 

zukom⸗ 


5) Bey einer Zuſammenkunft zu Ulm. Auch 
ſchickten ſie den Grafen Manegold von Verine 
gen nach Italien, um Heinrich und dem 
Pabſt ihren Entſchluß bekannt zu machen. 

6) Den Cardinal Bernhard, und einen gewiſſen 
Abt Bernhard yon Marſeille. 
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zufommen, ankündigen und fie dadurch zu eis 
nem Aufſchub der neuem Wahl zu vermds 
gen fuchen follten. Würden fie aber die Ge— 
muͤther allzuerbittert, oder die Feinde Heine 
rich's allzuentichloffen finden, ihr Ziel zu vera 
folgen, fo follten fie fi auch hüten, fie 
durch einen allzubeftigen Widerftand aufzubrins . 
gen 7), und nur dem Pabſt noch eine Aus⸗ 
kunft offen  laffen, wovon er im fehlimms 
fien Fall Gebrauch) machen koͤnnte. Dieſer 
Inſtruktion zufolge proteftirten fie auch würks 
lid) wicht gegen die neue Wahl, die auf den 
Herzog Rudolph von Schwaben fiel; aber der 
Dabit fah fich viel febneller, als es bejorgt 
haben mochte, gendthigt, von der Auskunft 
Gebrauch zu machen, die fie ihm durch ihe 
Stillſchweigen bereitet hatten, und fand dann 
erft noch dazu, daß ihm nur wenig Damit ges 
holfen war. 


F. 4 


7) Sie follten ihnen zwar erklären, daß es der 
Pabſt für das befte hielte, “A dispofitionem 
regni in adventmn ejus diferrenz”, aber doc 
hinzufegen, “fi hoc fine periculo feri pofle 
fperarent.” S. Paul Bernrieder c.9. 
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Sobald Heinrich von diefen Vorgängen in 
Deutfchland Nachricht erhalten hatte, eilte er 
mit einem in Stalien gefammelten Heere dahin 
zuruͤck, und zeigte feinen Feinden fogleich, 
daß er noch nicht fo tief geſunken fey, als 
fie gewähnt hatten. Rudolph, der ihm bis 
an den Neckar entgegen gekommen war, wurde 
von ihm gefchlagen, und nach Sadıfen zurüc- 
gejagt, worauf er ihn aud) foͤrmlich feines Hers 
zogthums entfeßte, das er dem Grafen Fries 
drich von Hohenftaufen gab 3). Sin einer 
zweyten Schlacht, zu der es im Sahr 1078. 
zu Mellrichftadt 9) in Franken zwifchen ihnen 
fam, blieb zwar der Eieg zweifelhaft, aber 
durch den erhaltenen Vortbeil felbft wurde die 
Macht Rudolph’ mehr gefchwacht, hingegen 
gelang ed Heinrich), mehrere der Herren und 
Bifhöffe, die er in diefer Schlacht gefangen 
befonmen hatte, wieder auf feine Seite zu 
bringen, wodurch feine Parthie bald der Para 
RER thie 
8) ©, Bruno in Bell. Saxon. Annal, Sax, ad 
anu. 1077. 
6) den 12. Aug. 
planck's Rirchengeich. 8. IV. N 
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thie des Gegenfayfers wieder gleich. wurde, 
Dem einen wie dem andern wurde ed dann 
eben dadurch wichtiger, den Pabſt zu eimer 
Erklaͤrung zu bringen 10), die er zu feinem 
Vortheil benußen könnte, da aber für Diefen 
eine folche Erklärung in gleichem Verhältniß 
gefährlicher geworden war, fo blieb ihm nichts 
übrig, als ſich fogleich hinter die fo klaͤglich⸗ 
durchfichtige Wand zurüczuziehen, die er fich 
aufgefpart hatte. 


36 
Noch in dieſem Jahr 1078. FF) ließ er 
auf einer Synode, die er zu Rom verfammelt 
hatte, 


10) So mie fih Rudolph gleich nad feiner Wahl 
an den Pabft gewandt hatte, fo hatte auch 
Heinrich fogleih feine Klagen an ihn gebracht, 
und ihn erfuht, daß er den Bann über Ru— 
dolph ausiprehen möchte. Auf dieß Geſuch 
antwortete Gregor, daß er Rudolph erſt hoͤ— 
ven muͤſſe, aber ihn würklih zur Verantwor— 
tung ziehen wolle. So wird die Sade in den 
A&. Pontif. von Centius c.2. n.9., aber etwas 
anders von Berchtold von Coftanz erzählt. 

11) Noch im Jahr 1077. hatte er unmittelbar 

nach 
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hatte, ein Decret ausgehen, worinn er zum 
aͤußerſten Erſtaunen der Deutſchen gar keine 
Notiz davon zu haben und zu nehmen ſchien, 
daß man in Deutſchland einen neuen Koͤnig 
gewaͤhlt habe; denn er verſprach auf das neue 
in dieſem Decret, zwey Legaten in das Reich 
zu ſchicken, welche von ihm die gehörige Volls 
macht -und Anweiſung zur Unterfuhung und 
Deylegung der zmwifchen Heinrich und den : 
Ständen entftandenen Srrungen erhalten follten, 
fprad) aber dabey voraus den Bann über alle 
diejenigen aus, welche ſich auf irgend eine 
Art dawider feßen, oder ihre Reiſe nach) 
Deutfchland verhindern würden "?) Die Ans 
haͤnger Rudolph's und befonders die Sachfen 
fühlten fi) zwar auf das empfindlichfte Dadurch 
gekraͤnkt, und fagten es ihm aud in höchft 
bitteren Ausdrücken 7°), daß fie in Beziehung 

auf 


nah der Wahl Rudolph's an feine Legaten 
in Deutſchland das nehmlihe gefhrieben, was 
er jetzt in diefem Decret der Welt befannt 
madte, ©, L. IV. ep. 23. 
| 12) ©. Concil. T.X. p. 369. 
/ 13) ©, Epifiola Saxonum bey Bruno p. 218. 219. 
| 2 Auch 
| 
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auf fich felbft fein Benehmen eben fo falſch 
und verrätherifch, als in Hinficht auf. feinen 
Charakter unwürdig und  entehrend faͤnden; 
allein Gregor beharrte darauf, daß Die neue 
Mahl Rudolph's gegen feinen Rath und ohne 
feine Einwilligung vorgenommen worden fey "*), 
und daß alfo jegt ihre Gültigkeit immer aud) 
noch Gegenfiand feiner richterlichen Unterfus 
hung und Entſcheidung bleiben müffe: 
$. 7. 
Diefe Haltung und diefe Sprache behielt 
et auch noch durch das ganze Jahr 1079, 
weil 


Auch in Calles Annal. T. VI. p. 758. fg. Die 
Antwort Gregor’s auf diefe Briefe f. L.VE 
ep. I4- 

14) Dieß hatte er fehon vorher in mehreren fei: 
ner Briefe gethen, wie Epiſt. L. IV. ep. 23: 
24. 23 Bey der Bekanntmachung des neuen 
Banns über Heinrih im Jahr 1080. theilte 
er der Welt nur noch die Nachricht mit, daß 
ihm Rudolph fogleih nad feiner Wahl ge: 
ſchrieben, abet dabey erklärt habe, er fey 
bereit, ihm in allem zu gehorden: ©. Concı 
T.X. p. 383. 
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meil fih auch in diefem nichts ereignete, mo= 
durch die gegenfeitige Lage der Partheyen im 
Neich-auf eine entfcheidende Art verändert wor— 
den wäre. Seine Legeten wanderten daher 
immer von einem Theil zu dem, andern, und 
plünderten babey, wie der Geſchichtſchreiber 
dieſes Krieges erzählt "?), gelegenheitlic) beyde 
Theile, fo gut fie konnten. Auch ſchickten beys 
de Theile immer Gefandte an ihn, und von 
beyden nahm er fie an "®), verfprach immer, 
neue Legaten in das Reich zu ſchicken, und 
ließ immer beyde Theile ſchwoͤren, daß fie 
feine Legaten ruhig reifen laſſen und ihre Ents 
feheidung erwarten wollten. Mit dem Ans 
fang des Jahrs 1080, trat aber ein Vorfall 
ein, durch welchen das Gluͤck ihren Streit 

ents 

15) ©, Bruno p. 224. 

36) So fanden fih auf der Eynode, die er zu 
Nom im Jahr 1079, hielt, Gefandte von 
Rudolph ein, worauf er felbft den Cardinal 
Peter von Albano, den Biſchoff von Padua, 
und den Patriarchen von Aquileja als neue 
Gefanvte von feiner Seite ernannte. Seine 
Inſtruktion für dieſe neuen Legaten fe in 
Ehron, Virdun, ad ann. 1079. 


N 3 


KIN 
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entſchieden zu haben ſchien, und auf dieſe 
ſcheinbare Entſcheidung des Gluͤcks ließ er alls 
zuraſch auch die ſeinige folgen. 


$. 8. 

Den 27. San. dieſes Jahrs verlohr Heins 
ri die Schlacht bey Fladenheim, und den 
9. März war bereits der Bann gegen ihn zu 
Rom erneuert, feine Entfegung von der Res 
gierung noch einmahl beftätigt, und alle feine 
Unterthanen zum zmweytenmahl von ihren Pflichs 
‚ten gegen ihn losgefprochen worden. Zu gleis 
der Zeit erfannte der Pabft den Herzog Rus 
dolph als König von Deutfchland, verfprad) 
allen, die ihm treu bleiben würden, vollkomm⸗ 
nen Ablaß mit feinem apoftolifchen Segen, . 
und ſchickte ihm felbft eine Krone mit der bes 
rüchtigten Inſchrift 77), bey der er jedoch 
wahrfcheinlicy nicht halb fo viel dachte, als 
man in der Folge heraus erflärt. Dabey 
mochte er wohl ſehr flarfe Gründe haben, fich 

mit 


17) Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho ! 
©. Siegbert Gembl. in Chron., der aber die 
Sendung diefer Krone irrig in das Jahr 
2077. ſetzt. 
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mit diefem Schritt zu beeilen, und allem Ans 
fehen nad) wurde er noch dazu durch übertrie= 
bene Nachrichten aus Deutfchland von dem 
Berluft, den der Kayfer erlitten haben. follte, 
getäufcht 7°); was ihm aber auch dazu vers 
leitet haben mochte, fo zeigte fidy’8 Doc) fo= 
gleich, daß der Schritt übereilt war, : Der 
gefcylagene Heinrih brachte bald ein neues 
Heer zufammen, erklärte jeßt auch dem Pabft 
wieder öffentlich den Krieg, ließ ihn auf einer 
zu Briren 2) veranftalteten Synode des Pons 
tififats ebenfalls zum zweyten mahl entjegen, 
ftellte in der Perfon des Erzbiſchoffs Guibert 

X von 

18) Nah der Erzaͤhlung Bruno’s in der Ges 
ſchichte des fahfifhen Krieges hatte Rudolph 
faſt vom Schlachtfeld aus Geſandte mit der 
Nachricht nad Rom geſchickt. 

19) Die Synode beſtand aus dreißig Biſchoͤffen. 
Neunzehn waren vorher in Maynz zuſammen— 
gekommen; hatten ſich aber nach Brixen 
transferirt, um aus mehreren zugezogenen 
italiaͤniſchen Biſchoͤffen eine groͤßere Synode 
bilden zu koͤnnen. S. Chron. Ursperg. ad 
ann. 1080. Conc. T. X. p. 386. 389. 

Na 


% 
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von Ravenna, der den Nahmen Clemens II. 
annahm, einen Gegenpabft auf, ſchlug darauf 
die Sacıfen an der Elfter 2°), wobey der 
Gegenkayfer Rudolph das Leben verlohr, eilte 
dann nad) Stalien, und lagerte ſich am Abend 
vor dem Pfingftfeft des Jahrs 1081. mit feis 
ner Armee vor den Thoren von Rom *"), 


4. 9 

Damit war die Zeit der Demüthigung 
für Gregor gefommen, und zwar die Zeit einer 
langen Demüthigung, denn fie dauerte big an 
das Ende feiner Regierung und feines Lebens 
fort. Da der Kayſer fand, daß er bey dem 
Miderftand, den ihm zuerft die Nömer entges 
genfeßten, die Stadt nicht fobald in feine Ges 
walt befommen würde, fo verwandelte er “die 
Belagerung in eine Blockade, die ihm Zeit 
und 


20) Den 15. Oct. 1080. Am nehmlihen Tage 
wurden auch die Truppen der Gräfin Ma: 
thilde. von den Lombarden im Mantuaniſchen 
auf das Haupt gefhlagen, ©. Berchtold von 
Roftenz für d. G. 

21) Die näheren Umftände erzählt Benzo in der 
Vorrede zum fehsten Bud feines Panegyricus. 
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und Kaum ließ, fid) aud) an andere Derter 
hinzumwenden, wo die Umftände feine Gegens 
wart erforderten. Diefe hielten die Römer bis 
zum Anfang des Fahre 1084. aus, wo fie 
ihm endlich, des lange ertragenen Ungemachs 
überdrüffig, ‚die Stadt übergaben, den neuen 
Pabſt, der bisher vor ihren Thoren geblieben 
war, aufnahmen ??), und den alten zwangen, 
fid) in die Engelsburg zu flüchten, zu Deren 
Belagerung fie jetzt dem Kayfer eben fo eifrig 
halfen, als fie ſich vorher für den Pabft ge> 
gen ihn gewehrt hatten. So lebte Gregor 
faft drey ganze Jahre wie im Gefängnif; das 
bey aber darf man ja nicht unbemerft laſſen, 
daß er fich in Ddiefer ganzen Zeit feines Uns 
gluͤcks niemahls verleugnete, und daß gerade 
Diefe drey Fahre den Zeitraum in feinem Leben 
ausmachen, worinn ihm aud) feine Feinde 
ihre Bewunderung am wenigſten verjagen 
Fonnten. Ä | 


$:7:.10. 


Am meiften muß man dabey uͤber die uns 
erfchütterliche Standhaftigfeit, und über den 
edels 


22) ©, Chron, Ursperg. 1084. 
N 5 
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edel = unbezwinglichen Trotz erſtaunen, womit 
er aud) im Unglück die ganze Würde, die er 
fi) zur Zeit feines Glüds gegeben hatte, zu 
behaupten, und nicht nur gegen feine Feinde, 
fondern auch gegen die Menfchen, deren Hülfe 
er bedurfte, zu behaupten wußte. . ©o hatten 
fhon im Jahr 1081. die Feinde Heinrich’s in 
Deutfchland in der Perſon Hermann’s von 
Luxenburg einen neuen König für den verſtor— 
benen Rudolph gewählt. Sie gaben dem 
Pabſt davon Nachricht, der ſchon in dem bes 
lagerten Nom eingefchloffen war, und der bes 
lagerte Pabſt ſchrieb ihnen zurück, daß er kei— 
nen andern, als einen folchen als König erken⸗ 
nen würde, der vor allen Dingen der Kirche 
Gehorfam verfprechen 23), und deßwegen in 

die 


33) Schon vorher hatte er feinen Legaten in 
Deutfhland gefchrieben, fie follten ja dafür 
forgen, daß Fein anderer, als ein folder 
Fuͤrſt, auf den ſich die Kite ſicher verlaffen 
Fonne, zum Kayſer gewählt werde, “Nıfi 
enim ita obediens et ſanctae ecclefise humiliter 
devotus ac utilis, quemadmodum chrikianum 


Regem oporter, fuerit, procul dubio ei non 
modo 
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die Hände feiner Legaten den Eyd ablegen 
würde, deſſen Formel er ihnen zuſchickte. 
Nach diefer Formel aber hätte ſich der König 
von Deutfchland auf das fürmlichfie ald einen 
Bafallen des Nömifchen Stuhls und der Kar 
erklären muͤſſen **). 


G:11. 

So feßten ihm die Römer ſchon im Sahr 
1083. fehr ungeflüm zu, daß er feinen Frie⸗ 
den mit Heinrich ſchließen follte, und Heine 
rich felbft war völlig bereit, ficy mit ihm zu 
vergleiden, wenn er ihn nur zum Kayſer kroͤ⸗ 
nen wollte 25). Gregor aber fette den drins 

gends 


modo fan&a ecclefia non favebit, fed etiam 
contradicet.” L, IX. ep. 3 
24) ‘““Fidelis ero ab hac hora B. Petro ejusque Vi- 
cario, Gregorio Papae per veram obedientiam — 
et eo die, quo illum primitus videre, fideliter 
per manus meas miles fandi Petri et illius eff» 
ciar.” — ©, Juramentum Regis, Conc, T. X. 
P-279. 
25) Schon in dem angeführten Brief an "Telne 
Segaten vom Jah 1081. ſchrieb Gregor felbit, 
daß 
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gendſten Vorſtellungen, die man ihm machte, 
immer nur die Erklärung entgegen, daß ſich 
der Kanfer erft mit der Kirche ausfühnens 
feine Fehler befennen, und die Abfolution von 
ihm erhalten müffe, ehe er ſich weiter mit 
ihm einlaffen Fönne, Um eben diefe Zeit 76), 
da er fi) alle Augenblicke der Gefahr ausge— 
fest fahb, von dem Kayfer überfallen zu wers 
den, wandte er fi) an den Normännifchen 
Herzog Robert, und forderte feine Huͤlfe auf, 

die 


daß ihm alle feine Freunde auf das drin 
gendfte riethen, ſich mit Heinrich auszufüh: 
nen, der ibm alles zu bewilligen geneigt ſey. 
Wie ungeſtuͤm ihm die Nömer im Jahr 1083. 
zufegten, und was darüber verhandelt wurde, 
f. in den Adis Pontif. ex libro cenfuali bey 
Papebroh c. MM. nr. 13., aud im Chron, 
Ursperg, EN 

36) Die Zeit diefer Verhandlung mit dem Nor— 
männifhen Fürften ift etwas ungewiß; aber 
Muratori bat Annal, T. VI. p.265. bewiefen, 
daß ſie nicht früher als in das Jahr 1080, 
gefert werden kann, und hoͤchſt wahrſchein— 
lich erſt nah dem Tode des Königs Rudolph, 
alfo zu einer Zeit fratt fand, wo Gregor 
Thon alles von Heinrich zu fürdten hatte. 
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die er ihm als Lehensmann ſchuldig mar, 
Robert war der einzige Menſch in der Melt, 
der ihm helfen konnte. Er verlangte aber von 
dem Pabſt die MWerficherung , daß er für bie 
Hülfe, die er ihm Teiften würde, im unges 

ſtoͤrten Beſitz einiger der Römifchen Kirche ges 
hörigen Güter 27) gelaffen werden follte,. die 
neuerlich unter feine Groberungen hineingefoma 
men waren! und Gregor beharrte unbemweglic) 
darauf, ihm dieſe Verficherung in Feiner ats 
dern, als in der folgenden Form auszuftellen: 
Megen der Güter, die Du ungerechter Weife 
befigeft, will ich noch Geduld mit Die 
haben 28). 








a 67 
Soo gleich ſich aber Gregor felbft in dies 
fer Zeit der härteften Prüfung blieb, fo gleich 
blieb 


27) Schon im Jahr 1078. hatte deßwegen Gre: 
gor den Bann über fie ausgeſprochen. ©, 
Labbe Conc. T. X. p. 370. 

23) “De illa autem terra, quam injufte tenes, fi. 
cut eft Salernus er Amalfia, et pars Marchiae 
Firmanae nunc te patienter fuftinev.” ©, Conc, 


T. x p.851. 
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blieb auch fein Ungluͤck, das nur mit- feinem 
Leben ſich endigte. Sobald der Kayfer im 
Sahr 1084. feinen Einzug in Nom gehalten 
hatte, fo war fein erftes Gefchäft, den Ges 
genpabft Guibert inthronifiren, und fich felbft 
von ihm Frönen zu laffen *?). Die Parthie 
von dieſem verftärkte fi) auch immer mehr in 
dem übrigen Stalien, und Fonnte ſich bald 
eigentlihe Verfolgungen gegen die Anhänger 
Gregor's erlauben, welche einer der Gefchicht: 
fchreiber diefes Zeitalters 3°) wegen der Graus 
famfeiten, die dabey begangen wurden, mit 
der Berfolgung Nero's gegen die Chriften vers 
gleiht. Gregor felbft wurde zwar nach wenis 
gen Monathen aus der Engelsburg, worinn 
ihn die Roͤmer eingefchloffen hielten, durch 
Kobert und feine Normänner 37) befreyt, 
und dadurch) in den Stand gefet, daß er 
noch einmahl auf einer Synode über den Kay— 
fer, den Gegenpabft und alle ihre Anhänger 
den 
29) Die Krönung des Kapfers erfolgte am Oſter— 

Feft diefes Jahres, den 31. März. 

50) Dommizo im Leben Mathilden’s, 
31) Die er dringend zu feiner Hülfe herbeygerns 

fen hatte. ©, L.IX. ep. 17, y 





0 
» 
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den Bannfluc) ausiprechen Tonnte 32); aber 
Dabey hatten ihm feine Retter von einer andern 
Seite mehr gefchadet. Bey feiner Befreyung 
aus der Engelsburg hatten die milden Nora 
männer die Stadt Rom als einen mit Sturm 
eroberien Drt behandelt, und eine fchauervolles 
re Zerfiorung darinn angerichtet, als ehemahls 
von den Gothen und Vandalen geſchehen 
war 33), Da ſich nun die Roͤmer an den 
Barbaren nicht rächen konnten, fo fehrte fid) 
ihre Wuth gegen Gregor und zwang ihn. aus 
der Stadt zu fliehen, wo er feines Lebens 
feinen Augenblick mehr fiher war. Nach ei= 
nem kurzen Aufenthalt zu Monte Caſſino bes 
gab er fi) alfo nad) Salern zu den Normaͤn⸗ 
nern, und in dieſem Exil ſtarb ?*) er den 24. 
Mai des folgenden Jahre 1085. 


32) ©. Conc. T.X. p. 402 
33) S, Berthold in Chron. und Landulf in 
Hiftor. Mediolanenf. L. IV. c. 3. bey Wurstori, 
34) Die legten Worte des fierbenden Pabſts 
waren : Dilexi juftitiam, et odi iniquitatem 
propterea morior in exilio, 
are 


* 


Kap. Al. 
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Rap. XI. 


Zuftand der Dinge und der Partbeyen bey dem 
Tode Gregor’s. xortfegung des Kriegs mit dem 
Rayfer unter feinen zwey nächften Vaͤchfol⸗ 
gern, viktor IT, und Urban IL 


u — 


—— 

©, ungänftig aber diefe Umftände, unter 
denen der Tod Gregor’s eintrat, auch für feis 
nen großen Entwurf zu ſeyn fchienen, der bie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat zum 
legten Ziel hatte, fo fand fi) doch auch nod) 
manches dabey zufommen, das die Hoffnung 
feiner kuͤnftig⸗ möglichen Ausführung und das 
mit den Muth zu feiner weiteren Verfolgung 
bey einem feiner würdigen Nachfolger nähren 
und unterhalten Fonnte. Die Parthie, melche 
fih Gregor dazu gefchaffen, und mit feinem 
Geiſte befeelt hatte, wurde durd) feinen Tod 
nicht aufgelöst. Sie konnte und durfte felbft 
nicht aufhören, (für feinen Plan fortzumürken, 

weil 
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weil er anf eine vielfache Art mit jedem gros 
fen und Eleinen Sintereffe, das fie fonft hatte, 
verfhhlungen war. Dabey war ihre Macht in 
der Würklichkeit merklich bedeutender, als fie 
zu feyn ſchien; das umgekehrte Verhaͤltniß 
trat aber bey jener ein, welche der Kayfer 
gegen fie verwenden konnte. Da nun für jes 
nen Entwurf Gregor’3 alles davon abhieng, 
daß der Krieg mit dem Kayfer fortgeführt 
werden mußte, fo blieb e8 immer noch wahre 
fiheinlic) genug, daß er gelingen Fonnte. 


0% 

Heinrid — muß man wiffen — hatte 
zwar die meiften der großen Städte von Stas 
lin, wie Mayland und Parma und Pavia, 
er hatte die ganze Lombardey und bejonders 
alle Iombardifche Bifchöffe auf feiner Geite; 
aber von einigen diefer Alliirten EFonnte er nur 
einen ſchwachen und von andern nur einen uns 
zuverläffigen Beyſtand erwarten. In den: gros 
ßen Städten des Landes war feit kurzer Zeit 
ein allgemeines Streben nach SFreyheit und 
Unabhängigkeit rege geworden, das fich vors 
zuͤglich unter den Mayländern ſchon durch 
Pland’s Rirchengefch, 8. IV. D meh⸗ 


* 
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mehrere fehr bedenkliche Zeichen geäußert Date 
te ). So eifrig fie alfo auch den Kayſer in 
feinem Kriege gegen den von ihnen felbft fo 
ſehr gehaßten Gregor unterftüßten, fo konnte 
er Doch auf den Beyſtand ihrer Macht nicht 
länger rechnen, als ihnen felbft damit gedient 
war, fie für ihm zu verwenden, und zugleich) 
kam er immer mehr aus dem Verhältniß ges 
gen fie heraus, in welchen er chemahls über 
ihre Macht gebieten konnte. Dieß letzte muß» 
te deſto gewiffer erfolgen, da Heinrich bey 
der Rage der Umftände in Dentfchland den 
Krieg in Stalien faft bloß mit ihrer Macht 
führen konnte, aber dieß mußte in die Länge 
defto machtheiliger für ihn werden, da der 
Gegner, wider den er ihn zu führen hatte, 
mit den mächtigen Alliirten, weldye für ihn 
kaͤmpften, in einem weit glüclicheren und weit 
fichereren Werhältniß fand. Dieß waren eis 

\ ners 


I) Ueber die neue Verfaſſung, in welde ſich diefe 
damahls hinein organifitten, |. Maratori Annal. 
T.VI. p.353. Dem Beyfpiel der Mayländer 
folgten aber fogleih Pavia, Lodi, Cremona, 
Verona, Genua, und vorzüglich Lucca und 
Pife. . 


— 
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nerfeits die Normänner, und auf einer andern 
Ceite die berufene Gräfin Mathilde. 


| $. 2. 
Der Zuwachs, welchen die Macht der. ere 
fien feit. den leten zwanzig Jahren durd) ihre 
Eroberungen in Unter: Stalien und in Sicilien 
erhalten hatte, war fo bedeutend geworden, 
daß fie ſchon felbjt ihren kuͤnftigen Kollifionen ' 
mit der Fayjerlihen Macht ald unabwendbar 
entgegenfahen. Ihre Politif hatte alfo auch 
fdon den Vortheil in’s Auge gefaßt, der ihe 
felbft aus einer allmähligen Schwächung des 
deutfchen Cinfluffes in dem Lande zumachfen 
müßte, und dieß Fonnte fie allein fchon be= 
fimmen, in jedem Etreit zwifchen Kayfer und 
Pabft die Parthie des letzten zu nehmen, 
wenn man es auch nicht wahrfcheinlich finden 
mag, daß Gregor ihrem ehrgeizigen Anführer 
die Kayfer- Krone felbft als den Preis gezeigt 
habe, der ihm für feine Hülfe nod) werden 
koͤnnte 2). Freylich durfte dabey der Pabſt auf 
die 
2) Was Wilhelm von Apulien und Richard von 
Klugny wiffen wollten. S. Muratori Annal. 


IL. pı . 
VI. p. 258 9% 


l 
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die Treue des eigennuͤtzigen Alliirten nicht weis 
ter rechnen, alö diefer feine Ronvenienz dabey 
fand, aber fie war ihm defto gemiffer, fo 
lange dieß ?) der Fall war, und noch fefter 
Durfte er in jedem Fall auf die Treue feines 
weiblichen Alliirten zählen, deſſen Macht nicht 
weniger bedeutend war: 


4 

Alle Güter und Beſitzungen des mächtigen 
Markgrafen und Herzogs Bonifaz von Tofcana 
waren an feine einzige Tochter und Erbin, die 
Gräfin Mathilde, gefallen, weil feine Söhne 
noch vor ihm geftorben waren. Ihre Mutter, 
die Gräfin Beatrir, batte nach dem Tode von 
Bonifaz den Herzog Gottfried bon Lothringen 
geheyratbet, und dadurch das große Erbgut vor 


der Zerfplitterung gefichert, die fonjt wahres 


fheinlih durch die Vertheilung mehrerer dar: 


unter begriffenen Reichs = Lehen damit vorges 
gangen 


3) Daher schlug auh Robert alle Anträge zu 
einer Verbindung mit Heinrich aus, und 
lehnte felbft die Werbung des Kayfers um 
eine feiner Töchter für feinen aͤlteſten Sohn 


Conrad ab, 


\ 


i 








! 
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gangen feyn würde; aber auch nach Gotte 
fried's Tode wußte fie. e8 durch ihre Klugheit 
und durch ihre Verbindungen unter. dem güns - 
ftigen Einfluß der Zeit: Umftande fo gut beys 
farımen zu erhalten, daß es ſich nad) dem ih⸗ 
rigen aud) noch einige Zeit felbft erhalten konnte. 
Die Haupiftüce, die zu dem Erbe gehörten, 
blieben wenigitens in den Händen Mathilden’s, 
und dieſe Hauptſtuͤcke waren Toſcana, Mans 
tun, Modena, das- Gebiet von Reggio, alfo 
immer weit mehr, als einer von den Fürften 
und Dynaften Des Landes beyfammen hatte. 
Dabey mochte Mathilde nod) beträchtliche Eins 
fünfte aus der lothringifchen Erbfchaft ihrer 
Mutter *) ziehen, mithin fand es in ihrem 
- Vermögen, einem Freund in der Noth auf 
mehr ald eine Art auf das kraͤftigſte beys 
zuftehen. 


.% 5 
Zwiſchen Mathilden und Gregor hatte aber 
von jeher die erigfie Verbindung fiatt gefunden, 
welche 
4) Die Gräfin Beatrir war eine Tochter des 


Herzogs Friedrich von Lothringen, 
23 


4 
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Kin felbft fchon feiner böfen Mitwelt zu ſo 
manchen Bemerkungen Anlaß gab, daß wuͤrk⸗ 
lid) davon an dem Geruch, der von feiner 
Heiligkeit auf die Nachwelt herabfam, ein EFleis 
ner DBeygeruch hängen blieb. Hoͤchſt wahrs 


ſcheinlich waren jedoch diefe Bemerkungen un‘ 


gerecht, denn fo gewiß es nicht bloß Politik, 
fondern auch gegenfeitige Neigung und Ach— 
tung war, worauf ihre Verbindung beruhte, 
fo wird e8 durch alle Umftände immer noch 
glaublicher gemacht, daß auch das zärtere 
Verhaͤltniß, das dadurch zmwifchen ihnen ges 
knuͤpft wurde, immerfort reines Verhaͤltniß °) 
blieb. Mathilde war von Kindheit an daran 
gewöhnt worden, in dem Pabſt einen Heiligen, 
und den Heiligen zugleidy ald Vater zu vers 
ehren, denn ihre Mutter Beatrir hatte ihe 


ſchon 


5) Das religioͤſe dieſes reinen Verhaͤltniſſes 
ſcheint nicht nur in den Briefen Gregor's an 
die Graͤfin, wie z. B. L. J. ep. 40. 47., fon: 
dern auch in den ihrigen an ihn, und ſelbſt 
in demjenigen, von Baronius ad anu. I074. 
ar. Io. angeführten, hoͤchſt fihrbar durh, in 
welchem ſich vieleiht ihre Neigung am ftärks 
ſten ausſprach. 
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ſchon im zarteften Alter diefe Gefinnungen eins 
geflößt. Sie war zugleich ſchon ald Kind in 
einen häufigeren Umgang mit ihm gekommen. 
Dadurch hatte auch er mehr Gelegenheit be— 
kommen, auf ſie zu wuͤrken, und zu der Bil— 
dung ihres Geiſtes mitzuwuͤrken. Was war 
daher natuͤrlicher, als daß fie immer mehr ges 
gen ihn in das Verhältniß der Tochter, aber 
aud) er gegen fie in das Verhältnig des Das 
ters, und zwar nicht nur des politifchen Va⸗ 
ters kam? Ir 


$. 6% 

Nimmt man nocy dazu, daß ihr Geift eis 
ner fehr hohen Spannung empfänglid, und 
daß in ihrem Charakter die weibliche Beharr⸗ 
lichkeit faft bis zur männlichen Feſtigkeit ab⸗ 
gehärtet war, fo begreift man aud) fehr gut, 
wie fie fo viel für Gregor wagen und thun 
fonnte; doch Fann man fi) ſchwerlich enthals 
ten, fie immer noc) dabey zu bewundern. Die 
berühmte Schenkung aller ihrer Güter und 
Befisungen an die Römifhe Kirche ©) barf 

wohl 


6) Rah Domnizo follte dieſe Schenkung im Jahr 
24 1077. 


- 
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wohl kaum unter die Opfer gerechnet werden, 
die fie ihm brachte, denn dieß koſtete fie zur 
verläffig am menigften: aber es war dieſer 
weibliche Genius, der in jeder Gefahr als fein 
Schutzgeiſt über ihn wachte, jede Gefahr, die 
er nicht von ihm abwenden Fonnte, mit ihm 
theilte, und ihn felbft noch ermunterte, der 
unabwendbaren Gefahr mit Muth und Stand> 
baftigfeit entgegenzugehben. Als der Kayfer 
im Jahre 1081. mit feiner Armee in Stalien 
anfam, fo war fie es allein, bie fi) ihm auf 
feinem Zuge nad) Nom entgegenftellte, wiewohl 
ihre eigenen Freunde und Vaſallen fie bey dem 
fühnen Verſuch, den fie für tollfühn erklärs 
ten, zu verlaffen drohten ?). Dem in Rom 
bereit3 eingefchloffenen Pabft fihickte fie nicht 
nur ihre eigenen Schäße, fondern auch die 
Schätze der Kirchen und Klöfter ihres Gebiets, 
um ihn in den Stand zu feßen, daß er fich 
| die 
1077., nah Leo von Dftia im Jahr 1079. er= 
folgt ſeyn; aber unter den Unruhen der fol» 
genden Sahre verlor fih das daruber aufges 
fegte Inſtrument. 
7) “Quam utique proprii ejus milites pro infana 
nabent“ — ſchrieb Gregor felbft L. IX, ep. 3; 
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die Anhänglichkeit und die Treue der Römer, 
von deren Ausharren feine Rettung abhieng, 
länger erfaufen Eonnte 8). Diefe ganze Zeit 
über führte fie aber felbft dabey den offenen 
Krieg gegen den Kanfer und alle Anhänger der 
Tayferlichen Parthie in Stalien fort, und wenn 
auch ihre Macht zu feinem entſcheidenden 
Schlage ?) gegen fie hinreichte, fo fügte fie 
ihnen doc) von den feften Schlöffern aus, die 

fie 


3) So ließ fie ihm aus der Kirhe zu Canoffa 
alles fhiden, was zu ihren filbernen und 
gülderen Geraͤthſchaften an Altar = Platten, 
Rauchfaͤſſern u. d. 9. gehörte. Das Ganze 
beitrug doch zufammengefhmolzen 700 libras 
argenti und 9 libras auri. Zur Dankbarkeit 
unterwarf der Pabſt der Kirche zu Canoſſa 
ein paar benahbarte Capellen. ©. die Urkun— 
de darüber bey Muratori Script. rer, Ical. T.V, 
Bas 

Im Jahr 1084. erhielt fie dod einen bedeus 
tenden Eieg über den Kayfer, wobey fie den 
Biſchoff Eberhard von Parma und nod eine 
große Menge anderer Gefangener befam, ©. 
Berchtold ad h, a, 


85 


9 


Ns 


1 


218 II. Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


ſie in den Gebuͤrgen von Modena und Reggio 


beſaß, unendlich viel Schaden zu. 


SR | 
Je eifriger fich jedoch diefe Beſchuͤtzerin 
Gregor's auf diefe Art für ihn verwandt hatte, 
defto weniger konnte fie nach feinem Tode fich 
ſogleich zurückziehen. -Um ihrer felbft willen 
mußte fie jet den Krieg mit dem Kayfer fort 
führen, und die weitere Befefligung feiner 
Macht in Stalien durch jedes mögliche Mittel 
zu verhindern fuchen, denn fie mußte ja dar⸗ 
auf zählen, daß er nit ruhen würde, bis cr 
die ihrige vernichtet hätte. Eben fo verhielt 
es ſich mit den Normännern; daher Fonnten 
fie auch fo wenig ald die Gräfin den mit 
dem Kayſer verbundenen Pabſt, oder irgend 
- einen Pabft, der ein Fayferliched Geſchoͤpf war, 
anerkennen, fondern fie mußten einen eigenen 
haben, dem aber auch eben damit fein Ges 
fhäft und feine Beſtimmung auf das deut 
lichfte angewiefen war. Er batte nur, ben 
Krieg mit dem Kayfer im Nahmen der Kirche 
fortzuführen, aber er hatte dabey Feine andere 
Mahl, als ihn nach dem Plane und für bie 
Plane 
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Plane Gregor’s fortzuführen; und fo Fam es 
dann, daß diefe durch feinen Tod doch nicht 
vernichtet wurden, ja daß felbft die Mögliche 
Teit ihrer Ausführung nicht unmwahrfcheinlicher 
dadurdy geworden war, 


9. 8% 

Aus einem befondern Urmftand, der bey 
der Wahle feines Nachfolgers eintrat, fdien 
fi) zwar zuerft eine nicht fehr günftige Vor⸗ 
- „bedeutung dafür zu ergeben. Die Parthie der 
Cardinaͤle, die ihm nach Salern gefolgt war, 
zweifelte wohl feinen Augenblid, daß fie aus 
ihrer Mitte einen neuen Pabft wählen müffe, 
und der fierbende Gregor felbft hatte ihnen 
nod) drey Männer genannt, aus denen fie eis 
nen wühlen follten; aber der erfie, auf ben 
ihre Wahl fiel, weil er ihm zuerſt genannt 
hatte, weigerte fi) mit der unbefiegbarften 
Hartnäckigkeit, das ihm aufgetragene Pontifie 
fat anzunehmen. Dieß war der Abt Defides 
rius von Monte Caffino, der vertrautefte und 
gleichgefinntefte von den Sreunden Gregor’s, 
der ſich bis jegt in dem Streit für die große 
Sache der Kirche eben fo Fühn, fo furchtlos 

und 


; \ 


J 
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und ſo entſchloſſen, als er ſelbſt, gezeigt hatte: 
jetzt trieb er aber ſeine Weigerung ſo weit, 
daß er dadurch zu einem Auftritt Gelegenheit 
gab, der noch nie in der Pabſt-Geſchichte 
vorgefommen war. Dach mehreren fruchtlofen 
Verſuchen, ihn zu der Annahme des Pontifts 
"Fate zu beiyegen, war er endlich doch zu einer 
Reife nah Rom vermocht, und dort in eine 
Kirche gelockt worden, wo ihm die. Cardinäle 
mit Gewalt zum Pabft Fonfecrirten, nach einis 
gen Tagen fand er jedoch Mittel, ihnen zu 
entwifchen, eilte nach Monte Caſſino zurüd, 
warf unterwegs alle Sinfignien des Pontififats 
von fih, und ſchloß fi) nun fo gut in fein 
Klofter ein, daß fie ihn das ganze Jahr 1086, 
hindurch nicht mehr heraus brachten 1°), 





$. 9. 

Was den Mönch fo yabfifchen machte, 
YAßt ficy nicht gut errathen, aber bloße zags 
hafte Feigheit oder ſchwache Furcht vor der 
Gefahr, durch die ſich freylich ein Nachfolger 
Gregor's noch durchſchlagen mußte, konnte es 

nicht 
10) ©. Petrus Diac. in Chrom Caſinenſ. L. 1, 
€: 66. fg. i 
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hicht feyn, denn dieß fireitet mit allem, was 
man fonft von feinen Charakter weil, und e8 
paßt auch nicht zu der rt, womit er doc) 
zuletzt das Vontififat annahm." Als nehmlidh 
im folgenden Jahr der Gardinal Hugo, Erz⸗ 
biſchoff von Lyon, den Gregor ebenfalls em⸗ 
pfohlen hatte, einige Bewegungen machte, die 
Wahl der Parthie auf ſich zu lenken, ſo kam 
Deſiderius zu Anfang des Jahrs 1087. von 
felbft aus feinem Klofter hervor, ließ fich von 
einer Synode zu Kapua noch einmahl bitten, 
daß er ſich doch mit dem WPontififat beladen 
möchte, und unterzog fi ihm nun unter 
dem Nahmen Viktor III. ohne längere Weis 
gerung 77). Unftreitig war es alfo die Bes 
gierde, den ihm verhaßten Hugo davon zu 
entfernen 12), die ihn am ſtaͤrkſten zu feiner 
Annahme bewog; aber einen ſchwachen Mann 
hätte ſchwerlich eine Leidenfchaft zu einem fols 

den 


i1) ©. Chron. Cafın. L. IT. c. 68, 

12) Er ſprach auch über ihn den Bann aus: 
aber aus zwey Briefen des Erzbiſchoffs an 
‚bie Gräfin Mathilde ſteht man wohl, daß al— 
ter Groll zwiſchen ihnen ſich angefert haben 
mußte: ©, Labbe Conc. TX, P. 414 - 417. 
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chen Entſchluß beſtimmen koͤnnen. Indeſſen 
mochte er es doch vielleicht bereuen, ſeinen 
Abts⸗Stuhl mit dem paͤbſtlichen vertauſcht zu 
haben, da ihn der Tod ſchon im folgenden 
Sahr 12) davon wegnahm; doch läßt ſich noch 
daran zweifeln, benn als fterbender Pabſt bes 
"Fam er noch Gelegenheit, feiner Parthie den 
Gardinal Dtto von Ditia, den dritten auß 
dem Kleeblatt, aus welchem Gregor feinen 
Nachfolger ausgefucht haben wollte, zu dem 
feinigen zu empfehlen, und dadurch dem ges 
haften Hugo auch nach feinem Tode den Weg 
‘zu dem Thron zu verfperren "*). 


6. Io.’ 
Diefer von Viktor vorgeſchlagene Nachfols 


ger, der fih Urban II. nennen lieg *°), bes 
wieß 


13) Den 16. Sept. 1037. 

14) Zwey Lebens: Befhreibungen von Viktor hat 
man in Muratori Script. rer. Ital. T. III. P. I. 
p- 351. fü. 

15) Seine Wahl verzog ſich doch bis zum 8. 
Mirz 1088. Chron, Caſin. L. IV. 2. Qu‘ Ä 
fand fie nicht zu Nom, fündern zu Terracina | 
ſtatt. 
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wieß fi) dann auch der doppelten Empfehlung, 
die er für fi hatte, hoͤchſt wuͤrdig. Er 
zeiate der Welt durch mehrere Proben, daß, 
er eden fo viel von der Schlangen s Klugheit, 
ald von der Kuͤhnheit und Entichloffenheit 
Gregor’ geerbt habe "6), und durch einige 
Dperationen von jener gab er in kurzer Zeit 
auch dem Krieg mit dem Kayfer eine -Wens 
dung, die ſchon einen nahen und vollig er— 
wuͤnſchten Ausgang hoffen ließ. Dem Kayſer 
war es nehmlich auch in den letzten drey 
Jahren nicht möglich) geworden, ſich ein fols 
ches entfcheidendes Webergewicht in Stalien zu 
verfchaffen, das zu ber gemaltfamen Unters - 
druͤckung feiner Gegen Parthie hingereicht hätte, 
Er konnte nicht einmahl verhindern, daß die 
Normaͤnner und die Gräfn Mathilde ihre 
neuen Päbfte wieder nach Rom brachten, und 
in den Bells von einem Theil der Stadt 
wie von einigen Kirchen feßten, da fich wies 
der ein Theil des Römifchen Volks für fie ges 
winnen 
16) ©, Vita Urbani M. von Ruinart mit vielen 
Urkunden in den Ouvrages poſthumt, de D. 
Jean Mabilln er Thierry Reinart. TI, (Paris 

724, in 4.) 
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winnen ließ; freylich aber konnten fie auch ihs 
rerſeits nicht einmahl den Gegenpabſt daraus 
verdraͤngen, der noch den feſteren und wichti— 
geren Theil der Stadt, den lateranenſiſchen 
Pallaſt und die Engelsburg, im feiner Gewalt 
hatte. Hier ermangelte er euch nicht, Die 
Bannflüche zu erwisdern,; Die ber andere 
Pabſt über ihn ausſprach; der foͤrmlichere 
Krieg hingegen, der zwifchen dem Kayſer und 
der Gräfin Mathilde fortgeführt wurde, zog 
fi) zwar in einem zienilich gleichen, nicht 
allzulebhaften Gang fort, doc) wurde es im: 
mer zweifelhafter, wer ihn am längften würde 
aushalten koͤnnen? Es mwurde alfo nothwene 
dig, Daß irgend etwas zur Befchleunigung 
der Entfcheidung gethan werden mußte, und 
dafür forate der neue Pabft, indem er dem 
Kayfer eine Diverfion machte, die mit der 
meifterhafteften Politit angelegt war. 


HEN TTL 
Um die Gegen : Parthie des Kayfers in 
Deutfchland zu einer neuen Anftrengung zu reis 
zen, gewann der Pabit die Gräfin Mathilde, 
daß fie den jungen Welff von Bayern heyras 
thete, 


* 
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thete 17), wodurch fein Vater, der alte Hers 
zog Welff, den ſtaͤrkſten und dringendſten aller 
Gruͤnde erhielt, ſeine ganze Macht und ſeinen 
ganzen Einfluß im Reich noch eifriger, als 
bisher, gegen Heinrich zu verwenden, da jetzt 
auch der Bortheil feines Sohnes und der 
Glanz feines Hauſes dabey intereffirt war, 
Als aber dieß nicht fo fchnell und nicht fo flark_ 
würfte, wie Urban gehofft haben mochte, fo 
ließ er bald darauf die entfcheidendere Mine 
fpringen, die er vorbereitet hatte, Cr brachte 
jetzt *3) den eigenen Sohn des Kayfers, den 
Prinzen Conrad, dazu, daß er fich öffentlich 
gegen feinen Vater empörte, leitete es ein, 
daß er zum König von Stalien gekrönt wurde, 
brachte auch feine Heyrath mit einer Normänz 
rifhen Prinzeffin zu Stand, und bewürfte 
dadurd) die totalfte Veränderung in der bis— 

heris 





* 


17) Im Jahr 1089. Die Graͤfin war ſchon im 
Jahr 1070. mit dem Herzog Gottfried von 
Lothringen, dem Sohn ihres Stiefvaters, 
verlobt, aber die Ehe im Jahr 1074. wieder 
getrennt worden. 

18) ©. Berthold auf das Jahr 1095. 

Planc®s Rirchengefch. 9. IV. P 


! ‘ 
\ 
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herigen Stellung der Partheyen, denn ber 
alte Heinrich fah fi) in Furzer Zeit gezwungen, 
Italien vollig zu räumen, um fic) in Deutfche 
land in Sicherheit zu bringen. 


SR. 

Ob? und wie weit dabey ber heilige Va⸗ 
ter etwas von der Rolle des Teufels fpielte? 
— mag fih jetzt ſchwerlich mehr entfcheiden 
laſſen. DBielleicht hatte die Gräfin Mathilde 
eben fo viel Antheil an der Verführung des 
Prinzen, als er; indeſſen kann aud) fein Ans 
theil daran nicht bezweifelt werden: aber das 
Urtheil über das mehr oder weniger unents 
ſchuldbare des Schrittes, zu dem fie den Prinz 
zen verleiteten und zu dem er fich verleiten 
ließ, hängt von der Wahrheit oder Falſchheit 
der Anklagen und DBefchwerden ab, die er ges 
gen feinem Water vorbrachte, und darüber 
kann jeßt die Gefchichte nicht mehr in's klare 
kommen. Nimmt man fie würklich für gegruͤn⸗ 
det an, ſo begreift man auch leicht, wie ſich 
der Pabſt befugt halten konnte, den Prinzen 
von jeder Sohng = Pflicht gegen feinen Bater 
loszufprechen; fo fehr fir) aber die Natur bey 

der 








— —— 
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der bloßen Vorausfeßung empört, daß Heine 
rich) die Ubfcheulichkeiten würflich begangen ha⸗ 
ben könnte *?), deren ihn fein Sohn im Ans 
geficht der ganzen Welt befchuldigte, fo kann 
man doch nicht leugnen, daß Infamien diefer 
Art dem fo unnatärlic) verwilderten Geift des 

Zeit⸗ 


19) Sie gehörten zu der Geſchichte feiner Ehe— 
Handel mit feiner zWweyten Gemahlin Adelheid 
oder Praredes, der Wittwe des Markgrafen 
Uto von Brandenburg, die er im Sahr 1039. 
nad dem Tode der Kayferin Bertha geheyra⸗ 
thet hatte. Aber dag Gerücht diefer Abſcheu— 
lihfeiten mußte wenigftens fhon vorher in 
der Welt herumgefommer feyn, denn es 
wird fhon in dem Brief des Grafen Ludwig 
von Thüringen an den Biſchoff Waltrem von 
Naumburg vom Jahr 1090, darauf angefpielt. 
©. Dodehin in der Fortfeßung von Marian. 
Scotus. Es ift ebenfalls gewiß, daß die Kay— 
ferin Praredes im Sehr 1094, zu der Graͤfin 
Mathilde und dem Herzog Welff fin fluͤchte— 
te, fo wie fie aud in diefem Jahr ihre Klage 
vor eine Synode zu Eoftanz brachte. S. 
Berchtold ad h. a, und im folgenden Jahr 
auf der Synode zu Placenz vor den Pabſt. 

Pa 
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Zeitalters nur allzu gemäß waren; hingegen 
kann man fich eben fo wenig verhehlen, daß 
diefer Zeitgeift auch zu dem milden und gräns 
zenlofen Haß, zu der giftigen Rachfucht, zu 
der fchaamlofen Frechheit, zu der niedertraͤch⸗ 
tigen Falſchheit, und mit einem Wort zu der 
groͤßeren und empoͤrenderen Infamie faͤhig war, 
welche zu der Erdichtung ſolcher Abſcheulichkei— 
ten gehoͤrte. 


S2.:.13. 

Wie e3 aber damit ſeyn mochte, fo wurde 
für den Pabft durch die Veränderung, welche 
daraus entiprang , fo viel gewonnen, daß er 
fi) nicht nur fihon voraus des beynahe völlig 
erfämpften Sieges über den Kayfer, fondern 
auch faft ſchon des völlig erreichten Zwecks 
freuen konnte, der durch den Krieg mit jenem 
errungen werden ſollte. Der ungluͤckliche Hein⸗ 
rich konnte ſchwerlich mehr eine Macht zuſam⸗ 
menbringen, die dem Pabſt in Italien haͤtte 
furchtbar werden moͤgen; deſto freyer und 
ungeſtoͤrter konnte alſo dieſer auch in Deutſch⸗ 
land gegen ihn wuͤrken. Von dem Gegenpabſt 
hatte er unter dieſen Umſtaͤnden auch nichts 

mehr 


8 
r 
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mehr zu fuͤrchten, denn wiewohl er ihn bey 
dem. ſeltſam- ordnungsloſen Zuſtand, der auch 
in Rom herrſchte, ſelbſt jetzt noch nicht ganz 
aus der Stadt verdraͤngen konnte, ſondern ſich 
begnügen mußte, ihm den lateranenſiſchen Vals 
laft und die dazu gehörige Kirche abzufauz 
fen 2°), fo war doch feine Parthie im Webers 
reft von Stalien und felbft in der Lombardie 
fo geſchwaͤcht, daß fie felbft an der Mögliche 
feit, fi) noch einmahl wieder zu erheben, ver= 
zweifeln - mußte. Dieß konnte fie defto weniger 
hoffen, da der Gegenpabft niemahls von einer 
andern auswärtigen Macht, außer von den 
Anhängern des Kayfers in Deutfchland, aners 
kannt worden war, denn da die übrigen chrifte 
lichen Staaten an dem Kriege Heinrich’ mit 

Gre⸗ 


20) Da es ihm und ſeinen Freunden an Geld 
fehlte, ſo wuͤrde der Kauf nicht zu Stande 
gekommen ſeyn, wenn nicht der Abt Gottfried 
von Vendome, der ſich gerade daͤmahls in 
Rom befand, alles, was er bey ſich hatte, 
verfauft und hergegeben hätte, um dem Pabſt 
die nöthbige Summe zu verfhaffen. ©. Gof 
frid, Vindocin. Epp. L.I. ep. 8. 9, 


P 3 
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Gregor keinen Antheil genommen hatten, ſo 
fanden fie feinen Grund, feine Abſetzung durch 
"Die Synoden zu Worms und zu Briren für 
gültig oder rechtmäßig zu erfennen, fo lange 
er fich felbft noc) zu behaupten wußte. Aus 
dem nehmlichen Grund mußten fie hernach Vik— 
tor und Urban als feine rechtmäßigen Nach— 
folger anertennen, was auch von allen gefches 
hen war; aber das Anfehen von diefem rechts 
mäßigen Nachfolger Gregor’3 mufte doch in 
dem nehmlichen Verhältniß bey ihnen fleigen, 
in welchem fie ihn in Stalien mehr befeftigt 
fahen. Urban durfte es alfo fhon wagen, fie 
ellmählig ernfthofter werfen zu laſſen, daß 
auch fie in dem Plane Gregor’s mit begriffen 
feyen: aber um fich ſicherer dabey zu ftellen, 
machte er noch eine andere Diverfion, oder er 
benußte vielmehr einen aͤußeren Anlaß, der 
fih ihm anbot, um unfir den bisherigen Häns 


deln noch eine andere Diverfion zu machen, 


wovon freylich unendlich mehr Folgen ausflof 
fen, als er svorausgefehen und abgezwect has 
ben konnte. 


Kap. XII 
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gap. XI. 


Diverfion, welche durch den erften Ausbruch der 
Rreuszugs- Schwärmerey in den bisherigen San: 
deln gemacht wird. Antheil des Pabſts 
daran. Vortheile, die er ſogleich dars 
aus zieht. 





* 


6, 


— Pabſt war es, der im Jahr 1094. 
die Ausfuͤhrung eines Unternehmens einleitete, 
deſſen ungeheure Groͤße nur um dieſe Zeit und 
fuͤr dieſe Zeit das ungeheuer-ſinnloſe davon 
verdecken konnte, oder dieſem Pabſt gelang es, 
wenn man will, den ganzen Occident zu der 
Raſerey des erſten Kreuzzugs in den Orient zu 
begeiftern, durch welchen das heilige Sand den 
Händen der Mahometaner wieder entriffen werz 
den follte. Aus Gerechtigkeit gegen ihn muß 
man jedoch fogleih dazu fagen, daß ſich der 
erſte Entwurf dazu nicht im feiner Seele ge 
bildet Hatte, 

Pa4 $. 
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ae? 

Schon zu Anfang des eilften Fahrhundert3 
war der Pabft Sylveſter II. dem Gedanken an 
ein ſolches Projekt nahe genug gefommen, 
denn er hatte im Nahmen des verheerten Jeru⸗ 
falems ein Schreiben *) aufgefeht, worinn 
die ganze Fatholifcye Kirche aufgefordert wurde, 
die Stadt mit Gewalt aus den Händen der Uns 
glaubigen zu befreyen, welche den Gräuel der 
Verwuͤſtung an alle ihre heiligen Derter gebracht 
hätten. Noch ernfthafter aber hatte fich dem 
Anfehen nad) Gregor VII. damit befchäftigt; 
wenigftend bat man noch ein Schreiben von 
ihm, worinn er felbft Heinrich IV. zu ber, 
Mitwärkung dazu mit der Verſicherung aufs 
forderte, daß allein in Stalien ſchon fünfzigs 
taufend Menfchen zu dem heiligen Kriege gerüs 
fiet, und daß er felbft fih en ihre Spike zu 
fiellen bereit fey *). Hoͤchſtens koͤnnte alfo 

Urban 


1) ©. Murator? Script. rer. Ital. T. II, p. 400. 
2) Man hat drey Briefe, die von Gregor in 
diefer Sache gefihrieben wurden, einen an 
den Kayfer Heinrich IV. L.IL ep. 31., einen 
zweyten Ad omnes Chrifianos L. I ep. 49, 
und 
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Urban durch diefen, und am wahrfcheinlichften 
möchte er wohl durch diefen darduf gebracht 
worden feyn; allein man hat die flärkiten 
Gründe zu glauben, daß er den Gedanken 
nicht aufgefaßt, und vielleicht nie aufgefaßt 
haben würde, wenn er ihm nicht noch durch 
eine weitere fremde Eingebung beygebracht und 
gewiffermaßen aufgendthigt worden wäre. 


S: 5. 
Hoͤchſt mwahrfcheinlich erhielt der Einfall, 
einen foldyen Zug zu Stande zu bringen, feine 
volle 


und einen dritten an den Grafen Wilheln 
von Burgund L. I. ep. 46. Wahrſcheinlich find 
fie alle aus dem Jahr 1074., wiewohl der 
erfte an den Kapſer Indid. XII,, alfo im 
Jahr 1075. geſchrieben feyn fol; allein der 
ganze Innhalt diefes Briefs, der das Projekt 
em ausführlihiten enthalt, hat fo viel be; 
fremdendes, das dem Charakter, den Um— 
fanden und der damahligen Lage des Pabſts 
fc gar nicht entipriht, daB man fich eineg 
Verdachts gegen feine Acchtheit Faum erwehren 
ann. Ueberhaupt dürfte eine firengere hiſto— 
rifhe Kritif bey den Briefen Gregor’s noch 
mande noͤthige Arbeit zu verrichten haben. 
5 
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volle Reife zuerſt in einem Mönche s Kopf, in 
welchen ihn der damahlige Patriarch Simeon 
von Serufalem niedergelegt hatte. Durd) den 
Datriarchen war nehmlich einem franzöftfchen 
Mönch, unter dem Nahmen Peter der Eremit 
berüchtigt, bey einer Wallfahrt, die er nad) 
Jeruſalem unternommen hatte, die Gelegenheit 
gemacht worden, daß er dem Volk erzählen 
fonnte, Chriftus felbft fey ihm in der Kirche 
des heiligen Grabes erfchienen, und habe ihm 
befohlen, die ganze Chriftenheit zu der Bes 
freyung des gelobten Landes aus den Händen 
feiner unglaubigen und alfo unrechtmäßigen 
Befitzer aufzubieten ?). Der Mönd) eilte dars 
auf mit den Briefen des Patriarchen, die feine 
Sendung beglaubigten, fogleih nad Nom, 
und richtet2 zuerft bey dem Pabft den Auftrag 
aus, den er von Chrifto erhalten haben wollte. 
Der Vabft gab ihm jedoch mit einer fehr weiz 
fen Bedachtfamfeit für jeßt bloß die Weifung, 
daß er fein Aufgebot -weiter in der chriftlichen 

Melt 


3) S. Wilkelmi Tyrenf. Hiforia rerum in partibus 
transınarinis geftarum L.I. c. II. 12. in Bon- 
garfii Gefta Dei per Francos &c. T.T. p.637. fg. 


en —— ——— En Re 
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Melt herumtragen, und ihm hernad) die Wachs 
richt ven dem Erfolg bringen fellte. 


Ge As 

Mit diefer Nachricht Fam aber Peter fchon 

im Sahr 1094, nad) Rom, wo er jedoch dein 
Pabſt nicht erft fagen durfte, was er ausge 
richtet hatte, denn das Gerüdyt von feinen 
MWundern war lange vor ihm angefommen. 
Mit beyfpiellofem Unfinn Hatten bereit3 auf 
feinen erfien Aufruf in jedem Lande, in das 
er gefommen war, Tauſende fich in Bewes 
gung geſetzt, um in das heilige Land zu zies 
ben, und diefe fromme Raſerey hatte überall 
den Adel wie den Vobel und den RPoͤbel wie 
den Adel ergriffen. Kaum Fonnte fich ber 
Moͤnch erwehren, daß ihm nicht jetzt ſchon eine 
Armee nad) Stalien folgte, die auf dem Fürs 
zeften Wege von ihm nad) Palsftina geführt 
werden wollte; er Tonnte aber jett mit defto 
mehr Wahrheit dem Pabft verfichern, daß nur 
nod ein Win? von ihm nöthig fey, um die 
Hälfte aller Einwohner von Europa nach Afien 
hinüberzujagen, fobald er für gut finden würs 
de, das heilige Werd anzufangen; hingegen 
fand 
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fand auch jest Fein Bedenken mehr darüber 
fiatt, was von Seiten des Pabfis dabey ges 
than werden müffe. 


GB 

Menn auch Urban nicht gewollt hätte, 
fo hätte er nunmehr der Schwärmerey nad)s 
geben müffen, denn fie war zu ſtark gereizt 
worben , um unbefriedigt verrauchen zu koͤn⸗ 
nen. Sie mußte alfo jet nicht nur genährt 
und in Bewegung erhalten werden, fondern 
der Pabft mußte fih, um fie leiten zu koͤn⸗ 
nen, felbft den Schein geben, ald ob aud) er 
davon ergriffen worden wäre; eben deßwegen 
laßt fich aber jegt aus feinen folgenden Schrits 
ten deſto ſchwerer entfcheiden, ob er nur den 
Schein davon annahm? oder ob er aud) felbft 
davon ergriffen wurde? Erwieſene Ihatfache 
ift nur dieß, daß ſich jeßt der Pabſt mit dem 
größten Eifer für das Werk verwandte, und 
von den würffamften Mitteln Gebrauch mad)te, 


um die heilige NRaferey noch mehr zu entflams 


men und allgemeiner zu verbreiten. Auf einer 
Synode zu Dlacenz, die er zu Anfang des 
Jahrs 1095. veranftaltete, hielt er felbfi an 

die 








—— 
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die verfammelte zahllofe Volks-Menge *) eine 
Anrede, melde die Mürfung hatte, daß ſich 
alle fogleicy) zu dem heiligen Kriege anwerben 
ließen; und auf einer zweyten Synode, die 
noch im Auguſt des nehmlichen Jahrs zu 
Elermont in Frankreich fi) verfanmelte, Eonns 
te er ſchon die würfliche Ausführung des Uns 
ternehmens einleiten, denn die unnatürliche 
Bewegung, in weldye bereits das Bolk das 
durd) gekommen war, machte nun felbft feine 
Beichleunigung dringend nothwendig °). Im 
folgenden Jahr 1096. fam der erſte Zug Dies 
fer Art zu Stand, und der Verluft einer hals 

ben 


4) Nah der Erzählung Berthold’ von Coftanz 
folten über 4000 Geiftlihe und 30000 Layen 
auf diefer Synode ſich verfammelt haben, 
daher fie auh auf dem freyen Felde gehalten 
werden mußte. 

3) Diefe Bewegung wird niht nur von den eis 
gentlihen Geſchichtſchreibern der Kreuzzuͤge, 
die man in der Bongarſiſchen Sammlung 
beyfammen findet, fondern auh von dem 
gleichzeitigen Dodechin ad anu. 1006. durch 
Züge und Thatſachen geſchildert, die faſt als 
len Glauben uberfteigen, 
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ben Million von Einwohnern, um die er den 
Decident brachte, war nur das Dorfpiel von 
demjenigen, was ihn der ungeheure Entwurf 
koſten follte. 


. 6 

Mag es nun immer fegn, daß der Geift 

des allgemeinen Schwindels aud) den Pabft 
ergriff, und ihn fo gut als feine Zeitgenoffen 
etwas Heiliges und Gottgefälliges 6) in der 
Unternehmung fehen ließ, fo iſt es doch dabey 
fihtbar, daß er nicht mit ganz blindem Eifer 
hineingieng, und daraus darf man die fidhere 
Dermuthung ziehen, daß er doc) auch an die 
möglichen Vortheile gedacht hatte, die ſich für 
ihn feldft oder für das Pontififat und für Die 
Kirche. daraus ziehen laſſen möchten. Die 
wichtigften und bedeutendften dieſer Vortheile, 
die in der Folge für den Römifchen Stuhl 
davon ausfloffen, konnte er freylidy nicht vors 
ausfehen, fo wie Feine wmenfchliche Klugheit 
\ das 


6). Es iſt unmöglih, die in den Neden zu 
verfennen, die er Auf den Synoden zu Pla: 
cenz und zu Clermont über den Gegenftand 
hielt, 
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das Ganze der Folgen vorausfehen konnte, die 
für Europa und für die Menfchbeit im Gro— 
Ben daraus entfprongen: aber mwenigfiens auf 
eine allgemeine Folge davon konnte und mußte 
jeder Pabſt, der nur von feinem eigenen Vers 
haͤltniß eine klare Idee hatte, unfehlbar hin⸗ 
ausſehen. 


—— 

Einem ſolchen Pabſt konnte es nicht ent⸗ 
gehen, wie viel leichter jetzt der Zeit-Geiſt, 
der durch religioͤſe Schwaͤrmerey fuͤr einen Ge⸗ 
genſtand einmahl fanatifirt war, auch für jes 
den andern fanatifirt werden Fönnte; und 
wenn aud Urban fonft gar nicht abſah, was 
fih für das Pontifikat dabey gewinnen laffen 
dürfte, oder wenn er ſich auch nicht durch 
einen natürlichen Pabft = Snftinft gedrungen 
fühlte, eine folde Stimmung des Zeits und 
Volks-Geiſts zu begünftigen, fo mußte fie 
doch für ihn in der Lane, mworinn er fich bes 
fand, von unfhägbarem Werth feyn. In dem 
großen Kampf für die Unabhängigkeit der 
Kirche, in welchem noch der Roͤmiſche Stuhl 
mit der ganzen weltlichen Macht oder mit den 

ſaͤmmt⸗ 
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färnmtlichen weltlichen Fürften befangen war, 
fonnte er ja nur Durch die Hülfe des Zeitz 
Geifts und der Bolls = Meynung zu fiegen 
hoffen; und was durfte er nicht, von jenem 
und von biefer in dem eyaltirten Zuftand ers 
warten, zu welchem fie die Schwärmerey ems 
porgewunden hatte? Machte er doch felbft 
fogleih eine Erfahrung davon, die ihn am 
fiärkjten zu weiteren Hoffnungen aufmuntern 
fonnte; denn eine Colonne der Kreuzfahrer, 
die fich nach Stalien geworfen hatte und einen 
Umweg über Rom machte, ließ fih auf das 
erfie Wort von ihm dazu gebrauchen, ihm 
den Gegenpabft Clemens III. vom Hals zu 
fhaffen, der fidy bisher immer noch in dem 
befeftigten Theil der Stadt, oder in der Ens 
gelöburg, zu behaupten gewußt hatte 7). 


$. 8. 


7) ©. Otto Frifing. L. VIII. 6. Die Colonne 
wurde von dem Bruder des Koͤnigs von 
Sranfreih, Hugo, und von den Grafen vom 
Flandern. und von der Normandie angeführt. 
Sie konnte aber dod dem Gegenpabft, wenn 


fie ihn fhon zur Flucht aus der Stadt brad: 


te, die Engelsburg nicht entreißen, in wel⸗ 
der 


u nn a u 


| 
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8 

Daß aber Urban wuͤrklich auch auf einige 
Vortheile gerechnet hatte, die er aus der all— 
gemeinen, durd) den Kreuzzugs-Unſinn verans 
loßten Gäbrung in dem Inveſtitur-Streit zies 
ben fünnte, dieß legte fi) in der Art, womit 
er dieſen fortfegte, und in der fühneren Hals 
tung, welche er oͤberhaupt gegen die weltlichen 
Fuͤrſten annahm, hoͤchſt fichtbar zu Tag. 

In jenem Streit begnügte er ſich nehmlich 
nicht nur damit, die von Gregor erlaffenen 
Decrete gegen die Layen-Inveſtituren bey je⸗ 
der Gelegenheit auf das neue in Erinnerung 
zu bringen, wie er es ſchon auf der erſten 
zu Melfi 7) von ihm gehaltenen Synode that, 
-fondern er nahm auch, was Gregor aus Klug> 
heit noch unterlaffen batte, er nahm aud) 
fon genauere Notiz von einzelnen befonderg 
auffallenden Fällen, in denen ſich die. Fuͤrſten 
dar⸗ 


cher ſich die von ihm hineingelegte Beſatzung 
noch laͤnger, und wahrſcheinlich bis an ſeinen 
Tod hielt, der erſt im Jahr 1100. erfolgte, 
7) Conc. Melfitan. a. 1090. Can. 8. Concil. T. X. 
P- 476. 
Pland’s Rirchengefch. 8. IV, 9 
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Darüber DHinmweggefegt hatten. So fieng er 
einen gewaltigen Lärm an, als fich der neue 
König Conrad von Stalien unterftand, dem 
Erzbifhoff Arnulph von Mayland die Inveſti⸗ 
tur zu ertheilen, denn er ließ fogar durd) eis 
nen Legaten den Erzbiſchoff abjegen 8). Er 
ſcheute fi) auch nicht, den troßigen Wilhelm 
yon Enaland den Groberer, den Gregor felbft 
fo bedachtiam geſchont hatte, zu reizen, denn 
um der Srrungen willen, die er mit feinem 
Erzbiſchoff, Anfelm von Canterbury, hatte ?), 
fand der Pabſt fhon in Begriff, auf einer 
Synode zu Bari den Bann über ihn auszus 

v fpre= 


3) Er gab wenigftens nicht zu, daß er Fonfecrirk 
werden durfte. Doch ſoͤhnte er fih im Jahr 
1095. mit ihm aus, und trug das Gefhäft 
feiner Confecration dem Bifhoff Gebhard von 
Coſtanz auf. ©. Berchtold ad h. a. 


9) Sm Jahr 1097. hatte der König den Erzbi— 
{hof aus dem Neid gejagt, weil er harts 
nädig darauf beftanden war, daß er fein 
Pallium jelbft zu Nom holen und perfünlich 
aus den Handen des Pabſts empfangen müffe. 





©. Foannis Sarisber. Vita Anfelmi in Anglia „ 


facra T. 11. p,166. Eadmer Now L. II. c. 4. 
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zuſprechen, und Fonnte bloß mit Muͤhe durch 
Anselm ſelbſt noch davon abgehalten werden. 
ur mit feinen ihm allzunahen Freunden, den 
Normaͤnnern, vermied er Händel zu befoms 
men, wobey er von einer mit trefflier Klug⸗ 
heit ausgedachten Auskunft Gebraud machte, 
die wenigftens eine DBeranlaffung dazu abs 
fhneiden Eonnte. Um es ſich und feinen Nach— 
folgern möglich zu machen, daß fie mit Ehren 
und ohne allzugroßen Nachteil die Irregula— 
ritäten ignoriren fünnten, welche fich die Nor— 
männiichen Fürften nicht nur mit dem Inve— 
firen ihrer Bifchöffe, fondern noch fonft 
mehrfach, in Firchlicyen Sachen erlaubten, und 
wie ſich vorausfehen ließ, noc) lange erlauben 
würden, fo fiellte er dem Grafen Roger vom 
Sicilien ein Diplom aus, worinn er ihm und 
den Fünftigen Regenten des Landes die Rechte 
eines beftändigen päbitlichen Legaten überz 
trug 10). Er gab ihnen damit gewiffermas 

Ben 


10) Die Urkunde, welde der Pabft darüber aus— 
ftellte, f. bey Malaterra am Schluß feiner Hi- 
ſtoria Sicula in -Muratori Annal. Script, Ital. T. 
V. p.602. Das Haupt: Werf in dem neues 

N 2 ren 
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Ben ihre Kirchen preis, um nach Gutduͤnken 
damit zu fchalten, aber es follie dabey nie 
das Anfehen haben, als od fie Fürfen : Rechte 
über dieſe Kirchen, fondern nur folde auss 
übten, die ihnen der Pabft überlaffen habe. 


620% 

Dafür machte der König Philipp IL. von 
Sranfreic) die demüthigende Erfahrung defto 
volltändiger, was für ein größeres Weſen der 
Pabſt in der durch die Kreuzzugs: Schwärmes 
rey exaltirten Volks-Meynung ſchon geworden, 
und wie gut er es auch ſich ſelbſt ſchon be— 
wußt war. Schon bey einigen Ausfaͤllen, zu 
denen der Koͤnig den Feuer-Eifer Gregors VII. 
gereizt hatte, war er zwar nicht ganz unvers 
engt, dod) meiftens mit einigen flarfen Strafs 
Predigten abgelommen, weil beyden Damit ges | 

dient > 


ren Streit, welden Baronius durch die 
Zweifel verenlaßte, die er in feinen Annalen 
gegen die Togenannte auf Ddiefe Urkunde ge- 
gründete geiftlihe Monarchie der Eicilianiihen 
Könige vorgebracht iſt: EM du Pin Defenfe 
‘de la Monarchie de Sicile contre. les entreprifes 


de la Cour de Rome, Amiterdam. 1716. 4. 
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dient gewefen war, es nicht zum aͤußerſten 
formen zu laffen: daher hoffte er wahrfcheine 
li), auch in einer Ehe: Sache, in welcher 
er mit Urban zu thun befam, eben fo glüclic) 
durchkommen zu koͤnnen: aber dieſe Hoffnung 
wurde zu ſeinem großen Verdruß getaͤuſcht. 


—— 

Schon im Jahr 1085. oder 1092. hatte 
ſich Philipp von feiner Gemahlin Berta ges 
ſchieden, und im legten Jahr die Gräfin Ders 
trade, die fih von ihrem bisherigen Gemahl, 
dem Grafen Fulco von Anjou, getrennt hatte, 
geheyrathet. Bey diefen Scheidungen und bey 
den neuen Heyrathen mochten zwar mehrere 
Umftände zufammengefommen feyn, die das 
fandalöfe dabey um etwas verminderten T7T); 

denn 


11) Mit ſehr viel Scharfſinn und Gelehrſamkeit 
hat Blondel in feiner Schrift: De formulae: 
Reguante Chrifto: in veterum monumentorum 
uſu Sed. II. p.16. das ffandalöfe dabey völs 

— Lig mwegzubringen gefuht, aber mußte noch 
mandes zurüdlaffen, das nicht einmahl eine 
Milderung zuließ, 

Q3 


D) 
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denn der Koͤnig hatte doch nicht nur einen Bi⸗ 
ſchoff 12) gefunden, der ihn mit Bertraden 
traute, ſondern eine Synode zu Rheims fand 
im Jahr 1094. noch mehrere Gruͤnde, die ei— 
nen und die andern für gültig zu erklaͤ— 
ren 13); indeffen war doc) gewiß Des ords 
nungswidrigen fo viel dabey vorgefallen, daß 
der heil. Ivo von Chartres ſich hinlänglid) bes 
rufen halten Eonnte, die Rolle Johannis des 
Taͤufers zu ſpielen, und uͤber das Aergerniß 
zu eifern, das dem ganzen Koͤnigreich dadurch 
gegeben worden ſey. Eine Vermuthung das 
für erwaͤchſt ſchon daraus, weil der König 
auch feinerfeits die Herodes;Nolle fo weit fort 
fpielte, daß er den heiligen Eiferer in's Ges 
fängniß werfen ließ '*); gerade dieß war e8 
aber, was jet das ernfihaftere Einfchreiten 

des 








12) Den Biſchoff von Senlis, und nicht, wie | 


noch einige neuere franzöfiige Hiftorifer un- 
rihtig angeben, den Biſchoff Ddo von Bayeux. 
13) Die Schluͤſſe dieſer Synode felbft hat man 
zwar nit; allein man weiß doch, daß fie 
für den König günftig waren, 
14) ©. die Briefe Ivo's in Diefer Sache. Ep. 
13—15. 19. 21.25. bey du Chesne T. IV. 
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des Pabſts in die Sache veranlaßte, zu dem 
er noch überdieß auch durch die Klagen des 
Grafen von Anjou aufgefordert wurde. 


G. II. | 

Noch im Jahr 1092. erließ er ein Schreis 

ben an den Erzbifchoff von Rheims, worinn 
er ihm und feinen Mitbifchöffen die heftigften 
Vorwürfe 7°) wegen der firafbaren Konnivenz 
machte, womit fie das gottlofe Verfahren ihe 
re8 Königs geduldet hätten, und ihnen Die 
gemeffenfte Weifung gab, daß fie ihn fogleich 
zu der Entfernung feiner neuen Gemahlin und 
. zu der MWiederannahme. der verfioßenen bewes 
gen follten, weil er fonfi felbft genöthigt feyn 
würde, das Schwerdt von Pinehas gegen die 


wmidianitifchen Chebrecher zu gebrauchen "°). 
Da 


15) Am jtarkften treffen feine Vorwürfe den Bi— 
hoff von Senlis, der das ehebrecheriſche 
Daar getraut habe — “qui moechis: illis be- 
nedi&tionis facerdotalis manum impofuit.” S. 
Ep. Urbani ad Raynoldum Archiep. Remenf. 
Conc, T. X. p- 463. 

16) Auch follten fie, befahl er ihnen, auf ber 

4 augen⸗ 
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Da ſich darauf der Koͤnig einer Unterſuchung 
der Sache nicht entziehen zu wollen ſchien, 
ſo that auch der Pabſt keinen weiteren Schritt, 
aber ſobald er merkte, daß ſie der ſchlaue 
Philipp nur in die Laͤnge zu ziehen ſuchte, 
ſo ernannte er im Jahr 1094. den Erziſchoff 
Hugo zu ſeinem Legaten in Frankreich, und 
ließ durch dieſen auf einer Synode zu Aus 
tun 17) den Bann über ihn ausſprechen. Dies 
fer Ernft bewürfte dann, daß der König eine 
fehr demüthige Sprache annahm, denn er ließ 
den Pabft nicht nur hoffen, daß er fich feinem 
Ausfpruch unterwerfen wolle, fondern erbot 
fi) auch, zu befchwören,, daß er ſich jedes 
ehelichen Umgangs mit Bertraden ſchon von 
dem Augenblick an enthalten habe, da ihm 
das paͤbſtliche Verbot befannt geworden fey. 
Auf dieg Erbisten fprad ihn Urban wuͤrklich 

von 


augenblicklichen Befreyung ihres Yefangenen 
Mitbruders, des Biſchoffs Ivo, befteben, 
und wenn fie der Konig nicht bewilligen wär: 
de, fogleihb den Bann über ihn felbft, und | 
das Interdikt über das Königreich ausfpreden, 

17) ©. Conc. Eduenfe five Auguftodunenfe, Con- 
cl. T. X. p.499. 


L 
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von dem Bann los 19), da er hingegen auf 
der Neife, die er gleich darauf nach Frankreich 
machte, die volle Gewißheit davon erhielt, 
daß ihn der König durch feine Berficherung 
getäufcht habe, fo ließ er ſich durd) Feine 
Rüdjiht abhalten, auf der Synode zu Clers 
mont den- Bann auf daß neue mit größerer 
Seyerlichkeit über ihn auszufprechen "?), und 
die nehmlichen Umfiände, die dem Pabſt den 
Muth dazu gaben, gaben auch jet dem von 
Abm felbft ausgefprochenen Bann fo -viel Kraft, 
daß es Philipp nach einem kurzen Bedenken 
gerathen fand, feine. Tusfohnung mit der 
Kirhe durch die würflihe Trennung feiner 
neuen Heyrath zu erfaufen 7°). 








G 2, 


18) ©. Urbani Epift. ad Archiepifcopos et Episco- 
pos Franciae. Conc. T. X. p.464. 

19) ©. Berthold in Chrom. ad h. a. Conc. T. 
X. p. 506. 

20) Dieß, erzählt Berthold, Ruinart aber hat 
im Leben Urban’g II. dargethan p. 267., daß 
es doh nicht eher, als im Sahr 1097. ge: 
ſchah. Webrigens bat Blondel in der ange: 
führten Schrift bewiefen, daß die Würfungen 

25 des 


ı 
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Auf diefer Synode zu Clermont wurde es 
aber bey einen andern Anlaß noch ſichtbarer, 
wie viel der Pabſt auf die Zeit: Umiiände und 
auf den Zeit = Geift ſchon rechnete, denn er 
wagte es ja fihon auf Ddiefer Synode, das 
letzte Ziel der Oregorianifchen Entwürfe, das 
durdy den Synveflttur = Streit erregt werden 
follte, dem Auge der ganzen Welt zu enthüls 
len. Nicht nur das Verbot der Layen-Inve— 
ffituren ließ er auch jet wieder erneuern; fon= 
dern in einem eigenen Canon ließ er es in uns 
eingefchränfter Allgemeinheit ald eigenes neues 
Gefeß fanktioniren, daß überhaupt Fein Geifts 
licher einem Layen einen Vaſallen-Eyd ſchwoͤ⸗ 
ren, alſo kein Geiſtlicher mit einem Layen in 
Vaſallen-⸗Verhaͤltniſſe treten dürfe 2°). Damit 

war 


des pabitlihen Bannes doh nicht fo furchtbar 
für den Konig waren, als man fie zuweilen 
beichrieben hat. Wahrſcheinlich ſcheute er ſich 
auch ebendefwegen deſto weniger, durch die 
Wieder: Vereinigung mit Bertraden wieder in 
den Bann zu verfallen, 

21) Can. 17. „Ne Episcopus vel Sacerdos Regi vel 


alieui Laico in manibus ligiam fidelitatem faciar.” 
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war ‚der Riß in die Lehens-Verbindung zmwis 
fiben der Kirche und dem Staat, den Gres 
gor durch) das den Fürften entrifjene Snveftis 
tur = Reht nur einleiten wollte, vollig und 
foͤrmlich gethan; aber damit war ed zugleich 
entfchieden, daß er auch ſchon in dem Plane 
Gregor’s gelegen war, denn wer konnte zweis 
feln, ob ihn auch der von ihm felbft emz 
yfohlne Nachfolger richtig gefaßt habe? 





Rap. XI. 


Defhal IT. Der Bayfer Geinrich IV, wird endlich 
durch neue Roͤmiſche Kuͤnſte zu Boden gedruckt; 
aber der Pabft wird durch die nebmliche 
Zand, die ihm dazu half, deſto tiefer 
gedemuͤthigt. 


om E 


— Sa 

In der Mitte des Jahrs 1099. ſtarb Urban 

nach einem faſt zwoͤlfjaͤhrigen Pontifikat, und 

der Cardinal Raynier oder Raginger wurde 
unter 
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unter dem Nahmen Paſchal IT. an feine Stelle 
gewählt. Die meiften Ereigniffe feiner Regie: 
ung bewiefen au, daß er würdig genug 
war, auf Gregor und Urban zu folgen; aber 
das Schickſal feiner Regierung war der Res 
gierung Gregor's ähnlicher, als der Regie— 
zung Urban’s, denn das Ende davon war auch 
bey ihm dem Aufang hoͤchſt ungleid). 


6.4284 

Schon in dem erfien Jahr feines Pontifi— 
kats befreyte ihn der Tod von dem Gegenpabjt 
Clemens *), und in dem folgenden gelang es 
ihm, die Gräfin Mathilde, die fi) fchon feit 
einiger Zeit von ihrem Gemahl, dem Herzog 
Melff von Bayern, wieder getrennt hatte, da— 
hin zu bringen, daß fie die Schenkung ihrer 
fänmtlichen Güter - und Befigungen an den 
Roͤmi⸗ 


1) Die kayſerliche Parthie in Rom ſtellte zwar 
nach dem Tode von Elemens noch ein Paar 
Gegenpaͤbſte auf; aber ſie konnten ſo wenig 
ſich halten, und blieben ſo unbemerkt, daß 
man nicht einmahl uͤber ihre Nahmen voͤllig 
im reinen iſt. ©. Muratori Annal. T. VI. 
p. 333. Pagi Breviarium T. J. p. 620. 
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Kömifchen Stuhl durch die, Errichtung eines 
neuen Inſtruments ?) darüber feyerlid erneuers 
te. Zu gleicher Zeit befam er Gelegenheit, 
die Eindrücke der Furcht und des Reſpekts 
‚vor dem päbftlichen Nehmen bey dem König 
von Franfrei wieder aufzufrifchen, welches 
defto mehr austrug, je febwerer fie ben ihm 
zu baften ſchienen. Paſchal hatte erfahren, 
daß Philipp die entlaffene Bertrade wieder zu 
fid) genommen hatte, und befahl foaleich ſei— 
nen Legaten in Frankreich, den Bann über ihn 
‚zu erneuern. Died geſchah auf einer Synode 
zu Poitiers, die zwar der Herzog Wilhelm 
von Aguitanien, ohne Zmeifel auf Anſtiften 
des Königs, auf eine unfanfte Art ftörte, ins 
dein er die verfammelten Biichöffe aus einans 
der jagen ließ ?), die aber vielleicht eben 
defwegen deſto mehr Eindruck auf das Volk 
machte. Kaum war nehmlich der König einige 
Zeit darauf nach Sens gelommen, als er die 
Wuͤr⸗ 

2) Das vom 17. Nov. 1102. datirte Inſtrument 
iſt dem Leben Matbilden’s von Domnizo 


angehängt. Auch Baronius hat es im Jahr 
1183, nr.'20, 21. ° 


3) ©. Concil, Pidtavienfe. Labbe T. X. p. 720. 
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Wuͤrkung davon erfuhr. Das Volk ſelbſt vers 
ſchloß alle Kirchen, drohte Bertraden, welche 
mit Gewalt eine eröffnen. ließ, zu ermorden, 
und möthigte dadurd) den König, den Pabft 
auf das neue recht demüthig um Abfolution zu 
bitten, die er ihm erſt nicht fogleicy ers 
theilte *). 


$..18 


Bald darauf erhielt aber Paſchal den 


noch michtigeren Vortheil, daß die Umftände 
in Deutfchland nad) einer zuerft etwas bedenke 
lichen Veränderung eine Wendung nahmen, die 
dem Roͤmiſchen Stuhl den entjchiedenften 
Triumph, und allen feinen neuen Anmaßun⸗ 
gen die fürmlichfte Beftätigung zu verfprechen 
fchien. ; 
Sm Jahr IIor. war nehmlid) der König 
Conrad in Stalien geftorben, wodurd) der 
Dabft auf das neue in eine mißliche Lage ges 
gen 


4) Er erhielt fie niht eher, bis er und Bers 
trade geſchworen hatten, daß ſie ſich alles 
Umgangs mit einander enthalten wollten, ©, 
Pafchalis II, Ep. 35» Conc. T. X. p. 658. Ivonis 
Ep. 169. 





BEN 
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gen den Kayfer verfeßt wurde. Gr hatte wes 
nigftens zu fürchten, daß jetzt Heinrich wieder 
an einen Zug nad) Stalien denken könnte; wenn 
es aber auch nicht dazu Fam, fo war es ſchon 
ärgerlich genug, daß man für die Zukunft 
weniger auf eine Nenderung in Deutſchland 
rechnen Fonnte, wo doch die Sachen eber fo 
wenig auf dem Fuß, auf dem fie jetzt flanden, 
bleiben durften. Hier befümmerte ſich ja der 
Kayfer auch gar nichts um ben Pabſt und 
um feine Decrete, ſchien feinen Bann, unter 
dem er ftand, gar nicht zu achten, und indes 
fiirte ihn zum Troß nad) mie vor feine Bis 
fiböffe. In die Länge mußte die nothwendig 
einen für das Pontififat nachtheiligen Eindruck 
machen, und mürde ihn wahrfcheinlich ſchon 
gemacht haben, wenn micht die Kreuzzugss 
Schwaͤrmerey dazwifchen gefommen wäre; das 
ber war e3 der Mühe werth, auch von Dies 
fer Seite her einen neuen Schlag gegen ihn 
einzuleiten, und dazu machte nun Paſchal Anz 
falten, welche die erwartete Wuͤrkung voll⸗ 
ſtaͤndig hervorbrachten. 


§. 4. 


y 


256 II.Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


RU: 
Ale Roͤmiſche Künfte wurden zuerft in 
Bewegung gefeßt, um die Parthie des Pabſts 


unter den deutfchen Reichs: Ständen wieder zu ‘ 


verſtaͤrken, und befonderd einige von den Dis 
ſchoͤffen auf feine Seite zu bringen, welde 
bisher für Heinrich’8 Sache am eifrigfien ges 
kaͤmpft hatten, weil e8 je auch ihre eigene 
war. Dieß gelang ihm bald bey mehreren, 
und es gelang ihm felbjt bey einigen, die erſt 
neuerlich von dem Kayſer inveflirt worden 
waren, wie bey dem Biſchoff Otto von Bams 
berg: Die nehmlichen Kuͤnſte würften aber zus 
gleih auf mehrere der weltlichen Großen, 
und der volle Erfolg davon zeigte fih im Jahr 
1105., da der junge Heinrich), der zweyte 
von den Söhnen des Kayfers, die Fahne des 
Aufruhrs eben fo Öffentlich gegen ihn in Deutſch⸗ 
land aufftecfte, wie es einſt fein Bruder Gons 
rad in Stalien gethan hatte, Wenn es fic) 
auch nicht aus den Briefen des Pabſts erweis 
fen liege, Daß er die Hand in dieſem häßlis 
chen Spiele gehebt hatte °), fo würde es doch 
ſchon 

5) Herrmann von Tonruay erzählt wenigfteng 
aus: 








E 
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ſchon durch die Manifefte beglaubigt, die der 
Prinz: gegen. feinen’ Vater ausgeben ließ “), 
Denn dieſe enthielten Feine andere Beſchuldigung 
gegen ihn, als daß er eine Trennung in der 
Kirche veranlaßt, und dem Pabft den Gebors, 
fam verweigert habe, Eben dieß erklärte er 
auch auf einer Synode zu Nordhaufen, daß 
er feine andere Abſicht habe, als feinen Va⸗ 
ter zu der ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit unter, 
den heiligen Petrus und feinen Nachfolger zus 
ruͤck⸗ 
ausdruͤcklich, daß der Pabſt durch ein Schrei⸗ 
ben den jungen Prinzen gegen feinen Vater 
aufgereizt und ermahnt habe, der Kirche 
Gottes zu Hilfe zu Fommen. ©. Herhannt 
Tornac. Narratio &c. in Dachery Spicileg, -T. 
1 P.914 
6) Auch hatte er fih ja noch am Schluß des 
Sabre 1104, von dem päbitlihen Legaten ‘in 
Deutſchland, dem Bilhoff Gebba:d von Co: 
fianz, von dem Bann abſolviren, und zu 
dem Werk, das er vorbatte, den Gegen 
geben laſſen, % Dodechin ad ann. 1104; , 
und zu Anfang des Jahrs 1105. ſchickte er 
eigene Serandten nah Non, ©, Annal, Saxo, 
ad h. a. 


Pland’s Kirchengeſch. B. IV. R 


= 
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ruͤckzubringen ?); aber das Verfahren feiner 
Anhänger ließ bald der Melt Feine Zweifel 
mehr über feine Abfichten übrig. Kobald fie‘ 
den unglädlichen Heinrich durch eine neue Vers 
rätherey in ihre Gewalt befonmen hatten ®), 
zwangen fie ihn auf einer Verfammlung zu 
Ingelheim, die Neichs : Snfgnien auszuliefern, 
und felbft zuzufehen, wie fein Sohn zum Koͤ⸗ 
nig gewählt und gekrönt: wurde. Diefer 
Schlag, der feinen Stolz oder feinen Muth 
ſchon fo weit gebrochen hatte ?), daß er ſich 

felbft 


7) Sein heuchleriſch-demuͤthiges Benehmen auf 
diefer Synode fhildert der Verfaffer der 
Urfpergifchen Chronik in der Geſchichte dieſes 
Jahrs mit der ehrlihen Mönche: Einfalt, die 
an gar Feine Taͤuſchung dabey dachte, 

©. den Brief Heinrich's IV. an den König 
von Frankreich in Vita Henrici IV. bey Urftiz 
Ti. p.397. Der alte Mann hatte fih doch 
“noch tapfer gewehrt. Auual. Urfperg. ad h. a, 


Die rührendfte Erzählung der Auftritte, die 
daben' vorfielen, finder fih in den Hildesheis 
anifhen Annalen bey Keibniz Script. Brumsvis 
cenf. T. I. und in dem angeführten Brief deg 
Kapſers an den König ‚von Frankreich. 


— 


8 


— 


9 
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felbft auf das demüthigfte an den Pabft und 
an feine Legaten wandte, brach dann endlich 
auc fein Herz, denn wiewohl ihm der Un— 
wille die Kraft gab, noch einmahl zu entflies 
ben, fo kam er doch nur bis Lüttich, wo er 
nach wenigen Monathen ftarb 7°). 


$. 5. 
Damit ſchien ſich aber jeßt in Deutfchland 
alles jo gewandt zu Haben, daß der Pabſt 
hoffen 


10) Im Auguft des Jahrs 1106. Chron. Urfperg, 
ad h. a Das Urtheil von Baronius über 
diefe Auftritte ift allgucharakteriftiih, als dag 
es ganz unberüfrt bleiben koͤnnte. “Wenn 
»— fagt er im Jahr 1106. nr. 14. — der 
„junge Heinrih zu feinem Verfahren gegen 
„feinen Vater würkflih durch religiöfe Grün 
»de, wie er vorgab, beftimmt wurde, fo ſey 
„nicht nur nichts daran zu tadeln, fondern 
„man müfe geftehen — ſummum hoc fuifle 
„pietatis genus, quod taım fuerit crudelis, 
„Wenn er aber, wie fein Vater vorgab, aus 
„ſelbſtſuͤchtigen Abfihten daben gehandelt, und 
„noch unrechtmaͤßige Mittel — malas artes — 
„dabey gebraucht habe, fo fen es — gar nicht 
„zu [oben — laudari minime poflunt,” 

R2 
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hoffen Fonnte, fein Anfehen auf immer in dies 
ſem Neich befeftigt zu baben, denn der neue 
König und künftige Kayfer hatte ihm nicht nur 
Auf das feyerlichite die vollfommenfte Unters 
wiürfigfeit gelobt, fondern ſchien ſich aud) 
durch alle feine bisherigen Handlungen zu der 
Erfüllung des Geluͤbdes auf das feftefte gebuns 
den zu haben. Hatte er doch felbft nach feiner 
Krönung eine eigene Gefandtfchaft nad) Sta= 
lien gejchickt, welche den Pabft noch um eine 
befondere Beitätigung feiner Wahl bitten muß: 
te 11); daher durfte fi auch diefer ſchon er> 
Tauben, auf der Synode zu Guaſtalla, wo 
ihn die deutfche Gefandtfchaft traf, fogleich 
die lesten Vorkehrungen zu der Vollendung 
des erfämpften Sieges zu treffen. In Ddiefer 
Abſicht ließ er einerfeitS von der Synode alle 

bisher 


ir) Nah der Erzählung in der Chronik von 
Urfperg koͤnnte man dieß aud für die erjte 
Legationeın obedientiae Balten, die ein Kay 
fer an den Pabit fhidte, denn es heißt dar— 
inn — Henricus Pontifici debitam profiterur 
obedientiam — per legaros. ©, Buder de Ice 


garionibus obedieutiae Romäm miflis. Lipfs 


1734 in 4. 
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bisher gegen die Layen-Inveſtituren erlafjenen 
Decrete auf das neue fanftioniren '*), auf der 
andern Seite aber auch eine allgemeine Amnes 
fie des Vergangenen mit der Erklärung pros 
klamiren, daß alle Bilhöffe, Priefier und 
Geiftlihe, die unter den bisherigen Unruhen 
auf der Seite des Kayſers und des Gegen 
pabjis gewefen waren, ja felbft alle, die von 
dem Kayfer ihre Aemter erlangt hätten, ohne 
weiteres vom Bann losgefproden, und aud) 
in ihren Aemtern, wenn fie diefe nur nidt 
allzunotoriſch gekauft oder fi) anderer Vers 
brechen ſchuldig gemacht hätten, gelaflen wers 
ben follten. Dieß Decret fchickte er nod) bes 
ſonders an den Bifhoff Gebhard von Cofanz, 
um ed in Deutichland befaunt zu machen, und 
bewies dadurch am färkften, wie fehr er feis 
ner Sache gewiß, und von der freudigen Auf: 
nahe, welche dieß Grbieten unter dem deut— 
fben Klerus finden würde, überzeugt war. 
Auch erkannten alle die Gnade des Pabſts, 
und verſprachen, ſich durch den ehrfurchtsvoll⸗ 

ſten 


12) Conc, Guafallenf, a. II06. Can, 2. Couc. T. 


x. 2.749. 
Rs 


262 II.Abth. 1.Ubfchn. Allg. Geſch. d Pontif. 


ſten kuͤnftigen Gehorſam ihrer würdig zu mas 
hen; nur der Klerus einer einzigen Stadt, 
der Klerus von Lüttich, behauptete einige Zeit 
bindurd) gegen ihn einen fo edlen Xrog 72), 
daß ber auf's Äußerfie dadurch, gereizte Pabft 
den Grafen Robert von Flandern zu einem 
wahren Kreuzzug gegen die Stadt aufforderte, 
und ihm vollfommmen Ablaß verfprach, wenn 
er Lüttich zerfiören würde, 


NER 

Nun aber änderte fih der Schauplak in 
einen Augenblick, denn zum Erftaunen der 
ganzen Welt zeigte ſich's jest auf einmahl, 
daß alle bisherigen Bewegungen des neuen Koͤ⸗ 
nigs bloß den Zweck gehabt hatten, den Pabſt 
zu täufchen, um ihn nad) Deutſchland herausa 
zuloden. Nur in Diefer Abſicht hatte Heinrich, 
wie es jetzt an den Tag Fam, feine Gefandts 
ſchaft nad) Stalien geſchickt, um noch eine bes 
fondere päbftliche Beftätigung feiner Wahl aus⸗ 
‚juwürs 


12) ©, Epiftola Leödienfium adverfus Papaın Pa. 
fchalem II. und Ep. Pafchalis ad Robertum Co- 
“ mit, Flandrenium, Cone, T. X. p. 630. 
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zumwärfen, denn fie hatte noch den weiteren 
Auftrag, den Pabſt auf das dringendſte einzus 
laden, daß er doch felbjt in das Reich Forms 
men, und ben noch nicht ganz aus der Vers 
wirrung der leßten Unruhen herausgewundenen 
Zuftand der deutfchen Kirche iin Ordnung brins 


gen möchte. Ans demjenigen, was Heinrich 











in der Folge that, laͤßt fich> unfehlbar ſchlie— 
fen, was er fib auf diefen Fall vorgenommen 
hatte; wie feft er fich’8 aber vorgenommen 
‚hatte, bewies auch feine Ungeduld, die kaum 
ven Augenblick zu der Ausführung erwarten 
'  Tonnte, und ihn. für jetzt noch — Anſchlag 
| verdatb, 


N 
Sobald Heinrich‘ erfuhr, daß fi) der 
Pabſt ſchon auf den Meg nach Deutfchland ges 
macht. habe, fo glaubte er feiner Sache gewiß 
zu feyn, und lied fich einige Neußerungen ents 
wifchen, aus denen fih ſchon etwas von feinen 
geheimen Abfichten errathen lied. Er hatte 
bereits. einige auffallende Schritte getban, um 
ſich mit denjenigen Ständen, die einft feinem 
Vater im Streit mit dem Pabft am eifrigften 
Ra gehol⸗ 


\ 
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geholfen hatten *°), enger zu werbinden; jetzt 
hingegen ließ er auch einiges Befremden dars 
über blicken, daß der Pabft jene Deerete, 
welche dem unfeligen Streit veranlaft hätten, 
anf feiner. legten Synode fo geradezu erneuert 
habe,. und: felbit einige Winfe davon fallen, 
daß man noch. mit ihm “darüber unterhandeln 
müffe,: fobald er, im Reid) angekommen feyn 
würde. Dieſe Winke mußten aber einem Pabft, 
wie Paſchal, hinreichend fagen, was er zu 
fürchten hatte, und Pafcbal lich es ſich auch 
nicht umfonft gefagt feyn "*). Er fah von 
diefem Augenblick “an in. Heinrich den ent— 
febloffenften Feind, und glaubte fid) daher nicht 
bloß damit begnügen zu dürfen, daß er fich 
durch die Unterlaffung, feiner Reiſe nad 
Deutſchland Für jetzt feinen: Händen entzog, 
fondern fich voraus ‚einen weiteren Schuß gegen 
die fünftigen Angriffe verfichern zu muͤſſen, 
denen er von feiner Seite entgegenſah. In 
dieſer 
13) Wie z. B. mit dem Biſchoff Otbert von 
Luͤttich, einem der treueſten Anhaͤnger ſeines 
Vaters, von dem man auch eine Lebensbe— 

ſchreibung Heinrich's IV. hat. 

14) ©. Chron, Ursperg. ad ann, 1106, 
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dieſer Abfiht wandte er fich von dem Wege 


nach Deutfchland ab, und reifte nach Frans 
reich, wo er den Rönig Philipp und feinen 
Sohn Ludwig zu einer Verbindung gegen Heins 
rich bewegen zu Ffünnen hoffte; aber er gewann 
nicyts dadurch, als einen Auffchub des Uns 


gewitters, Das fi) in Deutichland gegen ihn 
zufammenzog. 


$. 8 


Kaum war Heinrich gewiß geworden, daß 


der Pabſt feine Abfihten gemerkt habe, als 
er vollends alle Verficllung ablegte, und fie, 


nun ganz vffentlich erklärte, Er ſchickte ihm 
eine Gefandtihaft nad) Frankreich nach, an 
deren Spise der Herzog Welff von Bayern 
von ihm geftellt wurde, der wegen feiner 
Mildheit und wegen feines rauhen, mit feiner 
NRiefen s Geftalt uͤbereinſtimmenden Betragens 
allgemein gefürchtet war 1°), Dieſe Geſand⸗ 
ten 

15) “*Vir corpulentus — fagt von ibm der Abt 
Enger, der fih felbfi -bey dem Pabſt befand 

— er tota fuperficie longi er lati admirabilis, 
clamofus,” S. Vita Ludoyici Grofüi in Dicheswe 


Script, Hif, Francor. T. IV. p,289, 
R5 


/ 


| 
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ten mußten ihm erflären, daß es ihre König 
in Zußunft mit der Erfeßung der Bisthuͤmer 
eben fo gehalten wiſſen wolle, wie es zur 
Zeit. Gregor’8 des Großen gehalten worden 
fey; denn er wolle zwar zugeben, daß die 
Bifchöffe nach vorher von ihm eingeholten Er⸗ 
Yaubniß von dem Klerus gewählt werden moͤch⸗ 
ten, aber er beftehe darauf, daß. der gewählte 
immer die Inveſtitur von ihm erhalten muͤſſe, 


und dieß muͤſſe ſich der Pabſt gefallen laſſen, 


wenn der Friede zwiſchen dem Staat und der 
Kirche erhalten werden ſollte. Auf dieſe runde 
Erklaͤrung antwortete dann der Pabſt noch 
ſtandhaft genug, daß er niemohls im die Scla⸗ 
verey willigen würde, in welche der König auf 
das neue die Kirche bringen wolle, daß feine 
Anmaßung ein Eingriff in die Nechte Gottes 
oder ein Attentat gegen Gott fey, und Daß 
er alſo niemahls Nachgiebigkeit in dieſem 
Punkt von ihm erwarten möchte 6); aber die 

Geſand⸗ 


16) “Ecclefam — antwortete der Pabſt — fan- 
guine Chrifti redemtam, et liberam conſtitutam 
nullo modo iterum ancillari debere. Si ecclefia 
eo inconfulto Praclatum eligere non poflit, cafla- 

12 


Ä 


| 
\ 
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Geſandten antworteten ihm hierauf noch ents 
fhloffener, daß fie jett Fein Wort mehr vers 
lieren würden, weil der Kayfer entjchloffen 
fey, den Streit darüber mit ihm felbft, und 
zwar zu Nom und mit dem Degen auszus 
machen. 


$. 9. 

Dieß Verfprechen feiner Gefandten Fonnte 
zwar Heinrich erft im Jahr ıtıo, erfüllen, 
weil er fi) vorher in Deutfchland mehr befes 
fligen, und die Unterfiüßung der Reichs » Stäns 
de gewiffer verfichern wollte 7), aber dann 

eerfuͤll⸗ 
ta Chriſti morte ei ſerviliter ſabjacere; fi virga 
er annulo iuveſtiatur, cum ad altaria ejusımodi 
pertinest, contra Deum ipfum ufurpare; fi fa- 
cratas dominico corpori et fanguini manas laici 
manibus gladio fanguinolentis, obligando fup« 
ponant, ordini fus et facrae undtioni derogare.” 
© Suger am a. D. Diefe Antivort des 

Pabſts iſt vorzüglih defwegen merkwürdig, 

weil fih die Abjiht, die weltlichen Fuͤrſten 

von allem Antheil an der Erfehung der Bis— 
thuͤmer zu verdrängen, To deutlich darinu 
verraͤth. 
17) Diefe Verſicherung erhielt er auf einem 
Neichs⸗ 
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erfüllte er es defto vollfiändiger. Schon im 
Dftober war er mit einer Armee von dreyßigs 
taufend Deutfchen auf den Roncaliſchen Feldern 
angekommen, vermweilte darauf eine Zeitlang 
zu Parma und Florenz "®), und ſchickte hers 
nach von Arezzo aus Deputirte an den. Pabſt, 
die ihn fragen mußten: ob er ihn mit feiner 
ganzen Urmee in Rom zu fehen wünfchte? 
Diefe Anfrage war aber mit dem beitimmten 
Anfinnen begleitet, daß er im andern Fall fich 
nicht nur dazu bereit haften müßte, ibn zum 
Kayſer zu kroͤnen, fondern auch fein. Inveſti— 
tur= Recht in einer eigenen darüber anszuftels 
lenden Akte anzuerkennen, und dieß Anfinnen 
war zugleich fo dringend, daß er nicht eine 
mahl feine Antwort darauf verzögern durfte, 
Die Noth, in welche der Pabft dabey Fam, 
war deſto größer, da er einerfeits nicht lange 

vor⸗ 


Reichstag, der im Januar zu Regensburg ger 
halten wurde. ©. Chrou, Urfperg. ad .a. 1110. 
Nach den Hildesheimifhen Annalen hatte er 
aber ſchon im Jahr 1109. eine fehr anfehn: 
liche Gefandtfhaft nad Kom und Italien 
vorausgeſchickt. 

18) ©, Otto Frifing. LVII. «14 






| 
| 
| 


« 
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vorher auf einer Synode zu Benevent einen’ 
| neuen Bann : Fluch über alle die Layen aus» 
gefprochen hatte 19), die ſich unterfiehen würs 
‚ den, einen Geiftlichen zu invefliren, und ans 
dererſeits Feine Möglichkeit fab, fih Heinrich 
| zu widerfeßen, wenn er an der Spihe feiner 
| Armee nach) Rom Fam; denn von der Gräfin 
ı Mathilde durfte er fid) gegen eine folche Uebers 
| macht gar feine, und von den Normännern, 
| der neuen Verbindung ungeachtet, die er mit 
| ihnen gefchloffen hatte 2°), eben fo menig 
Huͤlfe verfprechen. In diejer Lage zeigte ſich 
ihm nur noch ein Rettungs: Mittel in einem 
Verſuch, den rafıhen Heinridy in eine täus 

j ſchende 


19) ©. Concil. Benevent. a. 1108. Conc. T. X: 
p- 757. und Chronic. Caſinenſ. L.iV. c. 35. 


20) Kurz vor der Ankunft des Kayſers war er 
ſelbſt in Apulien und Calabrien herumgereiſt, 
und hatte alle Grafen und Großen des Lan— 
des zufammen fommen laffen — "et accepit 
fecuritatem ab eis, quateuus eum adjuvarest 
contra Henricum Imperatorem, His ira peradis 
Romaın rediit, et omnes Proceres Romauorum 
fiimili Sacramento couſtrinxit.“ Chrom. Calivs 


eb, daf; 





\ 
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fhende Unterhandlung hineinzuziehen, und 
davon machte er einen meifterhaften Gebraud). 


6. Io. 

Es fey unmöglich — erflärte der Pabft 
den Gefandten des Königs — daß er die Des 
crete gegen die Layen-Inveſtituren zurücnehs 
men, alfo auh unmöglich, daß er ihrem 
Herren das Inveſtitur-Recht laſſen koͤnne; aber 
vielleicht dürfte fi ein Erfag ausmitteln lafs 
fen, durch den er für das verlohrne Recht 
mehr als ſchadlos gehalten werden koͤnnte. 
Er wolle nicht leugnen, daß die Prätenfionen 
der Fuͤrſten auf jenes Recht auch einen fehr 
guten Grund hatten, denn die meilten jener 
weltlichen Güter und Negelien, welche fie den 
Bifchöffen durch die Inveſtitur verliehen, feyen 
doch nur von ihrer Freygebigfeit der Kirche 
geſchenkt worden; da es ihnen aber aus höhes 
ren Gewiffens s Gründen nicht länger geftattet 
werden Fönne, fo bleibe nichts übrig, als ihs 
nen dasjenige zurüdzugeben, was ihnen uns. 
fireitig gehöre, und darauf gründe fich der 
Borfchlag, den er zu machen habe. Gr fey 
nehmlich bereit, im Nahmen der Kirche dar— 

ein 
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ein zu willigen, daß der Kanfer alle jene Güs 
ter und Kegalien zurücknehmen midchte, wors 
über er bisher den Bifchöffen und Aebten des 
Reichs die Belchnung ertheilt habe. Nach 
Diefer Zuruͤckgabe habe er keinen Grund mehr, 
das Inveſtitur-Recht zu verlangen; die Kirche 
aber möchte gewiß durch die ſcheinbare Ars 
muth, in welche fie dadurch geftürzt würde, 
nicht viel verliehren, denn ihr Verderben ‚und 
ihre Zerrüttung fey ja großentheild aus ihren 
Keichthümern audgefloffen, und würde fich 
alfo wahrſcheinlich mit diefen wieder verlichs 
ren. Auch wirden die Bifchöffe in Zukunft 
ihre Aemter viel beffer, als vorher, verwalten 
fönnen, wenn fie nicht mehr mit fo vielen 
weltlichen Gütern und Angelegenheiten ſich zu 
bemengen hätten, wobey man doch immer nod) 
hoffen dürfe, daß bie freymwilligen Gaben der 
Slaubigen zu ihrem Unterhalt jet noch eben 
fo gut, wie in der erften Kirche, hinreichen 
würden; -bingegen müßte das Neid) und der 
Staat durd) die Zurücgabe beträchtlicdy gewin— 
nen, was er ihm von Herzen gönnen wollte 27). 
G..1T. 

21) Die Erzählung, die der Kayſer felbit in dem 


ma 


26 ni⸗ 


⸗ 
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NIT 

Anziehender und lockender Fennte ſchwerlich 

ein Vorfchlag ausgedacht ha als dieſer 
— fuͤr 
Manifeſt, das er in der Folge erließ — 
Literae ad omnes Chritti ‚fideles — von dem 
Antrag des Pabſts und von den erften Hands. 
lungen darüber giebt, zeichnet fin durd eine 
ſehr einfahe Kürze ang: “Subjunxit Dominus 
Papa: Fratres mei ecelefiae decimis et oblatio» 
nibus fuis. contenti fint: rex Vero Omnia prae- 
dia et regalia, quae a Carolo et Ludovico, 
Ottone er Henrico aliisque fuis praedecefloribus 
ecclefiis collata funt , fibi er fuis fuccefloribus 
tecipiat et detineat. Ad haec cum nmoflri re« 
fponderent, nos quidem nolle ecclefiis violen* 
tiam inferre, nec ifta fubtrahendo tot facrilegia 
incurrere, fideliter promifit, er fui facramento , 
promiferunt, fe omnia haec cum juftitia et 
auctoritate ecclefüs auferre, nobisque et ‚regno 
cum jufiti er auforitate, ſub anathemate «con- 
firmare et roborare velle.” S. Literae Henrici 
in Cod, Udahici Babenberg. N, CCLXL in Ec⸗ 
card’s Corp: Hift. T. . p.269 Mit diefer 
Erzählung ſtimmt aber die ausführlidere des 
Chron, Cafin. vollkommen überein; doch fie 
wird 
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für den Kayſer feyn mußte, aber gerade dieß 
"war ed ohne Zweifel, was die Abfichten des 
Pabfts dabey vereitelte. Ein ſo ſchlauer Geg⸗ 
ner, wie Heinrich, mußte nothwendig durch 
das lockende und verfuͤhreriſche davon zuerſt 
mißtrauiſch gemacht werden, und dann auch 
auf den erſten Blick die Falle gewahr werden, 
die ihm damit gelegt war; denn haͤtte er es 
auch für möglich halten koͤnnen, daß ſich je⸗ 
mahls ein Pabft im Ernft zu einem folchen 
Vorſchlag entfchließen Fünnte, fo war es ja uns 
moͤglich, auch nur einen Augenblick lang der 

Hoffe 


wird ja felbft duch einen Brief des Pabſts 
an den Kavfer beftätigt, worinn er ſich über 
das rechtlihe und annehmlihe feines Antrags 
ausführlih gegen ihn ausläßt. ©. Pafchali® 
It. Lit. de Invefituris et Regalibus ad Henri- 
‚cum V. in dem nehmlihen Codex bey Eccard 
T. 11. p.270. Uber aus diefem. Brief dürfte 
fih weiter nicht folgern laffen, daß es von 
Seiten des Pabits ernftlih und ehrlih mit 
dem Antrag gemeynt war, da man ohnehin 
wegen der Zeit, wann er geidhrieben wurde, 
nit ganz im Flaren ift. 
Dland’s Rirchengeich. 2. IV. © 


‘ 
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Hoffnung Raum zu geben, daß die deutſchen 
Biſchoͤffe, die das meiſte dabey zu ſagen hats 
ten, jemahls darein willigen wuͤrden. Damit 
mußte es ihm aber zugleich gewiß werden, daß 
die Abficht des Pabfis nicht nur dabin gegan— 
gen fey, ihn durch eine trügerifche Unterhands 
fung aufzuhalten, fondern auch in einen neuen 
Handel zu verwickeln, und dieß mag nod) einis 
germaßen die Maafregeln entichuldigen 77), 
die er jeßt feinerfeits ergriff, um den Pabft in 
die Grube zu locden, die er ihm gegraben hatte 


U 
Um Paſchal fiherer zu machen, war ber 
Kayfer nicht allzufchnell in feinen Vorſchlag 
hineingegangen, hatte aber eben deßwegen zus 
lest auch Feine Schwuͤrigkeiten gemacht, den 
Der: 


32) Sie laffen ſich noch mehr entfchuldigen, wenn 
man vorausfert, daß der Kayfer einige Nach— 
riht von den geheimen Unterhandlungen er: 
bieft, durch welche der Pabft die Normänner 
zu eben der Zeit zum Kriege gegen ihn auf— 
teizte, da er ihn felbft durch diefe Unterhand: 
Yung aufzuhalten. fuhte, S. Chron. Calin. L. 
W. 36. 
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Vertrag feyerlich) zu befehwören, der darüber 
zwiſchen ihnen errichtet wurde 22). Er vers 
pflichtete fich durdy diefen Vertrag, an dem 
Tage feiner Krönung auf das Snveftitur: Recht 
Berzicht zu thun, wogegen ſich der Pabſt vers 
bindlic) machte, zu gleicher Zeit allen Biſchoͤf⸗ 
fen zu befehlen, daß ſie der Krone und dem 
Reich alle jene Guͤter zuruͤckgeben ſollten, wels 
che ſie von der Zeit Carls des Großen an von 
irgend einem Kayſer erhalten hätten ?*). Erſt 
jest 

23) Die Formeln der mehrfahen Eyde, die da⸗ 
bey fowohl von den Haupt: Perfonen, als von 

den Bürgen, welde fie fi gegenfeitig ftell: 

ten, gefhworen wurden — f. im Chron. Ca- 
finenl. und in den gleichzeitigen Adis Sutrien- 


fibus, die Beronius feinen Annalen eingerüft 
bat ad a. IIII. Nr: 2. fg. 


24) “Regalia — fo erklärt fih der Pabſt ſelbſt 
darüber in feinem angeführten Brief — id 
et, Civitates, Ducatus, Marchias, Comitatus, 
Monetas, Telonea, Mercatus, Advocatias regni, 
Iura Centurionum, et curtes, quae manifefte 
regni erant, cum pertinentiis ſuis — ne qui 
Epifcoporum feu Abbatum vel praefentium ve 


futurorum amplius inyadant.’” 


S2 
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jetzt trat darauf Heinrich ſeinen Zug nach Rom 
an, wo er den 12. Febr. des Jahrs 1111. ans 
fam, und aud jetzt noch erklärte er ſich auf 
das Anfinnen. des Pabfts bereit, Die verfpros 
chene Verzichtleiftung auf das Inveſtitur-Recht 
vor dem Altar zu befchwören, vor dem er ges 
Erönt werden follte: aber vor allen Dingen — 
fegte er mit Faltem Spott hinzu — müßten 
die gegenwärtigen Bifchöffe ihre Beyſtimmung 
zu ber Bedingung geben, unter welcher der 
Pabſt die Werzichtleiftung von ihm gefordert 
habe, und damit gab er das Signal zu dem 
Auftritt, den er ‚ohne Zweifel mit feinen Deuts 
fchen Begleitern vorher verabredet hatte *°). 


$. 13 
Mit dem heftigften Ungeftim drangen nun 
die deutfchen und lombardifchen Bifchöffe im 
Gefolge des Kayſers auf den Pabft ein, und 
® mach: 


25) S. die Ada Sutrina bey Baronius vergl. 
mit dem Chron. Cafin. L. IV. c.36. 37. Die 
verfhiedenen Erzählungen ber gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber von diefen Auftritten findet 
man am beften zufammengeftellt in Calles An- 
nal, eccl. Gem, T. VI. P. I. 8,120. fg. 
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machten ihm bie bitterfien Vorwürfe, def er 
fi) auf ihre Koften habe aus der Noth helfen 
wollen 25): nach ihnen aber erklärten ihm die 
weltlichen Fürften mit troßiger Kürze, daß ihr 
Kayfer die Krone auf eben die Art empfangen 
müffe, wie fie feine Vorgänger von Carl dem 
Großen an empfangen hätten. Da fi) der ge— 
preßte Pabſt endlich auch zu der Krönung ver: 
ſtehen mollte, fo verlangten fie noch befonders 
dazu, daß er ausdräclich das Inveſtitur-Recht 
des Kayfers anerfennen müffe; da er aber dazu 
nicht fogleich entichloffen ſchien, fo nahmen fie 
ihn gefangen, und führten ihn mit ſich fort, 
indeß ihre Truppen die Pallaͤſte des Pabſts 
und der Cardinaͤle plünderten 27). 


6. 14. 


26) Sie hatten defto gerehtere Urſachen dazu, 
je bedädtliher fih der Pabſt in einer eige— 
nen Claufel des Vertrags wegen aller “ Rega- 
lien und Patrimonien des heil. Petrus”, auch 
nabmentlih wegen Apuliens, Calabrieng und 
Siciliens, vorgeſehen hatte, 

27) ©. Pandulphus Pifan. in Vita Pafchal I. bey 
Muratori Scripror. ital. T. I. p. 356. 

3 
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ae € 
Nun mochte fih Paſchal immer zur Nachs 
giebigfeit, oder zur Uebernahme ded Außerften 
entfchließen, was Heinrich mit ihm vornehmen 
fönnte, denn dieſer ſchien würklich entichloffen, 
das Außerfie zu verfuchen. Gin Aufftend der 
Nömer, die wohl außer der Gefangennehmung 
ihres Bifchoffs noch Reizungen genug dazu von 
feinen Truppen erhalten haben mochten, hatte 
ihn fo heftig aufgebracht 2°), daß er den ges 
fangenen Pabft ganz aus Rom wegbringen, 
und nach einigen Nachrichten ihm drohen ließ, 
daß er ihm Gelegenheit machen wolle, unter 
die Zahl: der Märtyrer zu kommen, wenn er 
fih nicht bald nach feinem Willen bequemte. 
Nach andern Nachrichten *?) behandelte er ihn 
zwar 


23) Nah der Erzählung von Peter Diak. im 
Chron. Cafin, und nad den Sutrinifhen Aften 
war e8 den 12, Febr. zu einer ernfihaften 
Schlacht zwifhen den Römern und den Deut: 
Than gekommen, in weldher der Kayſer felbft 
nach einem Sturz vom Pferde verivundet wor: 
den War. 

29) Nach dent Chrom Ursperg. ad a, IIII., Otto 

von 











f 
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zwar mit fcheinbarer, Ehrfurcht, doch immer 
als Gefangenen; nad) allen aber wußte er es 
endlich) dahin zu bringen, daß der Pabft 
endlich feiner Forderung. unbedingt nachgab. 
Schon zu Anfang des Aprils Fam es zu einem 
neuen Vergleich, wobey fi) der Kayſer vers 
. pflichtete, den Pabft und alle Gefangene in 
Freyheit zu fegen, ihm gegen alfe feine Feinde 
beyzufiehen, und auch, fo weit es mit der 
Ehre und mit den Rechten feiner Krone vers 
träglich fey, zu gehorchen: der Pabit hingegen 
mußte verſprechen, daß er in Zukunft nichts 
dagegen haben wolle, wenn alle mit ber Ein: 
milligung des Kayſers frey gewählten Aebte 
und Bifchöffe in Zukunft noch vor ihrer Kons 
fecration mit Stab und Ring von ihm inveftirk 
würden 3°), Der Kayfer befand dabey dar⸗ 
auf, 
von Freyſingen L.VIT, c.14. und dem Gädjfi: 
{hen Annaliften. Doc gefteht Dtto von Frey: 
fingen, daß der folgende Vergleich dem Pabſt 
durch Furcht abgedrungen wurde, und Albrecht 
von Stade giebt auch in ſeiner Chronik die 
beſondern Schreck-Mittel an, deren man ſich 
bediente. ©. Albert. Stadenſ. ad ann. IIII. 


3%) ©. die Vergleihs : Punkte in dem Cod. Udal- 
- 6 4 rici 


J 
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auf, daß nicht nur dreyzehn Kardinaͤle dieß 
Derfprechen des Pabſts mit befchwören 3"), 
fondern daß ihm der Pabft felbft die Urkunde, 
die es enthielt, bey feiner Krönung mit eigener 
Hand Öffentlicy übergeben mußte 22); und nun 
erft fette er ihn völlig in Freyheit, zog im 
Triumph nad) Deutfchland zurück, und übte 
dort bald darauf fein neu = errungenes Inve— 
ſtitur⸗ Recht an einem neuen Erzbifchoff von 
Maynz aus. 


rici bey Eccard T. II. p. 272. Baronius ad 
h.a. n. 18. 19. Y 

31) Von Seiten des Kapfers mußten aber auch 
dreyzehn deutfhe Fürften und Biſchoͤffe ſchwo— 
ren. Baron. n. 17. 

32) Dieß erzählt Wilhelm von Malmsbury L.V. 
p. 167., der auch die Urkunde felbft feiner 
Relation bengefügt bat. Sie fteht aud in 
dem Bamberger Codex bey Kccard T. II. p. 
273: 


Kap. XIV. 
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re —— — 


Rap. XIV. 


Neuer Ausbruch des Streits über die Inveftituren, 
der auch unter Pafhal’s Nachfolgern, Gelas IT. 


und Talire II., einen neuen Bang nimmt, bis er 
durch das Wormfer Concordar im Jahr 1122. 
beygelegt wird. Tinnbalt und Gefchichte 
diefes Concordats. 





6 ‚Is 


IR der Abreiſe des Kayfers nahm zwar 
jest der Pabft fogleich alles, was er ihm mit 
Gewalt abgepreßt hatte, wieder zurücd, denn 
auf einer Synode, die er im Jahr 1112. *) 
im Lateran verfammelte, ließ er alles Fufz 
firen, was zwiſchen ihm und dem Kayfer vers 
handelt worden war. Gemiffermaßen fah er 


ſich 
1) S. Conc. T. X. p.767. “„Sicut — ſagte bier 
Paſchal — prave factum cognoſco, ita prave 


factum confiteor et omnino corrigi Deo prae- 
flante defidero, cujus corredionis ınodum fra.- 
trum qui convenerunt, confilio er judicio con« 


ftictun.” 


85 


\ 
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ſich auch dazu gezwungen, denn fobald bie 
Römer und die Cardinäle nichts mehr von 
Heinricy zu fürchten hatten, fo fiengen ſie ein 
folhes Gefhrey über den Pabſt zu erheben 
an, und in dieß Gefchren flimmten alle Uns 
haͤnger der Gregorianiſchen Parthie in Ita⸗ 
lien 2) und außer Italien mit ſolcher Heftig— 
keit ein, daß er dadurch in eine gleich gepreß— 
te oder preſſende Lage kam. Win einigen Ders 
tern fprach man ſchon laut davon, daß man 
einem Pabſt den Gehorfam auffündigen müfs 
fe 3), der die Rechte der Kirche aus feiger 
Zaghaftigkeit fo fchandlich verrathen habe; ja 
\ ſelbſt 
2) Die Haͤupter dieſer Parthie in Italien waren 
der Biſchoff Johann von Tuſcoli und der Abt 
Bruno von Monte Caſſino. Sie ſetzten aber 
auch dem armen Paſchal ſo heftig zu, daß 
er ſchon den Entſchluß ſaßte, abzudanken, 
und ein Einſiedler zu werden. ©. Card. Nor- 
vis Ihor, delle Invefit, p. 440. fg. und der Abt 
Suger im Leben Ludwig’s des Diden am a, 
O., sorzüglih aber die Briefe des Abts Bru— 
no in der Bibliorh, Patr. (Lugdun, 1677:) T« 
XX. p. 1738. 1739. 

3) ©. Epiß. Azzonis, Epiſc. Aquenfis {it Cod. Udal- 

sici bey Eccard T. II. pı 266, 
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felbft durch feine Synode konnte er nicht fos 
gleidy dem Murren ein Ende machen. Man 
nahm es ihm jegt übel, daß er es dieſer Sys 
node überlaffen habe, feinen Vergleich mit dem 
Kayſer für nichtig zu erflären, anftatt daß er 
es felbft hätte thun follen *), und man fchrieb 
e3 mit noch bittereren Bemerfungen über ihn 
feiner fortdauernden Furcht vor dem Kayfer zu, 
daß er nicht zu gleicher Zeit den Baun über- 
ihn ausgefprochen habe. Dadurch fah er fich 
zuleßt auch) nod) dazu gezwungen, denn eine von 
dem Grzbifchoff Guido von Vienne zufammenges 
brachte Synode der zu dem burgundifchen Neich 
gehörigen Bifchöffe hielt fi) in ihrem Eifer für 
verpflichtet, das von ihm verſaͤumte nachzuho⸗ 
Yen, fprad) nad) einem ganz neuen Recht das 

Ana⸗ 


4) Dieß fuͤhrte ihm beſonders der Abt Gottfried 
von Vendome in einem ſehr ſtarken Brief zu 
Gemuͤth Epp. Lib. I. ep.7. Der gute Ivo von 
Chartres hingegen ermahnte feine Freunde, 
daß fie doch die Bloͤße des heiligen Vaters 
nicht allzuunbedahtfam aufdeden, und ben 
Philiſtern zu Aſcalon und zu Gath ſeine 
Schande erzählen moͤchten. ©. Ivom, Ep, 


233. 


R 
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Anathem tiber den Kayfer aus *), und fehickte 
ihre Sclüffe mit der Erklärung nad) Nom, 
daß fie der Pabft allein durch feinen Bey— 
tritt dazu überzeugen könne, ob fie ihn noch 
länger als das Oberhaupt der Kirche und als 
den Achten Machfolger Petri zu verehren 
babe 5)? 


$: 2. 


5) Die -meiften der verfammelten Bilhöffe er: 
Fannten, wie die Stadt Vienne, den Kanfer 
als ihren Dberberrn. Ihr Berfahren wurde 
aber noch auffallender dadurch, weil der Kay: 
fer einen Gefandten zu der Synode abgefer: 
tigt hatte, durch den er ihr das Driginal des 
mit dem Pabft gefchlofenen und von diefem 
beftegelten Vertrags vorlegen lief. S. Conc, 
T.X. p: 784. 785. 

6) Wenn er ihre Echlüfe nit beftätigte — 
ſchrieben fie ‘ihm — “ propitius fir nobis Deus, 
quia nos a veftra obedientia et ſubjectione re- 
pelletis.” ©. eb. daf. Die Antwort des Pabite, 
worinn er feine Betätigung wuͤrklich ertheilte, 
bat Sirmond zuerft aufgefunden und der Welt 
mitgetheilt. Doch ift die Aechtheit der Ant— 
wort auch fhon bezweifelt worden. ©, Calles 
Annal, eccl. Germ, T. VI. P. l. p. 143. 














\ 
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G. 

Doch dadurch fonnte man mohl nicht hof⸗ 
fen, dem Kayfer das Inveſtitur-Recht aus der 
Hand zu winden, oder ihn nur fonderlich zu 
beunruhigen, fo lange feine Macht und fein 
Anſehen im Neidy unerfchüttert blieb. Man 
konnte es noch weniger hoffen, da die Deuts 
fhen Sürften und die deutſchen Bifchöffe ſelbſt 
fo eifrig dazu geholfen hatten, ihm den über 
den Pabſt errungenen Sieg zu verfchaffen ; 
aber in kurzer Zeit traten noch einige andere 
Umftände ein, welche nicht nur für die Ents 
würfe der Gregorianifchen Parthie, fondern für 
das Pontifitat überhaupt noch bedenklicher ſchie⸗ 
nen. Sm Sahr 1116. hatte der Kayfer einen 
zweyten Zug nach Italien unternommen, um 
die Erbſchaft der indeſſen 7) verſtorbenen 
Graͤfin Mathilde in Beſitz zu nehmen; den 
Pabſt aber befiel bey ſeiner Annaͤherung ein 
ſolcher Schrecken, daß er ſich nach Benevent 
flüchtete 8), und doch nicht einmahl von hier 

aus 


7) Sm Jahr 1115. 
3) Er hatte jedoch, da «bereits der Kapfer in der 
Lombardie wer, eine neus Spnode zu Rom 
gehal: 


\ 
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aus 


nur durch eine Proteſtation die Anſpruͤche 


zu verwahren wagte, welche die Roͤmiſche Kirs 
de an die ihr zugeficherte Erbjchaft hatte ?). 
Dadurd) zog er fich vollends die Verachtung 


9) 


- der 


gehalten, auf welder er in Gegenwart des 
Fayferlihen Gefandten, des Abts Pontius von 
Clugny, alles, was er ibm im Sabre 1III. 
bemwillige hatte, noch einmahl zuruͤcknahm. 
Er beftätigte auch die Anatheme, die indefen 


mehrere feiner Legaten über den Kayſer aus: _ 


gefprohen hatten, aber fo ſtark auch einige 
der anwefenden Gardindle und Bifhöffe in ihn 
drangen, fo ließ er ſich doch nicht -bewegen, 
den Bann über ihn felbft auszufpreden. ©. 
Conc. T. X. p. 806 — gıo. Nah DBenevent 
floh Palhal erſt im folgenden Jahr 1117., 
da fih der Kayfer mit feiner Armee dem Kir— 
den: Staat näherte. S. Chron. Cafin. L, IV, 
e. 60. 

Dan Fam alfo jebt nicht einmahl über den 
wichtigen Punkt zur Sprade, ob Mathilde 
der Roͤmiſchen Kirche bloß ihre Allodial= Güter 
ohne die Zehen, oder auch die gehen Dazu ge— 
fbenft habe, und babe ſchenken koͤnnen. 


- Heinrid 309 die einen und die andern ei; 


jene als Verwandter, dieſe als Kapſer. 


Fakes 











bald darauf zwang er Gelas, daß er ganz 
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der Römer in einem folchen Grade zu, daß 
fie ibn bey feiner Zuruͤckkunft nicht mehr in 
die Stadt liegen, worauf er zu Anfang des 
folgenden Jahrs, eben fo wie Gregor, im Exil 
flarb, Als binaegen die Gardinäle den bishes 
rigen Ganzler der Roͤmiſchen Kirche, Johann 
von Gajeta, unter dem Nahmen Gelafius II. 9) 
zu feinem Nachfolger gewählt hatten, fo wuß⸗ 
te es der Kayſer einzuleiten, daß die Römer 
einen neuen Verſuch machten, ihre alten Rechte 
bey den Pabit: Wahlen zu behaupten, und eis 


nen fpanifhen Biſchoff, Mauritius Burdie 


nu"), unter dem Nahmen Gregor VII. als 
Gegenpabft aufftellten. Bey diefem übte dann 
auch Heinrich das kayſerliche Beftätigungss 
Recht der Pabſt ⸗Wahlen wieder aus, und 


Stas 


10) ©. Pandolfi Pifani Vita Gelafii II, in Marators 
Scrißtor. Ital. T. lil. P. I. p. 367. 

11) Er war Erzbifhoff von Braga, aber ſchon 
von Paſchal IT, erfommmnicht worden. Die 
Auftritte, die in Rom vor und bey feiner 
Wahl vorfielen, bat. Maratori Annal, T. VI. 
p- 390. 391. S. auch eine Lebens : Befchreis 
bung von ihm in Balue. Miscell, T. II. p,g7t. 
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Sstalien räumen ?T) und in Frankreich einen 
Zufluhts: Ort fuchen mußte. 


2% 

Die Eonnte in kurzer Zeit zu der völligen 
Miederherftellung der alten Verhältnifie zwifchen 
dem Kayſer und dem Pabft führen; aber zum 
Gluͤck für das Pontififat hatten fid) zu gleis 
der Zeit die Umftände in Deutfchland anders 
gedreht, und dieß führte bald einen Umſchlag 
herbey, der die Sachen wieder in's gleiche 
brachte, wiewohl er für den Kayfer noch güns 
fiiger auszufchlagen ſchien, als er gehofft has 
ben konnte. 

Der nad) Frankreid) geflüchtete Gelad war 
bald geftorben "2); hingegen die Cardinäle von 
der ächt: päbfllichen Parthie, die in feinem Ges 
folge waren *3), hatten fogleich in ber Per: 

fon 


11) Der Herzog Wilhelm von Apulien und die 
Normaͤnner hatten ihn doch noch einmahl nad 
Kom zurükgebraht, woraus er aber bald 
wieder fliehen mußte. 

12) Zu Anfang des Jahrs 1119, 

15) Ihre Korrefpondenz darüber mit den zu 

Rom 
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fon des Erzbifhoffs Guido von Vienne einen 
Nachfolger für ihn gewählt, dem fie es am 
gewiffeften zutrauen Fonnten, daß er fidh die 
Fortſetzung des Kriegs zur eigenen Angelegen— 
heit madien würde. Eben diefer Guido, der 
ſich jest Calixt II. nennen lief, war es ges 
weſen, der am lauteften feinen Unwillen über 
den ſchimpflichen Vergleich feines Vorgängers 
mit dem Kayſer geäußert, und auf feiner Sys 
node zu Dienne felbit den Bann über den Kaya 
fer ausgefprochen hatte, weil Paſchal auf feiner 
Roͤmiſchen Synode zu furdtfam dazu gewefen 
war. Guido war überdießg aus dem ebelften 
Gefhleht in Burgund 1%), war mit dem Kös 
nig von Zranfreich und felbft mit dem Kapfer 
nahe verwandt, aljo war es bey feiner Wahl 
ganz unverkennbar, daß fid) die Cardinäle ein 
Haupt geben wollten, das zu der Fortführung 

des 


Kom befindlihen Cardinälen findet fih in dem 
Cod. Udalric! Babenb. bey Eccard T.II. p.266. 
14) Er war ein Bruter des Grafen Stephan 
von Burgund. ©, Vita Calixti I. yon dem 
Cardinal Pandulph bey Murators Script, I, T, 
III. P. I. p. 18. 
Pland’s Kirchengeſch. B. IV, T 
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bes bisherigen Streit3 zwifchen dem Staat 
und der Kirche eben fo faͤhig als entfchloffen 
wäre. Diefe Erklärung; die bloß in der Wahl 
Guido's tag, fühnte bald einen großen Theil 
der Nomer wieder mit ihnen aus, die fich 
fihon voraus bereit erklärten, den neuen Pabft 
anzuerkennen 1°), fobald er nad) Stalien kom⸗ 
men würde; aber dieſe Erklärung brachte zus 
gleich in der Lage der Dinge in Deutjchland 
eine höchft gluͤckliche Xeränderung hervor. 


GG 4. 

Heinrich hatte nehmlich fchon bey feiner 
Reife nach Italien eine’ fehr bedenkliche Gaͤh— 
rung im Reich zurücgelaffen, welche vorzüglich 
ducch die Bifchöffe, und befonders durch den 

Erzbifchoff Albrecht von Maynz gegen ihn ers 
regt 


15) Die zu Nom gebliebenen Cardindle beſtaͤtig⸗ 
ten formlih feine Wahl, wiewohl ſie nicht 
unbemerkt liefen, daß eigentlid der neue 
Pabſt “ex ecclefiae romanae filiis Presbyteris 
vel Biaconibus, atque etiam intra urbem, fi 
poſſibile fuiſſet, vel ſaltem in locis finitimis’ 
hätte gewählt BSD ſollen. S. Eccard am 
a. O. 
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regt morden war 16), In feiner Abivefens 
heit hatten fie es noch leichter gefunden, die 
Ausführung der Anfchläge, mit denen fie 
umgiengen, einzuleiten, und daher ſchon eis 
nen Reichstag nach Würzburg ausgefchrieben, 
auf welchem fie ihn abzufeßen drohten, wenn 
er nicht perfünlich dabey erfcheinen, und ihren 
Befchwerden abhelfen würde 2°). Da fie dars 
auf 


16) Der Erzbifhoff Albreht von Maynz, ehe⸗ 
mahls, als Canzler, der vertrautefte Rath 
des Kayſers, hatte glei nad feiner Erhe— 
bung zum Erzbisthum eiftigft daran gearbei: 
tet, ein Bindniß mehrerer Reichsſtaͤnde ges 
gen ihn zu Stande zu brimgen. Heinrich 
hatte ibn darauf. noh im Jahr 1112. gefans 
gen genommen, aber diefe Gewaltthatigfeit 
brachte das Feuer zum fiarferen Ausbruch: 
©. Chron. Ursperg. ad 4.1113 — 1115. Otto 
Frif. L.VIR 0,14: 

17) Ein pabftliher Legat, ber Cardinal Cono 
von Pranefte, war indeffen von den verbun: 
denen Fürften und Biſchoͤffen in das Neid 
heraus verfhrieben worden, und hatte auf 
zwey Spnoden, zu Coͤln und zu Frizlar, den 
Bann über den Kayſer ausgefproden, ©, 

1" RL Wa Cod, 
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auf die Nachricht von der Wahl Calixt's ers 
hielten, fo zÖgerten fie feinen Augenblick, ihn 
anzuerkennen, und dadurch ihre Sache an Die 
feinige anzufchliegen; dem Kayfer aber erklärs 
ten fie jet noch dazu auf einer Verſammlung 
zu Xribur 18), daß er ſich mit dem neuen 
Dabft wegen des Snveftitur » Streits auf der 
neuen Synode, weldye diefer na) Rheims auss 
gefchrieben hatte, vergleichen müffe, 


I 


$.5, 

Diefe Umſtimmung des beutfchen Klerus, 
und derjenigen von feinen Mitgliedern, welche 
dem Kayfer in dem nehmlichen Streit fo eifrig 
gegen den vorigen Pabſt gehelfen hatten, Fonns 
‚te freylich für Heinrih am wenigſten unerwars 
tet feyn, weil er es fich bewußt feyn mußte, 
daß er fie allein veranlaßt hobe. Er hatte 
nach feiner erſten Zurückkunft aus Stalien von 
dem neu = errungenen Inveſtitur ⸗Recht einen 
Gebrauch) gemacht, deſſen Sortfegung die Deuts 
ſchen Kirchen nicht lange aushalten Fonnten. 

Mans 

Cod. Udalr. Nr, CCXCIT. bey Eccard TIER p. 

206. und Chron. Ursperg. Ad a. 189; 

18) ©, Annalift. Saxo ad a. 1119. 
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Manche Bisthämer und Stifter waren bereits 
Durch die Erpreffungen evfchöpft worden *?), 
zu Denen er feinen Einfluß auf ihre Beſetzung 
benußt batte, denn er hatte fi) fogar der Ge: 
legenheit bedient, ganze Güter ⸗Stuͤcke von 
einigen abzureißen, gerade ald ob der Kone 
trakt, den ihm der Pabft zuerft angeboten hats 
te, feine völlige Gültigkeit erlangt hätte. Das 
bey mußte die deutjchen Bifchöffe ihr eigener 
Vortheil bald fühlen laſſen, daß unter den 
zwey Uebeln, zwiſchen denen fie zu wählen 
hatten, zwiſchen größerer Wbhängigkeit ven 
dem Kayſer und größerer Abhängigkeit von 
den Pabſt, das legte immer das Eleinere fey, 

alfo 


19) “Quid” — ſchrieb der Erzbifhoff Friederich 
von Coͤln im Jahr 1115. an den Bifchoff 
Dtto von Bamberg — “de cathedris Epifcopa- 
„libus dicemus, quibus regales villici praefunt, 
„guas difponunt, et de domo orationis fpe- 
„luncam plane latronum efhciunt. De anima- 
„rum Jucris nulla penitus quaeftio ef, dum 
„tantum terrenis lucris regalis fifci os infatia- 
„bile repleatur.” S. Cod. Udalr, N. CCLXXVII. 
bey Eccard T. II. p. 278. 

% 3 


4 
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alſo auch ihr eigener Vortheil bald wuͤnſchen 
laſſen, wieder in jene Verhaͤltniſſe mit dem 
Pabft zurückzutreten, aus denen fie fi eine 
Zeitlang durch ihre unweife Vertheidigung der 
Fayierlichen Rechte geſetzt hatten 2°), Sie 
ftritten daher jeßt nicht ſowohl für den Pabft, 
als für fich felbft, da fie den Kayfer zu einem 
Vergleich mit dem Pabſt zu nötihigen fuchten: 
aber fie ftritten eben deßwegen deſto ernfihafter, 
und nöthigten dadurc) den Kayfer, daß er mit 
wahrer oder verfiellter Willigkeit die Hände 
dazu bieten mußte, | 


96 
So kam es bald zu Unterhandlungen, 
welche zwiſchen ihm und dem Pabſt angeknuͤpft 
wurden, der auch ſeinerſeits dem Anſehen nach 
nicht ungern mit ſich handeln ließ. Es kam 
ſelbſt 


20) Dieſe Geſinnung der deutſchen Biſchoͤffe legt 
ſich in der That in dem angefuͤhrten Brief 
des Erzbiſchoffs Friederich von Coͤln fo deuts 
lich dar, daß er dadurch ein ganz vorzuͤglich 
merkwuͤrdiges Dokument wird, was auch 
Schmid erkannte. Geſch. der Deutſchen Th, 
II. p.551, 
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ſelbſt fo weit, daß fchon eine perfünliche Zus 
| fammenfunft zwifchen ihnen verabredet wurde, 
wobey ber Friede geichloffen werden follte; da 
jedoch der Pabſt einige Forderungen dabey ger 
macht hatte, zu deren Erfüllung der Kanfer 
noch) nicht demüthig genug war, fo wurden 
fie dadurch wieder meiter aus einander geftos 
Ben, als fie fih vorher genähert hatten 2". 
Der Pabjt, der von feiner Synode zu Rheims 
aus dem Kayſer entgegen gereift wer, ließ ich 
durch den Nerger fiber feine getäufchten Er⸗ 
wartungen fo weit dahin reißen, daß er nicht 
nur jett erft auf der Synode die Decrete ges 
gen Die Layen-Inveſtituren auf das neue ſank⸗ 
tioniren, fondern auch einen neuen Bann über 

den 


21) Die Gefchichte diefer Handlungen, wobey 
der Biſchoff von Chalons und der Abt von 
Glugny die Haupk > Unterhändler waren, ift 
am susführfihften in die Ada Concilii Rhe- 
menf. von Hefo Scholafticus, oder in den Com- 
mentariolus de Tradatione pacis inter Calixtum 
IT. et Henricum V. eingewoben, den Sebaſt. 
Tengnagel in feinen Monum. yet, zuerſt be: 
fannt machte, S. 329 — 338. 

RT 4 
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den Kanfer ausfprechen ließ 22), Dafür hins 
gegen festen jeßt einerfeits die Reichs» Stände 
dem Kayſer wegen einer Ausfdhnung mit dem 
Pabſt fo viel dringender zu 23), und auf der 
andern Seite ließen fie auch mit dem Pabft 
fo viel ernfihafter darüber ſprechen, daß es 
doc) endlich noch den 23. Eept. 1122. auf eis 
nem Konvent zu Worms zu dem Schluß des 
berühmten Vergleihs Fam, dem man bis auf 
unfere Zeit herab unter dem Nahmen des Eas 

liytinis. 


22) Und dieß noch dazu recht feyerlich — denn 
der Augenzeuge Zeſſo erzählt: “Allatae ſunt 
eandelae 427. et accenfae datae funt fingulis 
Epifcopis et Abbatibus, injundumque ef, ut 
omnes candelas tenentes aflurgerene. Cumqus 
adflarent recitata ſunt multorum nomina, quos 
excommunicare propofuerat Dominus Papa, in- 
ter quos primi nominati funt rex Henricus, 
et romanae eccleßae invafor Burdines, qui cum 
caeteris et prae caeteris multis folenniter funt 
excommuuicau.” ©, 358. Vergl. Ada Conc. 
Rhemenf, Conc. T.X. p. 865 — 872. 


33) Auf einem Neihstag zu Würzburg im Jahr 
1121. ©, Annalift, Saxo. 











x 
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lixtiniſchen Concordats **) unter den Grunds 
Geſetzen des deutfchen kirchlichen Staats⸗-Rechts 
die erſte Stelle eingeraͤumt hat. 


$. 9. 

Durh dieß Concordat machte ſich nicht 
nur der Kayfer verbindlich, mit dem Pabft 
einen beftändigen Zrieden zu unterhalten, und 
zugleicy der Roͤmiſchen Kirche wie den Kirchen 
des Reich alle ihnen entzogene Güter zurückhzus 
geben, fondern er verfprady auch, daß er in 
Zukunft die Freyheit der Biſchoffs- und Abts⸗ 
Wahlen auf Feine Art ſtoͤren, und feinen neus 

gewähls 


24) Die Halfte diefer Urkunde, weiche das Der: 
fprehen des Kayfers enthalt, hat Baronius 
aus gefchriebenen Adis Vatic, ad a.1122. n. 6. 
mitgetheilt. Ganz hat man fie in dem Chron, 
Ursperg., dem fähfifhen Annaliften, und 
Wilh. Melmsbury in den Scriptor. anglic. p. 
170. Aber mande Umijtärde dabey erweden 
freylih einen fehr ſtarken Verdacht, daß die 
Urkunde hin und wieder verfälfht worden 
feyn mag. ©. Tob. wilh. Soffmenn DII, 
ad Concordatum Henrici V, et Callitil, Wir 
teberg. 1739. 4 

x 5 
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gewählten Biſchoff oder Abt die Inveſtitur mit 
Stab und Ning mehr ertheilen wolle ?°). ' Das 
gegen bewilligte: aber, der Pabſt die folgenden 
drey Punkte; 

1) Ale Biſchoffs⸗ und Abts-Wahlen im 
ganzen deutſchen Reich ſollten nie anders, als in 
Gegenwart des Kayſers oder feiner Abgeord⸗ 
neten und Commiſſarien, jedoch ohne Simonie 
vorgenommen werden; wenn aber eine Wahl 
zwieſpaltig oder ſtreitig wuͤrde, ſo ſollte der 
Kayſer demjenigen beyſtehen, fuͤr den ſich der 
Metropolit und die Biſchoͤffe der Provinz ers 
Hären würden. 

2) Der Gewählte ?6) follte bernach immer 
von dem Kayfer die Belehnung über die Rega— 
lien mit dem Scepter empfangen, und ſich 
anheifihig machen, alle jeine Obliegenheiten 
gegen Kayfer und Reich zu jeder Zeit nad) 

feiner 


x 
25) “Dimitto Deo er fandis Apoftolis Petro er 
Paulo, et fandae cathelicae ecclefiae Snnem 
inveftituram per baculum et annulum, et con- 
cedo in oımnibus ecclefiis, quae in reguo meo 


funt, fieri eledionein et liberam conlecrationem,” 


36) Electus regalia per fceptrum a te recipiat = 


et quae ex his iure tibi debet, faciat.” 














> 
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feinee Schuldigfeit zu erfüllen; dieß ſollte 
aber ds 

3) auch in Beziehung auf die auswärtis 
gen, jedoch zum Reich gehörigen Bisthuͤmer 
und Stifier nur mit der Einſchraͤnkung gelten, 
daß die Innhaber von Ddiefen erft ſechs Monas 
the nach) ihrer Eonfecration verbunden feyn folle 
ten 27), die Inveſtitur mit dem Scepter über 
die Regalien an dem Fayferlichen Hoflager eins 
zuholen. 

Nach der vollzogenen Unterſchrift dieſes 
Vergleichs hielt einer der paͤbſtlichen Legaten, 
der Cardinal Lambert von Oſtia, ein feyerliches 
Hochamt, gab dem Kayſer zum Zeichen, daß 
er bereits von dem Bann losgeſprochen ſey, 
oͤffentlich die Communion, abfolsirte feine gan⸗ 
ze Armee mit allen feinen bisherigen Anhaͤn— 
gern, und bdrücte damit dem zwifchen Der 
Kirche und dem Staat gefchloffenen Frieden 
das Siegel auf. 

$. 8. 

27) Nah Dtto von Freyfingen L.VIT. c. 16. ware 
ausgemadt worden, daß auch die Epifcopi 
transalpini nicht eher, als nach erhaltener In— 
veſtitur, konſecrirt werden follten; allein die 

Angabe ift höchſt wahrſcheinlich unrictig, 
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F. 8. 

Dabey mag man ſich wohl zuerſt darüber. 
wundern, daß der Vergleich noch fo günftig 
für den Kayfer ausfiel; denn aller Vortheil 
ſchien ja dabey auf feiner Seite zu feyn. Aber 
fo ſchien es nicht nur, fundern jo verhielt es 
ſich auch wuͤrklich, ſobald man auf dasjenige 
Ruͤckſicht nimmt, was eigentlich durch. den us 
veflitur = Streit erfiritten werden ſollte. Von 
dem moefentlichen des Nechts, über das man 
bisher gefämpft hatte, werlohr der Kayfer rein 
nichts, fondern er wurde nur gezwungen, eine 
Geremonie aufzuopfern, für welche ihm jedoch 
fogleicd) eine andere völlig gleichbedeutende eins 
geräumt wurde. Er mußte verfprechen, die 
Bifhöffe nicht mehr mit Stab und Ning zu 
inveſtiren, aber der Pabft bewilligte, daß er 
es mit dem Scepter thun möchte, und eben 
damit gab er alles auf, was Gregor hatte 
erfämpfen wollen, denn er fanktionirte damit 
auf das neue die Lehend = Verbindung der Kira 
che mit dem Staat und das Nafallen : Vers 
Hältnig der Bifhöffe zu den Regenten, das 
nad) dem Plane Gregor’s zerriffen werden folls 
te, und er fanktionirte es gegen das ausdruͤck⸗ 


liche 
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liche neuere Decret Urban’s IL, wodurch e3 
für Hochverrath an dem Heiligtbum erklärt 
wurde, wenn in Zukunft ein Geiftlicher einen 
Sehens» Eyd in die Hände eined Layen ablegen 
würde 28). 


§. 9 

Doch bey einer näheren Hinfiht glaubt man 
ja noch uͤberdieß zu bemerken, daß der Pabſt 
bey diefem Goncordat felbft den naͤchſten oder 
den oftenfiblen Zweck aufopferte, den Gregor 
bey dem Anfang des Inveſtitur-Streits anges 
Tündigt hatte, Die Fürften follten dadurh um 
den Einfluß gebracht werden, Den ihnen das 
Snveftitur s Recht auf die Beſetzung der Biss 
thuͤmer und Abteyen verfchafft hatte; aber vers 
lohr denn der Kayfer durd) das Concordat etz 
was von diefem Einfluß? ja wurde es ihm 
nicht felbft dadurch möglich gemacht, auf die 
Wahlen aller Bifchöffe and Aebte noch in mehs 
reren 


ss) Wie muͤhſam und doch unglüdlich der Gar: 
dinal Morris diefen Artilel des Concordats 
gegen die nehmlihe Bemerkung Maimburg's 
au verthetdigen fuchte, f. Ikor. delle Inveſtit, 
P: 559 — 543. 
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reren Formen und durch mehrere Mittel, als 
bisher, einzuwuͤrken? Es wurde ja zum Ges 
feß gemacht, daß in Zukunft alle Bifchöffe 
und Aebte nur im feiner Gegenwart oder in 
Gegenwart feiner Gommiffarien gewählt — 
und was hieß dieß anders, als daß fie nur 
unter feiner Leitung gewählt werden follten ? 
Aus der befondern Beftimmung des Concor: 
dat, “daß jeder neu gewählte deutfche Bis 
{hoff die Inveſtitur mit dem Scepter empfans 
gen follte”, ließ fich auch un mochte es hits 
eingelegt ſeyn oder nicht 29) — rechtmaͤßig 
heraus folgern, daß die kayſerliche Inveſtitur 
der Conſecration der neuen Biſchoͤffe noch vor— 
hergehen muͤſſe; und wurde es nicht dadurch 

in 


29) Es kann allerdings bezweifelt werden, wie 
es ſchon oje bezweifelt worden iſt, denn die 
Beftimmung Laßt fih bloß aus dem Wort: 
“Ele&us” — regalia recipiat — heraus erfld- 
ven. Uber macht es nicht der Gegenfak des 
confecratus,; der in Beziehung auf die traus⸗ 
alpiniſchen Biſchoͤffe angebracht iſt, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in dem eleAus jene Beſtimmung 
in Beziehung auf die deutſchen Bifhöffe lies 
gen follte? 








i 
/ 
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in die Milfführ oder doch in die Madıt des 
Kayjers geftelt, durch die Verweigerung der 
Inveſtitur jede ihm mißfällige Wahl wo nicht 
ganz umzuſtoßen, doch auf einige Zeit wärs 
kungslos zu machen? Selbſt jene Glaufel, 
wodurch ihm das ntfcheidungs » Net bey 
fireitigen Wahlen abgefprochen wurde, bered)s 
tigte ihn doch, dabey mitzufpredhen: wenn 
aber auch noch fo ausdruͤcklich ſtipulirt und 
erinnert war, daß Feine Simenie dabey vorges 
ben dürfe, wodurd war man jeßt mehr als 
vorher gejtchert, daß es in Zukunft nicht mehr 
dazu Fommen würde? 


£ 8.10: 

Don diefer Seite her mag man es wohl 
etwas befremdend finden, daß dieß Concordat 
die Beyftimmung des Pabjis erhielt, und 
noch befremdender finden, daß «8 auch bie 
Beyfiimmung der ganzen Welt 3°), und felbft 
die 

30) An mehreren Dertern fah man den Schluß 
des Concordats als ein fo gluͤckliches Ereigniß 
an, daß man ihn in einigen Diplonten des 

Zeitalters als eine eigene Epoche bezeichnete, 

S. 
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die Beyſtimmung jener Parthie erhielt, welche 
unter dem bisherigen Streit die Grundſaͤtze 
Gregor's mit einem ſo heftigen, und ſelbſt 
noch gegen den vorigen Pabſt, oder gegen Pas 
fhal, mit einem fo ftürmifcheh Eifer vertheidige 
hatte, Wenigſtens erhob fich audy nicht eine 
Etimme des Widerſpruchs dagegen, als der - 
Dabft im folgenden Jahr 1123. auf einer Roͤ⸗ 
mifchen Eynode ?") das Concordat noch befons 
ders beftätigen ließ; allein das befremdende 
dabey Härt fich fehr gut aus dem Zufammens 
treffen einiger äußeren Umftände, und vorzuͤg⸗ 
lid) aus dem Eintritt eines befondern Umſtands 
auf, bey dem man jedoch felbft wieder durch 
eine ſehr auffsllende Erjcheinung überrafcht 
wird. 
6.17. Ä 
Dem Pabft nöthigten ohne Zweifel zunächft 
die Stände des bdeutfchen Reichs feine Beyftime 
mung 
© Schaten Annal, Paderborn T. J. L. 6. 
Vergl. Georgifch ad a. 1123. n. 30. 

21) Conc T.X. p. 891. ©. eb. daf. den Brief 
des Pabſts an den Kayfer, worinn er ihm 
die höchfte Freude über den geſchloſſenen Vers 
sing bezeugt. 
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mung ab.‘ Diefe hatten ja gemeinfchaftlich die 
Bedingungen des zwifchen dem Kayfer und 
ihm zu fliftenden Friedens mit der Erklärung 
an ihn bringen laffen, daß fie von ihrer Vils 


ligkeit auf das feftefte überzeugt feyen, und 
deßwegen, wenn er fich weigerte, fie anzunehs 


men, alles weitere Unheil, das aus der Forts 
fegung des unfeligen Kriegs zwifchen der Kirs 
che und dem Staat entftehen möchte, auf feine 
Rechnung fehreiben würden. Die Erklärung 
war mit der Anfündigung begleitet, daß fie 
es in diefem Fall auch für Pflicht hielten, dem 
Kayfer mit ihrer ganzen Macht beyzuftehenz 
und da ſich dabey die geiftlichen Stände ?*) 

mit 


32) Der Biſchoff Brund von Speyer und der 
Abt Erlulf von Fuld waren als Gefand- 
ten der Stände an den Pabſt geſchickt wor⸗ 
den. ©. Chron, Ursperg. ad a.I121. Aber 
man hat and noch den Brief, den ihm der 
Erzbifhoff Adelbert von Maynz, der bisher 
dag Haupt und die -Seele der Fayferlichen 
Gegenparthie gewefen war, deßwegen ſchrieb. 
©. Martene "er Durand Colle&, monum, T. k 
p. 671: 

Pland’s Rirchengefch. 8. IV. u 
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mit den weltlichen vereinigt hatten, ſo mußte 
dieß nothwendig ſehr ſtark auf den Pabſt wuͤr⸗ 
ken, denn was konnte er gegen den Kayſer 
auszurichten hoffen, wenn das ganze Reich 
auf ſeiner Seite war? Dabey erklaͤrt es ſich 
auch natürlich genug, wie die weltlichen Stäns. 
de dazu kommen fonnten, den Pabft zu einem 
Frieden zwingen zu wollen, durch welchen bie 
ganze Abſicht des bisher geführten Inveſtitur⸗ 
Kriegs vereitelt wurde. Sobald ſich ihnen, 
was ſchon laͤngſt geſchehen ſeyn mußte, dieſe 
Abſicht ganz aufgedeckt hatte, ſo mußten ſie 
ſich auch gedrungen fühlen, dagegen zu würs 
fen, denn gleichgültig Fonnte e8 ihnen wahr: 
haftig nicht ſeyn, ob die Bifchöffe in der Les 
hend: Verbindung mit Kayfer und Reich blies 
ben, oder nicht? Allein die Bifchöffe halfen 
ja felbft auch dazu, daß das Goncordat ges 
fbloffen wurde; alfo mußte wohl nod) ein ana 
derer Umftand dazwiſchen gefommen feyn, der 
auch ihre bisherige Anfiht von dem Inveſti— 
tur » Streit verändert hatte, und Ddiefer Um— 
ftand findet ſich wuͤrklich in der Zeit Geſchichte. 


12. 
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Die Veränderung wurde höchft wahrfcheine 
lih durh — eine Schrift bewürft, die gerade 
zu rechter Zeit oder im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke erfchienen war. Der Abt Gottfried von 
Vendome, der zugleich Kardinal war, hatte 
ſich bisher in dem Suveftitur: Streit ald einen 
der heftigften Eiferer ausgezeichnet, denn er 
hatte in zwey von ihm in Umlauf gebrachten 
Schriften 33) den Beweis geführt, daß jede 
Inveſtitur eines Geiftlichen durch einen Layen 
noch weit gottlofer und ketzeriſcher als offen: 
bare Simonie ſey. Von dieſem Gottfried 
war aber in eben dem Zeitpunft, da man 
ernfthafter an die Beylegung des Streits zu 
denen anfteng, eine dritte Schrift **) bekannt 

gewors 


33) Am ftärkften hatte er dieß in einem Brief 
an den Gardinal von St. Coſmae gethan, 
der unter feinen Opufculis den zweyten Platz 

einnimmt. ©. Gottfrid. Vindoc, Opp. ed. 4 
Fac. Sirmönd. Paris 1610. und Max. Bibliorh; 
Patr. T: XXI p. 59. 

34) Zwey opufcula über die Inveftituren hatte et 
ſchon an den Pabſt gerichter, in Degen erften | 

42 ebens 
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geworden, worinn er ſelbſt das Beylegungss 
Mittel vorfchlug, von dem man hernach in 
dem MWormfer Concordat Gebrauch machte, 
nehmlich die Auskunft vorfchlug, daß die Fürs 
fien aufhören möchten, mit Ning und Stab 
zu invefliren, “was ihnen nicht zuftehe”, aber 
fortfahren möchten, mit dem Scepter zu inves 
flirten, “was ihnen niemand verwehren Fönne.” 
Man weiß nicht, durch welche Snfpiration, 

oder 


t 


ebenfalls bewiefen war, daß die Inveſtitur 

eines jeden Layen eine Ketzerey fey, fo wie 
in dem andern von ihm gezeigt wurde, daß 
man auch die Wiederherfielung des Friedeng 
und der Einigkeit in der Kirche Nicht darch 

- die Zulaſſung der Suveftituren erkaufen dürfe, 
weil man nichts böfes thun dürfe, um etwag 
gutes hervorzubringen. Jetzt abet richtete er 
an ihn noch ein drittes opufculum in der 
Form eines Briefs, worinn ce dad zu— 
Läffige und ausführbare diefer Auskunft fehe 
gut entwickelte, und den Pabſt zugleich drine 
gend aufforderte, daB er den verderbli: 
ben Etreit zwiſchen dem Deich und der 
Sirde einmahl endigen ſollte. ©. eb, dat. 
p« 60, 61. 
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oder auf welchem andern Wege 35) der Abt 
auf diefen Einfall gekommen war? wie er jes 
doc) darauf gefommen feyn mochte, fo war 
die Wirkung unermeßlich, welche daraus ent— 
fprang. Der ganze Zeit: Geift wurde in einem 
Augenblic® dadurdy umgeftiimmt.. Es war, als 
‚ob. der Melt auf einmahl’ ein Licht aufgeganz 


> gen wäre, durch das man zugieid) allgemein 








überzeugt wurde, daß man bisher im finftern 
herumgeirrt war. Alle Bartheyen ,.. welche big» 
her geſtritten hatten, nahmen ‚die, Entdeckung 
mit gleicher Freude auf, und, nun. konnte Fein 

aͤuße⸗ 


35) Gottfried hatte auch durch den guten Ivo 
von Chartres darauf gebracht werden Fonnen, 
der es fchon langft eingefehen und auch laut 
gefagt hatte, daß auf der Welt nidts daran 
gelegen fey, auf welhe Art und mit welden 
Zeihen die Inveſtitur ertheilt werde, fobald 
nur von Seiten der weltlihen Zürften anerkannt 
werde, “quod fe nihil fpirituale dare inten- 
dant, fed tantum villas ecclefiafiicas et alia bona 
externa — coucedere” Ivo Carnot. Epif, de 
Invehit. Epifc, bey Goldaft in Apolog. Hemi- 
ei IV. p. 135. 

3 
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aͤußeres Hinderniß den Schluß des 
in die Länge mehr aufhalten, 


$. 13, 

Dieß hätte freylich nicht dadurch bewürft 
werden koͤnnen, wenn man nicht des bisherigen 
Kriegs ſchon allgemein überdrüffig, und wenn 
nicht hunderte, welche bisher an dem Streit 
den eifrigftien Antheil genommien hatten, würf- 
li) in dem Fall gewefen wären, daß fie in 
der That nicht recht wußten, worüber geftrit> 
ten wurde; wiewohl aber dieß lette bey dem 
Pabft und feinen nächften Umgebungen gewiß 
nicht flatt fand, fo fieht man doch fehr gut, 
wie auch) er dadurch mehr zum Frieden ge⸗ 
ffimmt werden konnte. Sobald fid) die allges 
meinere Meynung gedreht hatte, fo mußte 
man zu Rom fühlen, daß es Zeit fey, den 
Krieg zu endigen, ſeibſt wenn man feiner nod) 
nicht müde war, denn wie fonnte man fich 
bier die Unmdglichkeit, ihm unter diefen Um⸗ 
fanden fortzuführen, verhehlen? Es war da> 
ber ganz in der Ordnung, daß man auch hier 
mit ſcheinbarer Freude die fo glücklich gefuns 
dene Auskunft annahm, durch weiche doch der 

aͤußere 
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äußere Schein und die Ehre des Pontifikats 
noch gedeckt und ‚gerettet wurde; zuverlaͤſſig 
wurde man aber bier noch durch die Rüdjicht 
auf einen andern Umfiand dazu beftimmt, ber 
fih in dem ganzen folgenden Gang der Ges 
ſchichte nur allzufichtbar darlegt. 


$. 14. 

So wenig es fi) auch der Pabft und die 
vertrauteren unter feinen Rathgebern verhehlen 
Tonnten, daß der Haupt-Zweck, für den man 
bisher gekämpft hatte, durch das Mormfer 
Concordat vernichtet wurde, fo wenig entgieng 
ed ihnen, daß jet an der Erreichung dieſes 
Zwecks viel weniger, als vor einem halben 
Sahrhundert, gelegen war, weil Doch dag wich: 
tigfie von demjenigen, was Gregor nebenher 
dabey abgezweckt hatte, fchon glücklich erruns 
gen war. Dieß beftand darinn, daß gelegens 
heitlich den weltlichen Zürften der Nahme und 
das Anſehen der Pübfte refpeftabler, und es 
ihnen dadurch möglicd gemad)t werben follte, 
ihren Einfluß auf Kirche und Staat ungehin: 
berter, ols vorher, in eine immer größere 
Weite auszudehnen. Durch den Stoß, den 

V4 der 


— 
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ber Inveſtitur⸗Streit dem ganzen Zeit-Geiſt 
gegeben, durch die neuen Ideen, die er ers 
weckt, und unter dem allgemeinen Antheil, 
den man daran genommen hatte, war dieß 
ſchon fo weit bewürft worden, daß felbft die 
für die Paͤbſte ungünftigen Abwechslungen 
des Krieges, die von Zeit zu Zeit eintraten, 
ihnen nichts ſchaden Tonnten; aber durd) den 
Einfluß mehrerer anderen Umftände, die in 
diefem Zeitraum zufammenfamen, befonders 
durch die Kreuzzugs -Raferey, war fo mächtig 
dazu mitgewuͤrkt worden, daß jetzt fchon zwis 
[hen der Lage, in weldyer Gregor VII., und 
zwifchen jener, in welder fein fünfter Nad)s 
folger das Pontififat angetreten hatte, ein ums 
ermeßlicher Unterfchied ftatt fand. Der. Pabft 
war nicht nur in der allgemeinen Vorftellung 
etwas größer, als vorher, geworden, fondern 
man war fich auch allgemein der höheren Bors 
felung von ihm bewußt, und wenn man fich 
auch jetzt noch Feine genaue Rechenſchaft von 
demjenigen geben Fonnte, was hinzugelommen 
war, fo fühlte man es nur defto lebhafter, daß 
er, befonders im Verhältniß gegen die weltlis 
hen dheſen etwas hoͤheres geworden war. 


$. 15. 
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Diefen neuen Stand der Dinge Fannte 
man aber aud) zu Rom recht gut, und Dars 
aus erklärt fih die Bereitwilligfeit am volle 
flöndigfien, womit man hier zu dem Concordat 
die Hände bot. Man gab würklic) damit dem 
Entwurf auf, die Emancipation der Kirche 
vom Staat auf einem direften Wege zu er— 
zwingen. Man that wenigſtens darauf Vers 
zicht, der-weltlichen Macht eine fürmliche Ans 
erfennung der kirchlichen Unabhängigkeit abs 
preffen zu wollen: aber man hatte jetzt Fein 
Intereſſe mehr, auf einem Entwurf zu befies 
hen, den ohnehin die Erfahrung als unauss 
führbar erprobt hatte? Bey der neuem Su— 
periorität, welche die Paͤbſte über die Fuͤrſten 
erlangt hatten, Fonnte man ſelbſt ohne Beden⸗ 
fen den letzten noch einigen mitteldaren Einfluß 
auf die Kirche geſetzmaͤßig durd) das Concordat 
einräumen, denn es ließ fich ja leicht voraus— 
ſehen, daß der päbfilihe Einfluß den ihrigen 
immer überwiegen, und eben damit auch vors 
aus darauf rechnen, daß man es im Nothfall 
nicht allzufchwer finden würde, fie felbft wies 
der um basjenige zu bringen, was fie dur 
u5 daB 


314 II. Abth. 1. Abſchn. Allg. Gef. d. Pontif. 


das Concordat gewonnen zu haben glaubten. 
Damit aber bekommt man gewiß Gründe ges 
nug zu der Vermuthung, daß Galirt bey dem 
Schluß diefes Concordats vielleicht weniger der 
Nothwendigkeit nachgab, als den Eingebungen 
einer ſehr politiſchen Weisheit Gehoͤr gab: die 
Richtigkeit der Vorausſetzung hingegen, auf 
welche dieſe Weisheit ihre Rechnungen gebaut 
hatte, und die Richtigkeit ihrer Rechnungen 
ſelbſt bewies der ganze Gang, den die Ger 
f&hichte in den nächften anderthalb Zahrhunders 
ten nahın. 


Kap. XV. 
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Kap. XV, 


Spaltungen, die bey den zwey nächften Pabft: 
Wablen eintreren. Zaͤndel der Päbfte mir den 
Kormännern. Trrungen mit den Römern, durch 
Yrnold von Briren veranlaft — wodurd jedoch 
der Glanz und das Anfehen des Pontififere 
überhaupt nichrs verliehrr, 





Br 


il den fünf nächften Kachfolgern Ca⸗ 
lixt's, der im Jahr 1124. fiarb, alfo in dem 
Zeitraum der naͤchſten fünf und zwanzig Jahre, 
Famen mehrere Außere Ereigniſſe zufammen, 
durch welche die Feitigfeit der neuen Macht, 
welche das Pontififat theils in der allgemeinen 
Meynung, theils in der MWürklichfeit erlangt 
hatte, auf einige höchit bedenkliche Proben ges 
ſetzt wurde. 

Schon bey der Wahl feines nächften Nach— 
folgers kam es zu einem neuen Schisma, denn 
eine bedeutende Parthie in Rom flellte wieder 
dem zuerft gewählten Cardinal Theobald, der 


den 


w 
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den Nahmen Coeleſtins annahm, ben Cardinal 
Lambert von Oſtia unter dem Nahmen Honos 
rius II. als Gegenpabft auf): doch die Nach— 
giebigkeit Theobald’8 kam allen Unruhen, wels 
che daraus entfichen fonnten, zuvor, denn er 
309, fih ſelbſt fogleich zurücz erkannte Hong: 
rium als rechtmäßigen Pabſt, und verwandte 
fih eifrigft dafür, daß er endlidy auch von 
allen Partheyen anerkannt wurde, 


RE k 

Schlimmere Folgen drohte dafıır eine neue 
Spaltung, die im Jahr 1130., nad dem 
Tode von Honorius, durch die Wahl feines 
tachfolger8 veranlaßt wurde. Dem neuen 
Pabſt Innocenz IL, ben eine Parthie in 
dem Collegio der Gardinäle gewählt hatte 2), 
feßte 


1) Honorius hatte zuerft felbit Theobald feine 
Etinime gegeben. ©. Card. de Arragania Vita 
Honorii IH. bey Muratori T. 1, P. 1. p. 421. 

2) Freyli in der geheimften Stille gewählt hats 
te, noch che die Nachricht von dem Tode deg 
vorigen Pabſts bekannt geworden war. ©, 
Arnulphi Sagienſis Tractatus de Schismate orto 

po& 
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feßte eine andere Parthie den Gardinal Peter 
von Leon unter dem Nahmen Anaclet entges 
gen: dieſer Anaclet aber hatte nicht nur den 
größeren Theil des Volks und des Adels, fons 
dern auch die größere Anzahl ber Cardinaͤle 
auf feiner Seite ?). Es war daher bald ent» 
fihieden, daß Innocenz ihm in Rom weichen 
mußte; da jedoch Anaclet auch die Normaͤnner 
und ihren Herzog Roger für fih zu gewinnen 
mußte, fo fab jener fi) bald gendthigt, Stas 
lien ebenfalls zu räumen, und fih nach Frank— 
reich, dem gewöhnlichen Zuflucht: Ort vertries 
bener Paͤbſte, zu begeben *). 
$. 3. 
poft Bonorii II, difceffum. Bey Dachery Spicie 

leg. T. J. p.152., auch Murat. Script, kcal, T, 
11: P. J. p. 423. 

3) Die wilden Auftritte, die bey diefer Gele: 
genheit zu Nom vorfielen, befcreibt nicht 
nur ein gleichzeitiger Geſchichtſchreiber bey 
Baronius ad a. 1130. m, 3. 4., fondern auch 
ber heil. Bernhard ep. 242. Nach einem ans 
dern gleichzeitigen Erzähler, bey Pagi T, IV. 
p. 462-, benahm ſich aber Junocenz ebenfalls 
ſehr gut dabey. 

4) ©, Chron. Caüin, L. IV. c. 94. 


1 
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Hier fand er zwar in der Perfon eines 
Moͤnchs einen Befchüger, der, wie der Erfolg 
bewies, mächtig genug war, um ihm doc) 
nod) über feinen Gegner ein Uebergewicht zu 
verfchaffen. Der heil. Bernhard von Clairs 
vauz, den fein Zeitalter ſchon bey lebendigen 
Leibe kanoniſirt hatte, und ber bereits das 
Orakel geworden war, zu dem Könige und Bis 
fhöffe in jedem zweifelhaften Fall ihre Zuflucht 
nahmen, erklärte ſich fuͤr Innocenz °), und 
bewog dadurch die Könige von Franfreid) und 
England, wie den Kayſer Lothar, daß fie 
ebenfalls zu feiner Parthie übergiengen. Im 
Jahr 1132. bewürkte er noch dazu bey dem 
Kayfer, daß er ihn mit einer Armee nad) Stas 
lien führte 6), wo er durch feine Beredſamkeit 
auch die Mayländer, die Pifaner 7) und mehs 

tere 

5) ©, Bernhard, Abbas ih Vita $. Bernhardi L. 
ll. c. I. 

6) ©. Annal. Saxo und Annal, Hildesheim, ad hs 
a. und das Manifeft des SKapfers, das et 
nach dem Zuge erließ, in Dackery Spicileg, 
T. II, p. 480. 

7) ©, Bernhardi ep. 130. 132% 
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rere andere von den größeren Städten des 
Landes für Innocenz gewann, aber die Römer 
fonnte er eben fo wenig für ihn gewinnen, als 
fie der Kayfer mit Gewalt von ihrem Pabft 
abreißen konnte. Mnaclet erhielt ſich alfo in 
Kom bis zu feinem Tode, der erft im Jahr 
1138. erfolgte; mithin dauerte dod) das 
Schisma acht Sahre fort, 


§. 4 

Eine noch größere Gefahr konnte hingegen 

für das Pontififet aus jenen Händeln erwach— 
fen, in welde ſchon der nächfie Nachfolger 
Calixt's mit den Normännern verwickelt wurde, 
oder fich vielmehr felbft mit einer fehr unmeifen 
Raſchheit verwickelt. Pad) dem Tode des 
Herzogs Wilhelm von Apulien ließ fi Hono—⸗ 
rius II. im Jahr 1127. einen Augenblick durch 
die Hoffnung blenden, daß die Befiungen, 
die er von dem Römifchen Stuhl zu Lehen ger 
trogen hatte, dem Erbgut des heil. Petrus 
inkorporirt werden könnten 8). Wilhelm hatte 
nehmlich keinen Sohn hinterlaffen, und außers 
dem behauptete man noch zu Rom, daß er 
furz 

8) Murat. Aunali T. VI. P.412. 
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kurz vor feinem Tode nicht nur Apulien und 
Calabrien, fondern audy alle feine Schäße und 
fein ganzes bewegliches Vermögen dem Apoftel 
Metrus gefchenft habe. Anſtatt jedoc) mit dem 
Pabſt darüber zu flreiten, fette fich der Graf 
Roger von Sicilien, als Wilhelm’3 naͤchſter 
Derwandter 9), fogleich in den Beſitz der Erbs 
ſchaft, hielt es nicht einmahl für nöthig, ſich 
von dem Pabft die Inveſtitur darüber ertheilen 
zu laſſen, ſchien wenigftens nicht eher darum 
bitten zu wollen, bis das Ganze in feiner Ges 
walt war, und brachte dadurch den Pabft in 
einen folchen Grimm, daß er den furdhtbarften 
Bannfluch über ihn und feine Anhänger aus⸗ 
ſprach. Da der dreymahl wiederholte Fluch 
nichts wuͤrkte; fo brachte Honorius im Fahre 
1128. eine gewaffnete Macht zufammen, womit 
er Roger'n anzugreifen beſchloß; aber feine eiges 
nen Truppen glaubten fo wenig an Die Kroft 
feines Banns, daß fie ihn in der Nähe des 


Feindes größtentheils verließen. In diefer Lage _ 


fah er ſich felbft gezwungen, den Frieden von 
dent 

9) Er war nur der nähere Anwefende , denn der 
nächte Inteftat = Erbe war unfireitig der ab: 
wefende Bormund IL, Sur von Autiochien. 


* 
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dem Normännifchen Zürften durch das Erbies 
ten zu erfaufen, daß er ihm die Inveſtitur 
über Apulien und Calabrien ertheilen wolle, 
und mußte fi) noch Glück wuͤnſchen, daß dies 
fer das Erbieten nur annahm 9) 


I. 5 

Eine noch bedenklichere Wendung nahmen je 

doc) die Händel unter der Spaltung, die nach 

dem Tode von Honoriug eintrat. Die Normäna 
ner hatten fih für den Pabſt Anaclet erklärt, der 

zum Dank dafür dem Grafen Roger den Titel 

und die Würde eines Königs von Sicilien 55) 

ertheils 





11). ©. Card, de Aragon, in Vita Honorüi I. am 
a. O. Card, Borgia in Breve Ifpr. del Domi- 
nio tempor. p. 164. 

12) An dem fireitigen Umftand, ob fi Roger 
felbft ſchon im Jahr 1129. den Xitel eines 
Königs von Sicilien beylegte; oder erft im 
Jahr 1130. von dem Pabſt ertheilen ließ? iſt 
nichts gelegen, denn das letzte ift in jedem 
Fall aud gewiß: S. des Abts Alerander von 
Telefa Rogerii Sie. Regis rer. gef. L, I. Aber 
wichtiger ift det Umftand, daß Anaclet dem 

Pland’s Rirchengefch. 8: IV; x neuen 
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ertheilte: da aber Innocenz durdy den Kayfer 
Lothar nach Stalien zurückgeführt wurde, ſo 


ließ er ihm feine Ruhe, bis er um feinetwillen ' 


auch die Normänner angriff. Darüber wäre 
es bald dazu gefommen, daß die normännijche 
Macht in Italien unbedeutend genug geworden 
wäre, um den Päbften in einem Kriege mit dem 
Kayfer wenig mehr helfen zu koͤnnen; denn es 
glüdte Lothar wärklich, fie faft ganz aus Apus 
lien und Galabrien zu verdrängen; der gute 
Genius des Vontifitats wandte jedoch für jest 
dieß Unglück noch ab, indem er nur dem Pabft 
allein eine verdiente perfünliche Demüthigung das 
bey bereitete. Im Jahr 1139. Fam Koger mit feis 
nen Normännern wieder aus Sicilien herüber, ers 
oberte fogleich alles wieder, was man ihm abs 
genommen hatte, und eroberte es mit leichter 

Mühe, 


nenen König nicht nur die Belehnung über 
Apulien, Calabrien und Sicilien, ſondern 
auch über das Fürftenthbum Capua und das 
Herzogthum Neapel ertheilte, worauf bisher 
die Normännifhen Fürften gar Feine Anſpruͤche 
gemacht hatten. ©, Chron, Calin. L,IV. c 97: 
und die Urkunde felbit bey Baronius ad a. 1130, 
n.52, Vergl. Pag: T. IV, p.467. fg. 
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Mühe, daer es faft allein mit dem Pabſt zu 
thun hatte, befam endlich Innocenz felbft, der 
gegen ihn ausgezogen war, in feine Gewalt, 
und befhämte ihn durch die nehmliche politifche 
Großmuth, womit feine Landslente ſchon Leo IX, 
behandelt hatten. Auch er fihrieb dem gefane 
genen Innocenz Feine härtere Friedens s Bedins 
gungen vor, ald daß er ihn als feinen Vaſal⸗ 
len erkennen und ihm die Lehens⸗Inveſtitur 
über feine Beſitzungen ertheilen mußte; nur 
zwang er ihm babey noch eine Anerkennung 
‚ des Königs, Titels ab, den Anaclet ihm ertheilt 
hatte 2). 


§. 6. 

Das bedenkliche dieſer Ereigniſſe wurde aber 
bis zu einem wahrhaftig furchtbaren Grad. 
durch den gleichzeitigen Eintritt eines andern 
Umftands vermehrt, der zu jeder Zeit fchon für 

fid) 


12) ©. Otto Frifing. L. VII. c. 24. Breve Iſtoria 
del Dominio temp. p.168—170. Hier findet 
fi aud das Diplom, dag Innocenz II, augs 
ſtellte, ans Baronins a.1139. ur. 4. - 


3 


“u 
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fi) allein höchft beunsuhigend für die Paͤbſte 
werden mußte, und ihnen auch ſchon für ſich 
allein Verdruß genug machte. 

Mitten in Italien und in Rom ſelbſt war 
gegen das Jahr 1137. eine Gattung von 
neuen Schwaͤrmern aufgeſchoſſen, die nach 
dem Urtheil des Klerus auf die verdammlichſte 
und entſetzlichſte aller Ketzereyen verfallen waren. 
Cin gewiffer Arnold von Breſcia oder von 
Brixen *?) war Durch den gefunden Menfchens 
Verſtand, deffen Miedererwachen fich noch durch 
mehrere ähnliche Erfcheinungen in der Religionds 
Geſchichte des Zeitalterd ankündigte, oder durd) 
einige der befferen, damahls ſchon hier und ba, 
befonders in Frankreich aufgeftandenen Sektirer, 
die es bereit® auf das Neformiren angelegt 


— oder durch das Nachdenken über den Inve⸗ 
ftiturs 


13) Unter den altern Gefhichtichreibern giebt Fei: 
ner fo ausführlihe Nachrichten von dem 
Mann, ald Otto von Frepfingen, De Gefis 
Friderici I. L. II. c. 20. bey Urfis T. I. P. 461. 
Bon neueren findet man über feine Geſchichte 
das meifte gefammelt in Balaei Hi. acad. Pa« 
nl. T. I. p. 157. und Joh. Dav. Köhler 
Di, de Arnoldo Brixienfi, Goetting. 1742. in 4: 
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flitur = Streit und durch einige der Ideen, 
welche diefer erwect und in Umlauf gebracht 
hatte, oder am wahrfcheinlichiien durch alle dies 
fe Beranlaffungen zufammen auf die Entdeefung 
gebracht worden, daß für die Kirche und 
für die Religion nicht -beffer geforgt werden 
fönnte, ald wenn man den GSeiftlichen alle ihre 
weltlichen Güter und Rechte, alfo den Biſchoͤffen 
alle ihre Lehen und Regalien mit einem wahl 
nahme "*), Se länger er bey der neuen Anficht, 

die 


14) Daß Arnold feine Meynungen in Frankreich 
aufgefaßt haben koͤnnte, giebt auch Dtto von 
Sreyfingen am 9. D, zu veriteben. _ “1lle — 
fagt er — a ftudio e Galliis in haliam rever- 
tens, religiofum habitum, quo amplius decipere 
polſet induit, omnia lacerans, omnia rodens, 
nemini parcens, clericorum er Epifcoporum de- 
sogator, monachoram perfecutor, laicis tantum 
adulans. Dicebat enim, nee Clericos: proprieta« 





teın, nec Epifcopos regalia, nec monachos pof- 
fefiones habentes aliqua pofle ratione falvari.' 
— Bep diefer Charakter: Schilderung Arnold's 
darf man nur nicht vergeffen, daß der Schil- 
derer ſelbſt ein Geiftliher war, 

3 


> 
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die fih ihm damit aufdrang, verweilte, deſto 
mehr verlohr fie in feinem Auge von dem 
fühnen, das ihm vielleicht zuerft geſchreckt 
hatte; und deito ftärfer z0g fie ihn an. Er 
überzeugte ſich immer fefter, wie wohlthätig 
die Realifirung feiner Entdeckung werden Fünns 
te, und fühlte fi bald gedrungen, auch 


feine Zeitgenofjen davon zu überzeugen. Urs 1 
nold glaubte eben fo. gewiß davon zu ſeyn, 


daß Fein Geiſtlicher ohne Stunde zeitliche Güs 
ter und weltliche Herrſchafts-Rechte befigen 
Tonne, als daß alles Unheil in der Kirche und 
im Staat bloß von ihrem bisherigen unfeligen 
Streben darnach hergefommen fey. Mit dem 
Eifer eines Apoſtels trug er daher überall die 
Aufforderung herum, daß man fih zu ber 
Hebung des Uebels vereinigen, überall aber bes 
merkte er dabey ausdruͤcklich, dag man doch ja 
von dem Pabft anfangen follte, der fo wenig, 
als ein anderer Bifchoff, zum weltlichen Herr⸗ 
ſchen berufen ſey. 


7 
Mahrfcheinlich zeichnete ſich Arnold noch 
durch andere eigene Meynungen aus, ober zeichnen 
te 





—— BES - 


nn > 
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te felbft auch noch mehrere kirchliche Gebrechen, 
die eine Berbefferung erforderten, aus; aber es 
ift ſehr begreiflih, daß das Auffehen, Das er 
durch jene Aufforderung erregte, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit allein dabey fefihielt. Noch 
leichter begreift es fih, daß dieß Auffehen dem 
Klerus defto heftiger gegen ihn aufbrachte, das 
her wurde Arnold bald als ein Erz: Keker 
bekannt, der heilige Bernhard felbft that alles 
mögliche 15), um feinen Nahmen zum Gegens 
fiand des allgemeinen Abfcheus zu machen, 
und im Sahr 1139. fprady audy der Pabſt auf 
einer großen Rateranenfifchen Synode das Urtheil 
der Verdammung mit recht feyerlichem Nachdruck 
über ihn aus *°). Allein gerade dadurch blies 
Innocenz den von Arnold eingelegten Funken, 
der fonft vielleicht ohne Wuͤrkung erſtickt feyn 
würde, zur Flamme auf, und diefe Flamme 
flug in Rom felbfi aus. 
8 
15) S. Bernhardi Epiſt. 195. 196. Opp. T. I. 
p. 187- 
16) ©. Hif, Conc, Lateran, a, 1139. Concil, T. 


X. p- 1008. 
Ka 


/ 
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$ 8. 

Hier ſchien man bis jetzt die Meinungen des 
Schwaͤrmers, der ſich ſelbſt einige Zeit in Rom 
aufgehalten hatte, nur mit der leichten und 
muͤſſigen Aufmerkſamkeit aufgenommen zu haben, 


die bloß durch das neue und auffallende gereizt 


wird, und ſelten bis zur thaͤtigen Theilnahme 
ſteigt. Seine feyerliche Verdammung reizte 
dann den Geiſt des Widerſpruchs etwas lebhafter. 
Das Volk fieng fon bin und wieder in feinen 
Cirkeln davon zu fprechen an, daß doch Arnold 
nicht fo ganz Unrecht haben möchte; nun aber 
fuhr den Römern auf einmahl der Gedanke in 
den Kopf, daß, wenn Arnold Recht habe, der 
Pabſt gar Feines habe, fich die Herrſchaft 
über ihre Stadt anzumaßen; und da zus 
fällig ein Außerer Umftand *7) hinzukam, ber 


das Voll gegen den Pabſt erbitterte, fo- 


brad) die Gährung deſto ungeftümer 1oß, 
Die 


17) Der Pabſt Hatte mit den Einwohnern von 
Tivoli einen Frieden gefhloffen, und dadurd 
den Unwillen der Römer, welche diefe Stadt 
durchaus zerftört haben wollten, auf das Auf: 
ferfte gegen fich gereizt. ©. Otto yon Frey: 
fingen in Ehron. L. VII. c. 27. 


f} 
a — 
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Die Römer fihrieben jet dem neuen Kayfer 
Conrad IH., der im Jahr 1138, auf Lothar 
gefolgt war, daß er nach Stalien fommen, die 
Herrfchaft über ihre Stadt, die ihm allein zus 
fiehe, übernehmen und den Haupt: Sig bed 
Neihs wieder in Rom aufjchlagen möchte 182 
da fich aber der Kayfer fehr weislich. nicht dars 
auf einließ, fo Famen fie auf den Einfall, 
die alte Form der Römifchen Republit wieder 
berzuftellen, hielten eine große Volks Verfanme 
lung auf dem Capitol, und wählten, wenigſtens 
porläufig, einen neuen Roͤmiſchen Senat. 


9.9 

Da Innocenz II. im Gahr 1143. unter die. 
fen Unruhen farb, und fein Nachfolger Cöles 
. fig 
18) Das Schreiben hat Dtto von Freyſingen auf: 
behalten De Geftis Friderici I. L.1. c.28. Nach 
Muratori Annual. T.VI. p. 483. dürfte es aber 
erſt im Jahr 1143. oder 1144. von den Wie 
mern an den- Kayfer gefhidi worden fepn. 
Einer der Senatoren ſchrieb noch beſonders 
an den Kayfer. ©. den merfwärdigen Brief 

in Martene Vet. Monum. T. 1. p-399. 

%5 
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flin IT. *9) ebenfalls durch ſeinen Tod, der (dom 
nach fünf Monathen erfolgte, an der Wieders 
berftellung ber Ordnung verhindert wurde, fo 
flieg die Verwirrung mit dem Echwindel ber 
Römer auf einen immer höheren Grad. Dem i 
neuen Pabft Lucius II. machten fie jetzt felbft 
den Antrag, daß er alle jene Regalien, welche 
er biöher über ihre Stadt und das dazu gehörige 
Gebiet ausgeübt hätte, dem neuen Patricius ?9), 

den j 





19) Vorher Carbinal Guido von San Marco. 
Es iſt vielleiht zu bedauern, daß er fo fruhs 
zeitig farb, denn als paͤbſtlicher Legat in 
Frankreich unter Innocenz D. batte er fi 
als Freund des verfolgten Abelard’s und als 
Beſchuͤtzer Arnold's von Briren eine Straf— 
Epiftel des heil. Bernhard zugezogen. ©. 8. 
Bernh, Ep 196. Aber die Freude, womit 
ihm der gute Abt Peter von Clugny in einem 
eigenen Brief zum Antritt des Pontifikats 
Gluͤck wuͤnſchte, ſpricht eben fo fehr zu feinem 
Vortheil. ©. Perri Clun. Epift. L.V. er.17. 

" 20) Giordano, einem Sohn des maͤchtigen Peter 
Leon, und Bender des verftorbenen Pabſts 
Anaclet. S. Muratori Annali T. VI. p. 478. 
und den Brief des Pabſts an den Kapfer bey 
Dtto yon Zrepfingen in Chron, L.VIR «3b 
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den fie an die Spitze ihres Senatd ges 
fiellt und zum Diktator ernannt hatten, abs 
treten, und fi in Zukunft mit den Zehenten, 
die man ihm laffen, und mit ben freywilligem 
Gefchenten begnügen folte, die ihm ihre freyge⸗ 
bige Andacht noch außerdem zumerfen wuͤrde. 
Lucius belagerte hierauf den neuen Senat im 
Capitol, aber der neue Senat wehrte ſich ſo 
tapfer, als es jemahls der alte gethan hatte, 
jagte ſeine Belagerer mit Steinen in die Flucht, 
und ſteinigte ſelbſt, nach der Angabe eines 
Geſchichtſchreibers 23), den Pabſt dabey zu 
Tod. Dem neuen Pabſt Eugen III. gelang es 
zwar darauf, fie durch bie Huͤlfe einiger bes 
nachbarten Städte wieder fo weit zur Unters 
werfurg zu zwingen, daß fie ihren Patricius 
abichafften, und ihn felbft im Jahr 1145. in 
die Stadt wieder aufnahmen ??); allein ſchon 
im folgenden Jahr zwangen fie ihn, fie auf 

das 


21) Gottfriebd's von Viterbo — in Piſtorius 
Script. rer. german. T. I. p. 349., aber der 
Gardinal von Arragonien giebt davon im Les: 
ben von Lucius einen andern Bericht. 

22) Card. de Arragon. Vita Eugenii IR in Mars, 
Script. Ital. T. II P. 1. 2.937: 
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das neue wieder zu raͤumen, und nur erſt im 
Jahr 4149. ließen fie ſich — nicht durch 
die Straf⸗Predigten, die ihnen der heil. Berne 
hard zugeſchickt Hatte 2?) — "fondern durch 
die Macht: der Normänner und des Königs von 
Sicilien bewegen, ihm ihre Thore wieder zu 
öffnen. 


$. 10. 

‚Alle dieſe Ereigniffe würden wohl, zu ieder 
andern Zeit dem Anſehen des Pontifilats oder 
doch dem Glanz ded Römifchen Stuhls und 
des paͤbſtlichen Nahmens, wenn auch nur auf 
einige Zeit, aefchadet haben, wenn man aber 
jeßt in der Geſchichte findet, daß nicht einmahl 
ein voruͤbergehender Nachtheil fuͤr die Paͤbſte 
daraus entſprang, wenn man beobachtet, daß 
fie ſich unter allen dieſen unguͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den dennoch unverruͤckt in allen jenen Verhaͤlt— 
niſſen erhielten, in welche fie ſich hineinzubrin— 
gen gewußt hatten, und ſelbſt ohne eine befons 

dere 


23) ©. Ep. 242. Opp- Tl, p.241. Im folgen: 
den Brief 244. ermabnte er auch den Kanfer 
auf das dringendjte, dem Pabſt zu helfen, 
Ep. 243. 
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bere Anftrengung darinn erhielten, ja wenn 
man fogar gewahr wird, daß felbft jene Wiens 
ſchen, welche aus dieſen Umſtaͤnden den größs 
ten Vortheil für ſich ſelbſt ziehen konnten, doc) 
feinen Gebrauch davon zu machen wagten, bes 
darf e3 da noch einen weiteren Beweis, daß die 
Päbfte in der Meynung der Welt etwas anders 
als vorher geworden, und daß felbft die neue 
Meynung von ihnen ſchon zu fehr befeftige 
war, als daß fie fo leicht wieder umgedreht 
werden Fonnte? Wen aber muß fich nicht jene 
Beobachtung in den folgenden Thatfachen aufs 
drängen? ' 


§. 11. 

Nach dem Tode des Kayſers Heinrich V. 
im Jahr 1125:, wurde bereits dem Pabſt 
bey der Wahl des neuen Kayſers oder vielmehr 
des neuen Königs von Deutfchland ein Einfluß 
eingeräumt ?*), der es ihm moͤglich machte, 
der königlichen Gewalt fchon wieder etwas von 
demjenigen aus der Hand zu winden, was ihr 
* durch 
24) Durch den Erzbiſchoff Albrecht von Maynz, 
dem fuͤr ſeine eigene Abſichten damit gedient 

war. 


f 
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durch das noch ſo neue Wormſer Concordat 
zugeſichert worden war. Unter der Mitwuͤr⸗ 
kung feiner Legaten, welche der Wahl beya 
wohnten, fam ed zu einer Art von GCapitulas 
tion 25) zwifchen dem neuen König Lothar von 


Sachſen und den deutfchen Bifchöffen, worinn. 


der. König unter anderem auch  verfprechen 
mußte, daß die Freyheit der Bifhoffs: Wahs 
len eben fo wenig durch feine Gegenwart, als 
durch. Bitten oder auf eine andere Art, jes 
mahls von ihm befchränft oder geftört werden 
follte 2°). Damit-wurde faft das ganze Cons 


eordat wieder aufgehoben, wenn man aber eben 


deßwegen die Sache unglaublich 27), oder 
wenn 


25) ©, Anonymi narratio de eledtione Lotharis 
Ducis Saxoniae in Imperatorem in Eckard's 

* Quaternio veter. monument. num, 2, p. 40. 

86) “Habeat ecclefia liberam in fpiritualibus ele- 
&ionem, nec regio meru extortaım, nec prae- 
fentia principis, ub ante coarctatam vel ulla pe- 
titione reftridam.” eb, daf. 

27) Schmid in Geſch. d. Deutſch. Th. II. ©, 
463. fagt zwar, daß einem der Verftand da: 
bey ſtill ſtehen muͤſſe, aber beftätigt dag 

glaube 
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wenn man fie weniger bedeutend finden will, 
weil doch dem Könige nod) der Einfluß gelafe 
fen worden jey, den er ſich durch feine Comes 
miffarien auf Die Wahlen verfcbaffen konnte, 
fo fisßt man bey dieſer Gelegenheit auf einen 
andern Umftand, der noch) auffallender beweift, 
daß der Pabit feit den Zeiten Gregor's VII. ete 
was anders für Die beurfchen Reichsſtaͤnde ges 
worden war. Jetzt räumte man ibm ja ein 
förmliches Beſtaͤtigungs-Recht der deutſchen 
Königs s Mahl ein, denn zwey deutſche Bis 
fchöffe wurden nach der Wahl Lothar's mit 

dem 


glaublihe der Nachricht durh den Umſtand, 
daß nürklih unter der Regierung Lothar's 
zwifhen dem befannten Gerohus von Meie 
gersberg und dem Erzbiſchoff Conrad von 
Salzburg über die Trage gefiritten wurde, ob 
die Grgenwert der Fürften bey Bifhoffs: Wah⸗ 
len zulaͤſſig ſey. Bey diefer Gelegenheit wurs 
de aber zugleich mittelbar feftgefegt, daß der 
Kayfer erft nad) der Confecration der Biſchoͤffe 
ihnen die Inveftitur ertheilen, und auch dabey 
nicht das hominium — feinen Kehend: Cyd, 
fordern nur den Eyd der Treue von ihnen 
fordern dürfe, 
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dem beſonderen Auftrag nach Rom geſchickt, 
daß fie das paͤbſtliche Konfirmations-Decret 
einholen und zuruͤckbringen ſollten 28). 


$. 12. 

Aus einem Auftritt, der bald darauf zwi⸗ 
fhen Lothar und dem neuen Pabſt Innocenz IT 
vorgefallen ſeyn ſoll, erwaͤchſt indeſſen eine ſehr 
ſtarke Vermuthung, daß doch wuͤrklich bey ſei⸗ 
ner Wahl auch in Beziehung auf das Concor⸗ 
dat etwas zum Nachtheil der koͤniglichen Ges 
malt verändert worden feyn mochte. Da nehms 
lich der durch den Gegenpabft Anaclet aus 
Sstalien vertriebene Synnocenz nad) Deutfchland 
gekommen war, um Beyftand bey dem Kayſer 
zu fuchen, fo follte diefer, nach den Angaben 
einiger ee 29), die Lage des 

huͤlfs⸗ 


28) Dieß erzählt wenigſtens Dodechin im An: 
hang zu der Chronik von Mar, Scotus ad h. a; 
Aber er nennt die zwey Bifhöffe, die alg 
Gefandte nah Nom geſchickt wurden. 

89) Der Verfaſſer von dem Leben des Beil. 
Bernhard, der Abt Arnold, erzählt die Sade 
allein auf diefe Art, und mit dem Zuſatz, 

daß 
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huͤlfsbeduͤrftigen Pabſts zu benutzen geſucht 
und ihm den Antrag gemacht haben, daß er 
ihm das Inveſtitur-Recht zuruͤckgeben möchte. 
Dieß iſt aber an ſich fo unglaublich, und es 
wird durch alle Umſtaͤnde fo unglaublich ge— 
macht, daß man nothwendig einen Irrthum in 
der Erzaͤhlung vorausſetzen muß, hingegen 
wird man durch die natuͤrlichſte Muthmaßung 
uͤber die Entſtehung des Irrthums von ſelbſt 
auf dasjenige geleitet, was der Kayſer bey 
dieſer Gelegenheit an den Pabſt gebracht haben 
mochte. Es war nidt das Inpveſtitur-Recht 
nad) der alten Form, das er zurück verlangte, 

denn 


daß der heil. Bernhard den Kayfer bewogen 
habe, feinen Antrag zurüdzunehmen. S. 
Opp. S. Bernlu T. VI. p.Io25. Petrus Diac. 
in Chron. Caſin. L. IV. c. 97. wollte aber fo> 
gar wiffen, daß der Pabſt dem Kapfer dag 
Suvertitur = Recht zurüdgegeben habe. Dtto 
von Freyſingen hingegen, Chron. L.VII. c.18,, 
fpriht, glaubwürdiger als beyde, bloß davon, 
daß der Kayfer dem Pabſt vorgeftellt habe, 
wie viel für ihn mit dem Suveftitur: Neht 
verlohren gegangen fey. — 
Planes Rirchengefch. 9. IV. 2» 
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denn on biefem fonnte ihm, fo lange) das 
Mormfer Concordat feine Kraft behielt, wenig 
gelegen ſeyn; wenn ihm aber würklich bey feiz 
ner Wahl das Merfprechen abgepreßt worden 
war, daß er Feiner Biſchoffs-Wahl mehr beye _ | 
wohnen wolle, fo konnte es ihm wichtig genug 
-fcheinen, darauf zu Bringen, daß ber dadurch 
entfräftete Artikel des Concordats wieder bergs 
ftellt werden follte.e Was er jedocy an den 
Pabſt gebracht haben mochte, fo ift die Nache 
richt glaublich genug, daß er auf die erfie 
Vorftellung, welche der dabey gegenwärtige 
heil. Bernhard Dagegen machte, von feines 
Forderung abjland: 


9. 18. 

Um die nehmliche Zeit verſchmerzte aber der 
Kayſer noch eine andere fuͤr ihn hoͤchſt kraͤnkende 
Verletzung des Concordats, Die ſich der huͤlfs⸗ 
beduͤrftige Pabſt erlaubte, ja er verſchmerzte 
ſie nicht nur, ſondern raͤumte ihm ſelbſt das 
Befugniß dazu zwar nur ſtillſchweigend 
und mittelbar, jedoch-fehr unzweydeutig ein. 
Nach einer flreitigen Trieriſchen Biſchoffs⸗ 
Wahl 
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Wahl 39) hatte fi) Lothar geweigert, den 
Gandidaten,, der ihm von der einen Parthie 
des Klerus präfentirt wurde, zu inveftiren , 
bis es zu einer einftimmigen Wohl gekommen, 
oder die Unterfuchung über die ftreitige Wahl 
vollendet feygn würde. Wenn auch das Recht, 
eine folche Unterfuchung anzuftellen, nicht dent 
Kayſer felbft durch das Concordat eingeräumt 
war, fd berechtigte ihn doch ſelbſt der Buche 
fiabe davon, die Inveſtitur fo lange zu vers 
weigern, bis ſich die Bifchöffe der Provinz era 
klaͤrt, alfo ihrerfeits die Unterfuchung angeftellt 
-bätten, mithin verftand es fi, auch ohne 
Beziehung auf jene vielleicht zweifelhafte Bes 
ftimmung des Concordats, nach welcher ein 
neu = gewählter Bifchoff die Inveſtitur noch vor 
der Konfecration empfangen follte, von felbft, 
daß in einem folchen Fall am gemiffeften mit 
der Konfecration gewartet werden mußte Sene 

Par⸗ 


30) Der Erzbiſchoff Adalbero war von einer Mi⸗ 
norität des Klerus gewählt worden. Die 
Gefhihte des Wahl: Streits f. in den Lice- 
ris Cleri Trevirenf. ad Innocentium IL: bey 
Sontheim Hiſt. Trevir. T. I. p. 517: k 


D 2 
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Parthie des Trieriſchen Klerus hingegen wandte 
fid) jest am den in Frankreich befindlichen 
Pabſt, erfuchte ihm, daß er ihrem Kandidaten, 
dem der Kayfer die Inveſtitur verweigert hat— 
te, die Konfeeration ertheilen möchte, und 
Innocenz bewilligte, ohne Ruͤckſicht auf den 
Kayſer, ihr Geſuch 22). Lothar aber machte 
zwar dem neuen Erzbiſchoff Adalbexo, der ſich 
ihm jetzt wieder zur Inveſtitur praͤſentirte, das 
Koncordatenwidrige feiner Konſecration bemerk⸗ 
lich, ertheilte ihm jedoch, da er ſich zu bes 
ſchwoͤren erbot, daß ihn der Pabſt dazu ger 
zwungen habe, dennoch Die Belchnung Pas 
und erklärte eben damit, daß der Pabſt das 
Kecht habe, in allen flreitigen Wahl; Sachen 
zu fprechen, und daß den Landesherrn, wenn 
er einmahl gefprochen habe, ‚nichts übrig bleis 
be, als feine Entfcheidung zu refpeltiren. 


9. 14. 


32) ©. Balderich in Vita Adalberonis, Epifc. Trevir. 
bey Sontheim p.519. Der Pabft Eonfecrirte 
ibn recht feyerlih anf der Synode, die er 
damahls zu Nheims hielt. 

33) S. Gefta Trevirenfia continuata N Martens 


Ver. Monum. T, IV. p. 198: 
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; a Pe 
"Am fihtbarften deckte es fich aber bey den 
italiänifchen Zügen auf, die der Kayſer um 
des Pabfis willen unternahm, daß er nur allzua 
gern aus der bedrängten Lage des leiten auch 
einige Vortheile für fi) gezogen Hätte, daß er 
auch recht gut wußte, wie cr fie dazu benußen 
fönnte, und daß ihn doch immer eine unmills 
führliche Furcht zurückhielt, die nur Wuͤrkung 
des Eindrucks ſeyn Fonnte, den Das Heilige 
der neuen von dem Zeitgeift aufgefaßten Pabjis 
Idee in feiner Seele zurüdigelaffen hatte. —— 
So wollte er auf ſeinem erſten Zuge im 
Jahr 1132., auf welchem er Innocen; II. nach 
Kom führte, gelegenheitlich die Mathildiſche Erba 
ſchafts⸗Sache in’8 reine bringen, um fie gegen 
die Anfprüche, welche die Päbfte aus der!vorgebs 
lichen Schenkung Mathilden’8 darauf machten, 
gewiffer bey dem Reich zu erhalten. Gr unters 
handelte alfo darüber mit dem Pabſt, der fich 
ohne feinen Beyftand gar nicht in. Rom erhals 
ten konnte. Der Pabit aber bot ihm nur einen 
Vergleich an,. nad) welchem er die Güter, 
die zu der Erbfchaft gehörten, als Lehen des 
Roͤmiſchen Stuhls behalten möchte, Er flipus 
93 lirte 
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lirte dabey noch ausdrücklich, daß fie nach feis 
nem Tode der Römifchen Kirche heimfallen foll: 
ten ?*), und der Kayfer gieng ben Vergleich ein, 


$. 15. 

Auf feinem zweyten Zuge, den er im Jahr 
1136. auf die dringendften Bitten des Pabſts 
unternommen hatte, um ihm gegen den Koͤ⸗ 
nig Roger von Sicilien zu helfen, war es 
ihm gelungen, faft ganz Apulien mit dem 
Salernitanifchen Fürftenthum zu erobern ?°). 
Dieg Glück machte den: Wunſch in ihm rege, 
das Eroberte für ſich felbft behalten zu Fünnen, 
der deito natürlicher, oder wenigſtens defto ent 
fehuldbarer war, je zweifelhafter die Anfprüche 

| waren, 


34) Der Kayfer mußte fih auch zu einem jaͤhr— 
lihen Xebeng : Zins. von hundert Mark Silber 
verpflibten. Das Inftrument, dag der Pabſt 
darüber ausftellte, hat Beronius ad a. 1133. 
nr.3. und Scheid in den Origg. Guelfic. T, M. 
p. 341. Indeſſen willigte doch der Pabſt dar: 
ein, daß der Kayfer feinen Schwiegerfohn, 
den Herzog Heinrih von Bayern, wieder mit 
den Mathildifhen Gütern belehnen dürfte, 

35) ©, Chron. Cafın, L.IV, c. Jos. 
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waren, die der Pabſt darauf machen Tonnte,_ 
Er erflärte alfo die Abficht, Diefe Provinzen 3°) 
zu dem Neich zu fchlagen; der Pabit bins 
gegen beftand darauf, daß fie dem Roͤmiſchen 
Stuhl, dem die Oberherrſchaft darüber gehoͤre, 
hberlaffen werden müßten. Dazu hatte er allers 
dings, wenn auch nicht fehr ſtarke Nechts:Girün« 
de, doch jehr ftarfe Urfachen, wenn jedoch der 
fiegreiche Kayſer, der noch dazu mit der böchften 
Gewißheit wußte, daß ber Pabſt ohne ven 
Besftand feiner Macht das Land niemahls gez 
gen Die Normänner wuͤrde behaupten "können, 
über feine Proteftationen ſich weggeſetzt hätte, 
wer würde fich darüber. gemundert haben 2 
Der fiegreiche Kayſer that es aber nicht, ſon« 
bern hatte die Geduld, einen ganzen Monath 
lang mit dem Pabſt darüber zu Areiten, und 
die Mäfigung, fih Am Ende damit zu begnüs 
gen, Daß ein meuer Herzog von Apulien ges 

| meins 


36) Der Streit betraf vorzüglih das Fürften: 
thum Salern, f. eb. daf. c.117., aber aud 
Das ganze Herzogthum Apulien, dag der Kay: 
fer als Reichs-Lehen vergeben wollte, ©. 
Otte Frifing. in Chron. L. VIII. c 20, 


94 


! 
> 
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meinſchaftlich von ihm und von dem Pabſt 
die Inveſtitur empfangen follte ?7). i 
$. 16. 

Meniger möchte man wohl Urſache haben, 
auf ein auch nur in der Zeit + Meynung vers 
aͤndertes Verhaͤltniß des Pabfis aus jener 
demüthigen Großmuth zu fchließen, womit 
felbf noch der König Roger von GSicilien den 
in feine Hände gefallenen Innocenz II. im Jahr 
1139. behandelte. Er fchloß zwar, wie ſchon 
erwähnt worden ift, nicht nur mit dem gefans 
genen Pabft einen Frieden, wobey er nichts 
weiter von ihm verlangte, als daß er ihn nur 
zu feinem Vafallen annehmen, und ihm die Bes 
lehuung über feine Befigungen ertheilen möchte, 
fondern er follte ſich auch mit feinen Söhnen vor 
ihm auf die Eide niedergeworfen, und fußfällig 
um feine Losfprehung vom Bann gebeten has 

F ben. 


37) ©. Br. Iftoria del Dom. temp. p.166. 167. 
Der Streit wegen Salern blieb ganz unentfchies 
den, oder wurde vielmehr durch die Nachgie— 
bigfeit des Kanfers für den Pabſt entfchteden, 
denn die folgenden Päbfte diiponirten ohne 
Widerſpruch über das Fuͤrſtenthum. 
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ben 3%). Möchte dieß aber immer geſchehen 
ſeyn, fo begreift man doch mehr als zu gut, 
was den politifchen Roger wünfcben laffen Fonns 
te, mit dem Dabft in das alte Vafallens Ders 
hältniß zurückzutreten, bey dem bisher die nors 
mönnifchen Fürften nichts befchwerliches, hinge⸗ 
gen in Beziehung auf die Fayferlibe Macht in 
Stalien manche Konvenienz gefunden hatten. 
Ohne Zweifel that er alfo alles, was bey Dies 
fer Gelegenheit geſchah, um feiner felbft wils 
len, und that e8 auch um feiner felbft willen 
in der f&biclichften Form, über welche ohnehin 
die Normänner nie lange zu markten gewohnt 
waren. 


71 

Daß hingegen der nehmliche Pabſt Juno— 

cenz II. zu einer Zeit, wo er zum zweyten mahl 

‚aus Rom verjagt zu werden befürchten mußte, 

daß er im Jahr 1140. e8 wagte, dag ganze Kös 

nigreich Sranfreich mit dem Interdict zu belegen, 

. bloß weil der König Ludwig VII. ſich weigerte, 

einen neuen Grabifhoff von Bourges °°), 

| für 

38) ©, Falco Benevent. in Chron. ad a. 1139. 

/ 39) Es war Peter von Chartreg, den der Ki: 
| 
| 
| 
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für den ſich der Pabſt erklärt hatte, zu ers 
kennen, daß dich Interdikt wuͤrklich in allen 
Kirchen des Reiche vollzogen wurde, und bey 
der. fortdauernden Weigerung des Königs fortz 
dauernd im ſeiner Kraft blieb, daß die zwey 
naͤchſten würklih aus Nom verjagten Päbfte, 
Lucius II. und Eugen II., auch nicht das mins 
deite von der religtdfen Achtung verlohren, von 
der man fich allgemein außer Stalien bey 
dem bloßen Mahmen des Pabſts ergriffen 
fühlte, ja daß es felbit dem letzten während 
feines Eyils gelang, dem ganzen Occident zu 
der Thorbeit eines neuen Kreuzzugs, und 'zus 
gleich ben Kayfer nebft dem König von Franks 
reich fo weit zu begeiftern, daß fie ſich an 

die 


nig durchaus nicht ale Erzbiſchoff erfennen 
wollte, wiewohl ihn der Pabſt felbft Eonfecrirt 
hatte. ©. Chron. Morign. bey du Chesne T. 
IV. p.386. Epiſt. S: Bernhardi ep 216 — 223. 
Der beil. Bernhard wünfchte aber zuerſt, daß 
der Pabſt nicht allzuraih in der Sache ver: 
fahren möchte, und dieß wuͤnſchte auch fein 
Mitbruder, der wahrhaftig ehrwürdige Peter 
von Clugny. ©. Petri Cluniac. Epif, L, V, 
ep. 2. 


— — — 
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die Spitze des Zuges flellten *°) — dieß find 
die Erfcheinungen, aus denen es deſto unvers 
fennbarer hervorgeht, daß eine neue Anficht von 
dem Pabſt allgemein aufgefaßt, und daß fie 
bereit3 unwillführliches Prinzip des Handelna 
für den Zeitgeift geworden war. 


S. 18: 

Doc diefer Erfheinungen drängen fich jetzt 
in dem Zeitraum von der Mitte des zwölften 
bis in die Mitte des dreyzehnten Jahrhun—⸗ 
dertS noch auffallendere und enticheidendes 
re zufammen. Sm dieſem Zeitraum, der 
die Periode der Kayſer aus dem Stauffi⸗ 
fen Haufe in fi) faßt, fiehbt man ja eine 
Reihe von Negenten, die ed planmaͤßig darauf 
anlegten, das Pontififst wenigfiens nach einer 
Beziehung in feine alten Verhaͤltniſſe zurücks 
zudrängen, man fieht fie diefen Plan nicht nur 
mit einer ſehr feften Stetigfeit, fondern auch) 
mit einer fehr fpeculirenden Politik verfolgen, 
man fieht fie ihm felbit eine Zeitlang unter ſehr 

’ guͤnſti⸗ 

40) Inden Jahren 1147. 1148. Es gelang ihm 

aber vorzüglih dur den heil. Bernhard. S.— 
Otto Frif, in Vita Friderici 1, LiÄ, c. 39. 


\ 


— 
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guͤnſtigen aͤußeren Umſtaͤnden verfolgen, aber 
am Ende ſieht man ihn doch verfehlt, und 
zwar nicht ſowohl deßwegen, weil ihre Macht 
dem Entgegenſtreben des Zeit-Geiſts nicht ge⸗ 
wachſen, als weil ihr eigener Geiſt noch nicht 
ganz frey von ſeinem Einfluß war. 


Kap. XVI. 


Projekte des neuen Kayſers Friedrich's I. Neue 
Richtung, welche fie auf feinem erſten Zuge nach 
Italien bekommen. Rollifion, in welche er das 
durch mir dem Pabft gerärh. Erſter Aus: 
bıuch der Zaͤndel zwifchen ihnen. 


) 





6 

N neue, nad) dem Tode Conrad’3 III. im 
Jahr 1152. gewählte Kayfer Friedrich I. ſchien 
zwar zunächft nur bey fid) befchloffen zu haben, 
die alten Königs s Rechte über Stalien wieder ° 
in der nehmlichen Ausdehnung zu reklamiren, 
in weldjer fie ehemahls feine Vorfahren befefs 
fen hatten. . Der junge Monard) Fonnte natür= 

lich 
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fih genug zu dem Entfchluß kommen, denn 
unter der Regierung feined unmittelbaren Vors 
gängers, der niemahls einen Zug nad) Stalien 
unternommen hatte, war e8 dort wuͤrklich fo 
weit gefommen, daß man faum von dem Nahs 
men des Königs mehr etwas wußte, Befonders 
die meiften der größeren Städte des Landes 
waren in der republifanifchen Verfaffung, bie 
fie fi) zum Theil fchon früher gegeben hatten, 
vollends fo eingewöhnt, daß fie durch die bloße 
Erinnerung an eine Unterwuͤrfigkeit, welche fie 
dem Kayfer fchuldig ſeyn Fönnten, ihre Rechte 
in allem Ernſt gefränkt und ihre Sreyheit vers 
letzt glaubten: die Innhaber der größeren Neichss 
Lehen aber hatten es wenigfiens vergeffen, daß 
fie ihm Zinfen zu entrichten und andere Dienfte 
zu pröfiren hätten. Micht nur der Glanz 
und die Ehre, fondern aucd das Beſte Des 
Reichs fchien es alfo zu fordern, daß ihnen das 
Dergeffene wieder in's Angedenfen gebracht wers 
den mußte; dazu mußte fich aber Friederich, der 
für das eine fo empfindlich ald für dad andere 
war, auch dadurch ftärker aufgemuntert fühlen, 
weil er bey dem ruhigen Zufland der Dinge 
in Deutfchland, wo fein Anfehen allgentein ans 

erkannt 


A 
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erfaunt war, nicht nur auf fein Hinderniß, 
fondern auf eine eben fo millige als mächtige 
Unterftägung von diefer Seite vechnen durfte: 


4. 2. 

Je weniger ſich auch verkennen laͤßt, daß 
ſich Friederich von dem erſten Augenblick an, 
da er die Regierung antrat, hoͤchſt angelegen 
mit dem Entwurf dazu beſchaͤftigte, deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher wird die Vermuthung, daß zuerſt 
feine Abſicht gar nicht gegen den Pabſt befons 
ders gerichtet war; ja es wird fogar hödhft 
glaublich, daß er im Ernft daran dachte, ſich 
bey der Ausführung feines Plans von dem 
Dabft helfen zu laffen. So verdächtig daher 
auch die Aechtheit einer von Baronius an das 
Licht gebrachten Urkunde durdy mehrere Anzeis 
gen werden mag, nach welcher Friedrich in den 
erften vierzehn Tagen nad) feiner Wahl einen 
förmlichen Vertrag darüber mit Eugen IF ges 
fchloffen haben ſoll *), fo leicht laͤßt ſich doc) 

anneh⸗ 


1) &, Baron. ad a. 1152. n. 5. fg. Der Kayſer 
ſollte ſich darinn verbindlich gemacht haben, 
ohne die Einwilligung und Beyſtimmung des 

Pabſts 
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annehmen, daß zwiſchen ihm und dem Pabſt 
etwas daruͤber verhandelt und auch zum Schluß 
gekommen ſeyn mochte, da ja auch der Pabſt 
vorausſehen mußte, daß ihm der Beyſtand 
des Kayſers gegen die Roͤmer, unter denen 
immer voch Arnoldiſcher Geiſt gaͤhrte, mehr⸗ 
fach noͤthig werden könnte 2). Was man aber 

davon 


Pabſts keinen Vergleich mit den Roͤmern und 
mit dem Koͤnig Roger von Sicilien einzugehen, 
Alle Regalien des Roͤmiſchen Stuhls ungekraͤnkt 
zu laſſen, und die Nechte des heil. Petrus 
bey jeder Gelegenheit zu vertheidigen, wofür 
ihn der Pabſt nicht nur zum Kayfer Frönen, 
fordern auch zur Behauptung und Vermeh— 
rung der Ehre des Reichs mit feiner ganzen 
geiſtlichen Macht unterfiüken wollte. Weder 
Pagi, noch Murerori, noch Süneu (Probe 
einer genauen und umftändlichen Kayſer- und 
Reichs-Hiſtorie ©. 21.) bezweifeln die Aecht— 
heit der Urkunde, nur ſetzt fie der letzte erſt 
in das folgende Gabr, und würklih bat 
man mehrere Urfahen, einige Unrichtigkeiten 
in dem Datum der Urkunde auch in Bezie— 
hung auf den Ort, wo fie ausgeftelt worden 

ſeyn follte, zu vermurben. 
2) Murators Annal, T.VI, p:.499- hat bewiefen, 
daB 
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davon glauben mag, ſo machte doch Friederich 
auf feinem erſten Zuge nach Italien keine Bes 
mwegung, welche eine Abficht, den Pabft zu 
kraͤnken, verziethb, und bey dem etwas frühes 
ren Zwiſt, in welchen er nod) mit Eugen I. 
aud Veranlaſſung der fireitigen Wahl eines 
Erzbifchoffs von Magdeburg gerieth ?), fieht 


man ſich aud) durch nichts gendthigt, eine . 


folcye Abſicht bey ihm vorauszufegen. 


$ 3 


Allerdings verrieth indefjen der neue Pabft 
Hadrian IV., den er bey feiner Ankunft in 
Ita⸗ 


daß der Pabſt wuͤrklich in dieſem Jahr mit 
den Roͤmern in einen neuen Zwiſt gerathen 
war, der den 11. Oct. durch einen zwiſchen 
ihnen geſchloſſenen Frieden beygelegt wurde. 
Dadurh wird es glaubliher, daß in diefent 
Sommer zwifhen dem Pabft und dem neuen 
Kayſer etwas verhandelt worden feyn EFonnte. 


Der Kapfer Hatte dabey bloß konkordatenmaͤ⸗ 
fig bey einer fireitigen Wahl gehandelt oder 


doch zu handeln vorgegeben. ©. Ouo Fiil, 
Lıll, )6..6: 


ns 
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Stalien antraf *), zuerſt ein ſehr merfliches 
Mißtrauen gegen ihn, von dem fid) jedoch Terme 
Urſache angeben laͤßt. Als ſich nehmlich der 
Kayſer im Jahr 1155., nachdem er vorher den 
Uebermuth der lombordiſchen Städte etwas 
gebeugt hatte, mit feiner Armee nah Rom 
wandte, ſo verließ Hadrian die Stadt und 
flüchtete fih in die Feftung Kaftellana, wo er 
den Ausgang der Unterhandlungen, die er 
durch) einige ihm entgegengefchickte Cardinäle 
mit ihm einleiten ließ, ficherer ald in Rom 
abwarten zu Fönnen glaubte. Bald wurde er 
aber überzeugt, daß feine Furcht grundlos 
war, dern Friedrich zeigte fid) fogar geneigt, 
ihm mit Gefälligfeit zuvorzufommen. Er gab 
ihm nicht nur Die verlangte feyerliche Verſiche— 
rung feines Schußes für ihn und für die Cara 
dinäle, fondern auch einen fehr mefentlichen 

Bes 


4) Sm Zahr 1153. war Eugen geſtorben, und 
Anaftafius IVı zu feinem Nachfolger gewählt 
worden. Aber nach vierzehn Monathen ftarb 
auch Anaftafius wieder, und nun Fam Ha: 
drian IV., ein gebohrner Engländer, auf den 
erledigten Stuhl. 


Pland’s Rirchengefh. 8. IV. 2 
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Beweis davon, indem er den furchtbaren Ara 
nold von Briyen, der in der Nähe von Nom 
unter dem Schuß einiger Gampantichen Grafen | 
noch immer fein Wefen trieb, in feine Haͤnde 


lieferte >). - Als. darauf der Pabſt bey ihrer 


perfünlichen Zufammenkunft zu Sutri mit fehr 
ungeitigem Stolz darauf beitand, daß ihm 
der Kayfer nad) dem hergebrachten Ceremoniel 
bey dem Auffteigen auf das Pferd den Bügel 
halten müffe °), fo unterzog er fich endlich 

auch, 


3) Arnold hatte ſich ſchon eine geraume Zeit, 
wieder in Nom gehalten, und unter dem 
Schutz feines Anhangs dem Pabft fo viel Ver: 
druß gemacht, daß diefer endlich die ganze 
Stadt mir dem Interdift belegte. Der Ce: 
nat uud der Adel fhafften ihn darauf aus 
Rom; aber die Innhaber einiger benachbarten 
feften Schloͤſſer nahmen ihn auf, und dem 
Schutz von diefen Fonnte ihn der Kapfer felbjt 
nur duch eine etwas gewaltfame Procedur 
entreißen. ©. Otto Frif. de Gefis Friderici I, 
LALNE2e 

6) Rach der Erzählung Zelmold's in Chron. Sla- 
vor. L, I. c. 8. hätte der Pabft fhon darüber 
demurrt, daß ihm der Kayſer den linken; 

und 





= — — 





















































vom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 355 


auch, zwar nicht ohne Empfindlichkeit, der 
Hleinlichen Etikette: als aber hernad) die Roͤ⸗ 
mer unter andern tollen Anträgen, welche fie 
an ihn bringen liegen, aud) ihre DBefreyung 
von der päbftlichen Herrfchaft von ihm beftäs 
tigt und begänftigt haben wollten ?), fo mies 
er fie dennoch damit eben fo entfcheidend wie 
mit den andern ab, und gab zugleich unaufz 
gefordert dem Pabft die Verficherung, daß er 
nicht nur gegen die Römer, fondern aud) ges 
gen die Normänner auf feinen mädtigften Beys 
fand rechnen dürfe. 


$. 4. 

Dieß letzte war ohne Zweifel von Seiten 
des Kayfers am ernftlichften gemeynt, denn es 
gehörte zu der neuen Richtung, welche hoͤchſt 
wahrfcheinlich feine Entwürfe erft in Stalien 
befommen hatten. Ta er nehmlidy hier fand, 

daß 


und nicht den rechten Bügel gehalten hatte. 
Aus DVatifanifhen Akten erzahlt aber Baro— 
nius die Sache etwas anders ad a. 1155. n.%4 
Vergl. Muratori Antigg. ltal. Diff. IV. 

17) ©, Otto Frif. am a. D. c. 21. 22, 
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daß der neue Pabſt auch mit dem neuen König 
Wilhelm von Sicilien 8) verfallen war, fo 
glaubte feine Politik die Gelegenheit benußen 
zu mäffen, die fi) ihm damit zu der Echwär 
dung der einzigen Macht in Stalten anbot, 
welche noch mit der Fayferlichen kaͤmofen Fonnz 
te. Sie faßte dieß fogleich ald das höhere 
Ziel auf, das fie von jeßt an zu verfolgen, 
und dem fie felbft ihre anderen Unternehmuns 
gen unterzuordnen babe, denn es entgieng ihre 
nicht, daß der Erfolg der legten nur durd) jes 
nes völlig gefichert und zugleich am meiften ews 
leichtert werden koͤnnte. Es wurde mit einem 
Wort von diefem Augenblick, und mwahrfcheinlich 
erfi von diefem Augenblick ?) an Friederich's 

ange⸗ 


3) Wilhelm war im Jahr 1154. nad dem Tode 
feines Vaters Noger auf den Thron gekom— 
men. Im Jahr 1155. Fam er nah Salern 
herüber,, um mit dem Pabſt zu unterhanz: 
dein; da ihm aber diefer in feinem erften 
Brief niht den Titel als König von Sicilien 
gab, jo Argerte er ſich fü fehr darüber, daß 
er fogleih in den Kirhen= Staat einfief. 

9) Nah Otto von Freyſingen L. IL x. II. waͤre 

Frie⸗ 
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angelegenfier Entwurf, das Oppofitiong - Vers 
haͤltniß auf irgend, eine Art zu zerftören, in 
dad die normaͤnniſche Haupt: Macht im Lande 
unvermerkt mit der deutfchen ‚gefonmen war: 
daraus aber darf man deſto gewiſſer ſchließen, 
daß er für jest Feine Händel mit dem Pabſt 
zu befommen mwänfchte, deffen-Dienfte er braus 
chen wollte; hingegen eben daraus erklärt fich 
auch, was zunächft die Nenderung feines Bes 
nehmens veranlaßte, die nun in Beziehung 


auf den Pabſt fo bald eintrat: 


8. 3. 
Da ſich der Kayſer etwas ſchneller, als 
er gewuͤnſcht haben mochte, zu der Ruͤckreiſe 
* nach 


Friederich ſchon im Jahr 1153. mit feindfelis 
gen Entwürfen gegen die Normänner in Ita: 
lien umgegangen, denn er follte fhon in die— 
ſem Jahr den griehifhen Kayfer Manuel 
aufgefordert haben, fih nit ihm gegen Bil. 
helm von Sicilien zu verbinden. Allein Mu- 
ratori hat Anual. T.VI. p.507. bewieſen, daß 
diefe Verhandlung in ein fpäteres Jahr ge- 
Teßt werden muß, weil Wilhelm erft im Jahr 
7154. zur Regierung Fam, 
33 
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nach Deutſchland genoͤthigt ſah, ſo konnte er 
Hadrian jetzt nur verſprechen, daß er in furs 
zem wiederflommen, und dann den Krieg des 
heil. Stuhls gegen Wilhelm von Sicilien zu 
feiner eigenen Sache machen würde; deßwegen 
traf er auch die Abrede mit ihm, daß er ins 
deffen ohne fein Vorwiſſen feinen Frieden mit 
ihm fchließen wolle. Gerade dieß befiimmte 
aber wahrfcheinlich den Pabft oder die normaͤn⸗ 
nifche Parthie unter feinen‘ Ratbgebern, den 
Schluß diefes Friedens zu befchleunigen 1°), 
denn je weniger der Kayfer feine Abficht vers 
hehlt hatte, der deutfchen Macht wieder das 
Uebergewicht in Stalien zu verfchaffen, defto 
lebhafter mußten fie fühlen, daß dem Roͤmi—⸗ 

ſchen 


10) Schon zu Anfang des Jahrs 1156, hatte der 
Pabſt feinen Frieden mit Wilhelm ſchließen 
wolfen, der ihm fehr annehmlihe Bedinguns 
gen angeboten halte. Eine Parthie in dem 
Gollesiv der Cardinaͤle zerriß aber die Un 
terhandlungen, die jedoh der Pabſt ſelbſt 
wieder anfieng, nahdem Wilhelm in der Zwi— 
ſchenzeit Benevent erobert. hatte. S. Vitra 
Adriaui IV, in Murat, Script. rer. Kal. T. I, 
P. 442- 
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ſchen Stuhl alles an der Erhaltung der einzi— 
gen Macht gelegen fey, die in Verbindung mit 
der feinigen noch ein Gegengewicht machen 
konnte. Schon im Sehr 1156. wurden aljo 
die Händel mit dem König von Eicilien faft 
unter den nehmlichen Bedingungen, wie einft 
mit feinem Vater, beygelegt "?); denn auch 
Wilhelm bot nicht ungern die Hände dazu; der 
Kayſer hingegen ließ den Unwillen, den er 
darüber empfand, mit einer Heftigfeit aus, 
welche am ftärkften verrieth, wie theuer ihm 
Das Projeft, das ihm dadurch verdorben wurs 
de, gewefen war. 
9. & \ 
Bon dieſem Zeitpunkt an ſuchte Frieberich 
gefliſſentlich Gelegenheit zu Haͤndeln mit dem 
Pabſt, theils in der Abſicht, ihn zu kraͤnken, 
theils in der Ausſicht, daß ſie ihn vielleicht 
auf einem andern Wege zu ſeinem Ziel fuͤhren 
koͤnnten; in der Geſchichte dieſer Haͤndel faͤllt 
aber nichts ſtaͤrker als die Bedachtſamkeit auf, 
womit fid) der Kayſer bey den einſchneidendſten 
Dpes 
11) ©. Baron, ad a, 1156. n.4—6. 
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Operationen, die er zur Demüthigung einiger 
Paͤbſte vornahm; doch immer noch in gemiffen 
Schranken. hielt, über die er ſich felbft durch 
feine Reizung von ihrer Seite hinausreißen 
ließ. Dieß fallt ſchon bey ber erfier auf, wos 
zu er fih im. Jahr 1157. die Gelegenheit 
machte, und recht eigentlich machte, denn der 
Pabſt gab fie ihm nicht. 


$. 7 
Hadrian hatte in diefem Jahr zwey Lega⸗ 
ten in das Reich herausgeſchickt, um das 
NRonzionirungs = Gefchäft eines fremden Bis 
ſchoffs 122) zu betreiben, der auf feiner Reife 
durch Deutfchland von einigen edeln Straßens 
Rittern angefallen, und nad) der Sitte des Zeits 
alters und des Landes gepfündet worden war. 
Die Gewalt: Handlung war durdy mehrere Ums 
fände fchreyend genug geworden, daß ſich der 
Dabft ſchon gedrungen glauben Fonnte, den 
Kayſer felbft zur Einmiſchung darein aufzufors 
dern. Das Schreiben *?), das er ihm zus 
ſchickte, 
12) Des Erzbiſchoffs Eskyll von Lund in Schonen. 


33) ©. Radevic. de Geſtis Friderici , LI. c. 8. 9. 
bey 
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— ſchickte, enthielt daher freylich noch einige 
Vorwuͤrfe, die jedoch mehr klagend ala bes 
ſchwerend gefaßt, und durch, mehrere einge⸗ 
miſchte Tiraden des paͤbſtlichen Canzley-Styls 
von den päterlich = wohlwollenden Geſinnungen 
des Pabſts gegen den Kayfer gemildert waren; 
aber ‘gerade darinn fand Friederid den Anlaß 
zu einer Gegenklage, den er fuchte, Weil der 
Pabſt in einer diefer Ziraden bey der Erinnes 
rung an die Mohlthaten, welche er dein Kaya 
fer erzeigt habe, die Mörter benefiium — 
conferre gebraucht hatte, welde die Er 
theilung eines Lehens bezeichnen Fonnten "*), 
fo befihuldigte ihn Sriederich, Daß er damit 
das 


bey Urfif. T. !. p. 480. Auch Conc. T. X. p- 
1144. 

14) PDebes enim — reminiſci, quam gratanter 
et jucunde mater tua, romana ecclefia te fus- 
ceperit, quantam tibi dignitatis plenitudinem 
eontulerit — imperialis infigue coronae liben- 
tifime tibi conferens. Neque tamen poenitet 
nos defideria voluntatis tuae impleviffe, fed fi 
majora benefiia de manu noftra, fuscepiffes ; 


non immerito gauderemus.” am a. ©, 
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das Kayſerthum ald ein Lehen des Roͤmiſchen 
Stuhls und die Krönung als eine Lehens-In⸗ 
veftitur habe vorftellen wollen, erklärte dieß 
für die beleidigendfie, durch Feine Genug: 
thuung auszufühnende Kränfung, wodurd) die 
Ehre des Reiche und aller feiner Stände fo 
erapfindlich als feine eigene verlegt fey, befahl 
Daher anftatt aller Antwort den Legaten, daß 
fie fogleich den Reichs: Boden räumen follten, 
und eriieß zu gleicher Zeit ein Manifeft an Die 
ganze deutjche Nation, welches neben den bits 
terfien Alagen über den Römifchen Stolz und 
der flärkiien Proteflätion gegen die Behaup— 
tung, daß das Kayſerthum ein päbftliches Les 
ben fen, die feyerliche Erklaͤrung enthielt, daß 
der Kayfer das Reich bloß von Gott durd) die 
freye Wahl der Stände erhalten habe "°). 


$: 8 


15) ©. Radevie. e 10. p. 482. Ein befonderes duf- 
ferft ſtarkes Schreiben ließ der Kayfer deßhalb 
auch an den Erzbiſchoff Hillin abgehen. “ Con- 
‚, querimur tibi — heißt es in diefem — quod 
„Apofolicus fcripto nobis mandavit — quo- 
„modo ipfe nos in throno regni coronaverit, 
„neque ipfum poenituerit, fi majora etiaın bene- 

- „fida 
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Um dieß nicht allzu unnatürlih geſucht 
zu finden, muß man nur wiffen, daß wahr: 
fcheinlidy ſchon vorher während der Anmefenheit 
des Kayſers in Ftalien etwas, das darauf Bes 
zug hatte, zwifchen ihm und dem Pabſt vorges 
gangen war, und daß ihm jeßt einer der päbfts 
lichen Legaten noc) einen fcheinbareren Vorwand 
zum Nuffahren gab. In Rom hatte Friederic) 
erfahren, daß fich in dem lateranenfifchen Pals 
laft ein Gemählde befinden ſollte, das die Kroͤ⸗ 
nung des Kayſers Lothar vorftellte und mit 

einer 


„ficia excellentia noſtra ab eo accepiflet. Ecce 
„auditis blasphemiam, KRecolite librarios er per- 
„contamini antiquarios veftros, et videte, fi un- 
„uam auditum fit tale verbum in diebus illo- 
„rum. Sed nec patres noſtri annunciaverunt 
„nobis, quod unquam regnum alicu augufo- 
„rum ab aliquo apofolicorum beneficiatum fit, 
„ficut ille vefanae mentis vir fcripfit, Ecce 
„Schisma, quod nifi Deus avertat, inficier to- 
„tam ecclefam. — Nos ipfi nobis coronam 
„impofuimus.  Regnum non ab eo, fed a Deo 
„accepimus,” — S. Zontheim Hif. Trevir, 
T. I. p.58I. 582. 
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einer poetiſchen Aufſchrift prangte, worinn mit 
klaren Worten geſagt war, daß der Kayſer ein 
Vaſall des Pabſts geworden ſey 16). Aus Vers 
anlaſſung dieſes Gemaͤhldes war damahls ſchon 
dem Pabſt von ihm erklaͤrt worden, daß er die— 
ſe Vorſtellung von einem Vaſallen-Verhaͤltniß 
des Kayſers gegen den Pabſt hoͤchſt unſchicklich 
finde, worauf auch Hadrian die Wegſchaffung 
des Gemähldes verſprochen haben ſollte 27); 
da aber der Kayſer erfahren haben konnte, daß 
es wenigſtens nicht vertilgt worden war, fo 
konnte ſich ihm auch jetzt der Verdacht leichter 
aufdraͤngen, daß der Roͤmiſche Stolz auf 
einem andern Wege eine flilifchweigende Aners 
Kennung jenes Verhaͤltniſſes von ihm zu erfchleis 
chen gefuc)t habe. Dazu gab dann einer der 
. päbftlichen Legaten noch einen weiteren Anlaß, 
denn als einige der anmefenden 13) Neiches 
Stände bey der Vorleſung des yäbftlichen 
Schrei: 
16) Rex venit ante fores, jurans prius urbis ho- 
nores, Poft homo fit Papse, fumit quo dante 
coronalMe 

17) ©. Radevic am a. D. 
15) Das Schreiben wurde auf einer Verfammlung 
der Stände zu Befangen öffentlich vorgelefen, 
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Schreibens auch ihren Unwillen uͤber den von 
dem Pabſt gebrauchten Ausdruck merken ließen, 
daß er dem Kayſer durch ſeine Kroͤnung ein 
beneßcium ertheilt habe, fo hatte er die 
Kühnbeit, in die volle Reichs : Verfammlung 
die Frage hineinzuwerfen: von wem dann der 
Kayfer das Reich habe, wenn er es nicht von 
dem Pabft erhalten haben wolle ? 
$. 9 

Indeſſen bleibt es unverfennbar, daß der 
Anlaß dennoch) gefucht war, den der Kayſer 
zu Händen mit dem Pabſt davon hernahm, 
denn die Worte des päbftlichen Schreibens, die 
er ſo anſtoͤßig fand, ließen auch ohne den min⸗ 
deſten Zwang eine ganz unverfaͤngliche Deutung 
zu; doch ſtoͤßt man auch dabey auf eine Era 


ſcheinung, die ſich nur aus einer ſeltſamen Ur⸗ 





ſache, nehmlich nur als die Wuͤrkung von dem 
allgemein⸗beſtimmteren Auffaſſen einer bloßen 
Rechts-Idee erklaͤren lädt 


K10 


Bon Johann VII. an hatten es nicht nur 
die Päbfte hundertmahl behauptet, daß fie das 
y Kay⸗ 
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Kayſerthum verliehen haͤtten, und allein vers 
leihen koͤnnten, ſondern von Carl dem Kahlen, 
ja ſchon von Ludwig II. an hatten es auch 
mehrere Kayſer auf das befiinimtefte anerlannt, 
daß fie den Paͤbſten allein ihre Würde zu 
danken hätten. Es war auch in einer mehr» 
fachen Bezichung unbeflreitbare Thatfache, und 
wenn man ſich ja in Deutfchland darauf berufen 
wöllte, daß doch von den Zeiten der Dttonen 
an die Kayfer: Krone und die italifche beftäns 
dig mit der deutfchen verbunden gewefen fey, 
oder auf das vorgebliche Decret Gregor's V. 
berufen wollte, nach welchem fie beftändig das 
mit verbunden bleiben follten, fo Fonnte man 
doch nicht leugnen, daß mehrere der früheren 
Kayfer recht eigentlih von den Paͤbſten ges 
macht, und daß auch jene Verfügung von eis 
nem Pabft gemacht worden fey. Kein Menſch 
hatte jedoch ehemahls einen Anftoß daran genoms 
men; jet aber zu einer Zeit, da fonft das 
päbfiliche Anfehen in allen andern KHinfichten 
unendlich höher geftiegen war, jetzt wollte 
nicht nur der Kayfer, fondern aud) die deuts 
fen Reichs s Stände wollten durchaus nichts 
mehr davon wiſſen, Daß einft die Päbjte über 

das 
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das Kayferthum bifponirt hätten. Man glaubs 
te und fühlte. allgemein,. daß die Behauptung 
beſchimpfend für die Ehre des Reichs fey; 
und diefer neue Glaube war bloß aus dem 
weiter ausgebildeten Lebens: Begriff ausgeflofs 
fen. Das Speculiren über Rechts⸗Begriffe war 
ja bald nach dem Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, mit welchem ein ganz neuer Eifer für 
ein wifjenfchaftliches Rechts» Studium erwacht 
war, befonder8 in Stalin Mode geworden. 
Durd) feine Speculationen über den Grund 
und Urfprung der Lehend: Rechte war dann der 
Nömifchzitaliänifche Stolz bald auf die Ents 
deckung gekommen, daß auch) die Kayfer: Würs 
de nach) der Art, wie fie ertheilt werde. und 
von jeher ertheilt worden fey, etwas von 
der Natur eines Lebens haben, folglich) der 
Kayfer ein Wafall des Pabfis feyn müffe. 
Es iſt ſehr glaublich, daß dieß aus den 
Schulen der neuen Rechts : Gelehrten ſchon 
weit genug in Stalien berumgefommen war. 
Es ift fehr begreiflih, daß ſich der deutſche 
Stolz 1?) defto mehr dadurd) gefränft fühlte, 
S je 

19) Aadewich fagt ausdruͤcklich c. 10., daß die 

deut: 


- 
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je mehr es dem italiaͤniſchen ſchmeichelte, aber 
noch begreiflicher iſt jetzt die Wuͤrkung, welche 
in Deutſchland daraus entſprang. Man hatte 
auch hier Frine andere Begriffe von dem Urs 
fprung und von der Natur der Lehens=: Rechte. 
Man wußte nicht, wie man es nach diefen Bea 
griffen abftreiten Fonnte, daß etwas von einen 
Lehens-Verhaͤltniß würklich zwifchen dem Kays 
fer und Pabſt fiatt finde, wenn jener würklich 
feine Würde von diefem erhalten habe: meil 
man aber jenes durchaus nid)t anerfehnen wolf 
te, fo leugnete man jeßt auch, daß dieſes je⸗ 
mahls geſchehen ſey. 


§. II. 


deutſchen Reichs-Staͤnde in den Ausdruͤcken 
des Pabſts jene ihnen fo anſtoͤßige Behaup— 
tung deſto eher hätten finden müfen, da fie 
Thon mehrere Ahnlihe von einigen Römern 
gehört hätten. Darauf fpielte aber auch der 
Sayfer in feinem angeführten Brief an den 
Erzbifihoff von Trier am. “Ecce qualis fub- 
fannatio!" Certe vos ipfi audifis er vidiltisz 
quam derifui nos habweriut, vocantes nos ſtul- 
- tos Aleınaunos; quod ad praeceptum ejus fa» 
temus fabjedi.” ©, Sontheim T. J. p. 582. 
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Zuverläffig fühlte fih aud) der Kayſer 
| wuͤrklich dadurd) gereist; gewiß aber freute er 
fi) innerlich noch mehr darüber, daß die 
Reichs : Stände in eine gleihe Bewegung das 
durd) gebracht worden zu feyn ſchienen. Diefe 
Bewegung, die ihm für feine Abfichten fo geles 
gen Fam, war felbft fo ſtark, und fo .allges 
mein, daß man dem Verdacht einer geheimen 
Verabredung, die dabey im Spiel gewejen feyn 
möchte, feinen Raum geben Fann. Wollte doch 
-der Graf Dtto von Wittelsbach in der vollen 
Reichs: Berfammlung mit dem Reiche: Schwerdt, 
das er dem Kayſer vortrug, dem Legaten den 
Kopf fpalten, der behauptet hatte, daß der 
Kayſer das Reich von dem Pabſt erhalten 
habe! Aber bald darauf uͤberzeugten die 
deutſchen Biſchoͤffe den Pabſt ſelbſt zu ſeinem 
noch groͤßeren Schrecken, daß wuͤrklich die gan⸗ 
ze Nation den Unwillen ihres Regenten getheilt 
habe. Als er ſich nehmlich bey ihnen uͤber die 
Beſchimpfung, die der Kayſer feinen Legaten ers 
wiefen, über das Manifeft, das er habe aus: 
geben laffen, und über einige nod) außerdem von 
ihm gemachte drohende Bewegungen befchwert, 

Pland’s Kirchengefch. 2- IV, Ya und 
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und ſie aufgefordert hatte, daß ſie ihn auf 
den rechten Weg zuruͤckfuͤhren, und an die 
Ehrfurcht, die er dem heiligen Stuhl und 
der Roͤmiſchen Kirche ſchuldig ſey, erinnern 
ſollten 20), ſo erwiederten ſie ihm in einem ſehr 
ernſthaften Schreiben, daß fie ihm nur rathen 
koͤnnten, aber dringend rathen müßten, den Uns 
willen des Kanferö fo fehnell und fo gut als 
möglich zu befänftigen. Sie erflärten ihm das 

bey, 


20) S. Adriani IV, Ep. ad Epifc, Galliae et Ger- 
maniae. Conc, T.X. p. 1154. Auch bey Ras 
dewich c. Io. “In tantam — Flagt der Pabit 
— anlıni commotionein 'exarlit, ut convitia, 
quae in nos et legatos noftros dicitur conjecifle, 
et quam inhonefle ipfos a präefentia fur rece- 
dere, ac de terra ſua exire velociter juflerit, 
et audire opprobrium et lamentabile fit referre.” 
Indeſſen hoffte er. doch, daß er fih leicht zur 
Erkenntniß feines Fehlers durh fie bringen 
laffen würde, nur forderte er fie auf, darauf 
zu dringen, daß er doh an feinem Canzler 
Rainald und an dem Pfalzgrafen ein eflatan- 
tes Grempel ftatüiren müßte, weil diefe — 
“pnimis ınagnas blasphemias in legaros noftros, 
et matrem veftram romanam ecclefiaın evomere 


praelumferunt.”” 
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bey, daß fie felbft mit allen Fürfien des Reichs 
in ein gleiches Erfiaunen über die in feinem 
Schreiben an den Kayfer gebrauchten Ausdrücde 
und ihren unerhörten Snnhalt gerathen feyen, 
hielten ihm eine ypublicifiifche Worlefung über 
die wahren Verhältniffe zmwifchen dem Reid) 
und der Kirche und zwifchen Kayfer und Pabft, 
die man in Rom eben fo unerhört finden mufßs 
te, und fchloffen mit der wiederhohlten ängfte 
lichen Bitte, daß er fich doch ja nicht lange 
bedenken möchte, ihrem Rath zu folgen, weil 
fie felbft vor den Folgen zitterten, welche aus 
den weiteren Schritten, zu denen der Kayſer 
entfchloffen fchiene, entftehen Tönnten ??). 


$. 12. 
Dadurch wurde auch Hadrian fo gefchreckt, 
daß ihr Rath fogleidy bey ihm Cingang fand. 
Wahr⸗ 


21) Radewich c.16. Das Bittere in dieſer Ant> 
wort Eleideten doch die deutfhen Biſchoͤffe fo 
ein, daß es nicht in ihrem, fondern in deg 
Kayſers Nahmen gefagt ſchien, denn fie woll> 
ten dem Pabft bloß referiren, was ihnen der 
Kayſer, den fie zum Frieden mit ihm er: 
mahnt hätten, geanwortet habe. 

Yaz 
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Wahrfcheintich hoffte er, eben fo wie fein Vor⸗ 
gänger Hadrian III. mit Garl dem Kahlen, 
auch jeßt init Friedericy abzufoimmen, wenn er 
hur eiwas Del des Troftes und der Sanfts 
muth in feine Wunden goß, und fo viel dieß 
auch fonft feinen Stolz foften mochte, fo muß» 
te es ibm doch leichter werden, weil er fo 
febeinbar behaupten Fonnte, daß er ihm bie 
Munde nicht abſichtlich gefchlagen habe. In 
jedem Fall mußte er fich aber noch flärker als 
diefer dazu gedrungen fühlen, da die Gefahr, 
die ihm drohte, fo viel-größer und näher wärs 
Der Kayſer rüfiete ſich nehmlich unverdect zu 
einem zweyten Zuge nach Stalien. Er hatte 
ſchon feinen Canzler Raynald und den Pfalzs 
grafen Otto von Wittelsbach dahin borausges 
ſchickt, um dort das Möthige auf feine Ans 
Zunft vorzubereiten, ja er hatte felbft ſchon alle 
Paͤſſe, die von Deutfchland aus dahin führten, 
befeßen Iaffen, um nad) feinem Gutdünfen die 
Aus» und Tingänge ded Landes fperren zu 
Tonnen, Dieß fab noch ſchreckender aus, als 
es vielleicht gemeynt war, daher eilte auch der 
Pabft, fi) mit dem Kayfer, fo lange er noch 
auf dem Wege war, zu verfühnen, und fehiche 

te 
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te ihm zwey neue Legaten mit einem Schreiben 
entgegen, in welchem die Sanftmuth und die 
Demuth von feiner Seite faft übertrieben war 
Er betheuerte, daß es ihm nicht in den Sinn 
gefommen fey, den Kayfer durch das in feis 
nem erfien Brief gebrauchte Wort: beneli- 
cium zu beleidigen, und erklärte nun in ber 
Angft den anſtoͤßigen Sinn des Worts fo 
glüclich hinweg, daß faft gar Fein Sinn mehr 
zuräckblieb. Er begmügte fih nicht bloß, wie 
man am natürlichften hätte erwarten mögen, 
dem Kayfer zu fagen, daß er dabey nur über= 
haupt an eine Wohlthat, ober an Fein Neben 
gedacht habe, fondern er wollte bloß unter 
dem beneficium ein bene factum — eine 
gute Handlung verftanden haben, und dieß — 
ſagte er — werde doch der Kayſer ſelbſt nicht 
leugnen wollen, daß ſeine dubch ihn verrichtete 
Krönung eine gute Handlung geweſen fey 7*). 
: Erd... 
32) Ep. Hadriani ad Frideric. Iınperat. Conc, T. x. 
p- 1147. “Licet enim hoc nomen, quod ef 
beneficium, apud quosdam in alia fignificatione, 
quam ex coimpofitione habet, fumatur, tunc 
tamen in ea Significatione accipiendum erar, 
Anz qua 
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Dieß war wahrhaftig mehr, als Friederich 
fordern und erwarten konnte; deßwegen er⸗ 
klaͤrte er ſich auch dadurch befriedigt, trat 
aber doch ſeinen beſchloſſenen zweyten Zug nach 
Italien noch in dem nehmlichen Jahr 1058. an. 


quam nos ipfi poſuimus, et quam ex infitu- 
. tione fua pofeitur retinere. Hoc enim nomen 
cx bonum et fadum eft editum, er dicitur 
beneficiam apud nos, non feudum, fed bonum 
fadum, — Et tua magnificentia liquido reco- 


gnofcit, quod nos imperialis dignitatis infigne 


ita bene et honorifice capiti tuo impoſuimus, 


st bonum fadum valeat ab omnibus judicari.” 


Kap. XV. 


— — — 
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N gap. XVII. 


Neue Operationen des Kayfers in Tralien, die 
dem Pabft Anlaß zu neuen Beſchwerden geben, 
Zadrian’s Tod. Wahl Alevander's III, Ge: 
gen=Päbjte, die der Kayfer wider ihn 

aufſtellt. 


— — 


A x 


Auf dieſem zweyten Zuge ſollte nach dem 
Vorſatz des Kayſers das große Werk, das er 
auf ſeinem erſten angefangen hatte, vollendet, 
der Zuſtand des italiſchen Reichs in eine 
dauernde Ordnung, und die Verhaͤltniſſe des 
Koͤnigs zu dem Lande auf einen neuen feſteren 
Fuß gebracht werden. Sein Abſehen war das 
her nicht unmittelbar auf den Pabſt dabey ge⸗ 
richtet, ja vielleicht hoffte er ſogar, daß ſich 
der Pabſt, durch die letzten Vorfaͤlle etwas 
ſcheuer gemacht, in die kleinen Unannehmlich⸗ 
keiten, die auch fuͤr ihn zufaͤlliger Weiſe dabey 
abfallen koͤnnten, geduldiger fuͤgen, und jedem 
Anlaß zu neuen Kolliſionen vorſichtiger ausweiz 

Ana : chen 
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chen würde. Da ſich jedody der alte Mann 
feibit nicht rubig dabey bielt , oder nicht ruhig 
bleiben zu dürfen glaubte, fo nahm ohne 
Zweifel auc) der Kayfer nicht ungern die Geles 
genheit mit, den Römifchen Stolz nocdy weiter 
zu demüthigen, denn für feine. weiteren Ent⸗ 
würfe war ihm felbit damit gedient. 


2 


Auf dem berühmten Reichstage auf den 
Roncalifchen Feldern, den Friederich noch im 
November diefes Jahrs, fobald er den Webers 
muth der Mayländer etwas gebrochen hatte, vere⸗ 
anftaltete, war nehmlich das Regulirungs: Ge: 
ſchaͤft der italiänifcben Staats: Verfaffung mit eis 
ner Art von ihm ausgerübrt worden, die freylich 
dem Pabft unmöglich gleichgültig feyn konnte. 
Der Kayſer hatte dabey die Dienfie der neuen 
Kechtö: Gelehrten trefflid benugt, denn dieſe 
feltfamen Buchftaben : Menfchen entfchieden jegt 
mit eben der fiarren Aonfequenz, mit ber fie 
das Kayſerthum zu einem Lehen des Roͤmiſchen 
Stuhl machen wollten, daß aud) die Lehens⸗ 
Verhältniffe des Landes gegen den Kayfer nad) 
dem wörtlichen Innhalt der alten Briefe und 
Ser 





* 


* 
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Gewohnheiten wieder hergeſtellt werden muͤß⸗ 
ten 2). Ohne einige NRückficht- auf die veräns 
derten Umftände zu nehmen, ſprachen fie dies 
fem alle die Regalien wieder zu, die nur jes 
mahls von einem Könige ausgeübt worden was 
ren, und feßten zugleich den einzelnen Bafals 
Ion die Zinfen und Dienfte, welche fie der 
Krone zu leiften und zu entrichten hätten, nad) 
dein nehmlichen Tarif wieder an, nad) wels 
chem fie in den älteren Dienft: Rollen beftimmt 
waren, Der Kanfer aber machte fogleid) feine 

Anſtal⸗ 


1) Vier dieſer Rechts-Gelehrten, welche ins— 
geſammt aus der Schule des beruͤhmten Irne— 
rius waren, hatte der Kayſer von Bologna 
verſchrieben. Sie beſtanden uͤbrigens ſelbſt 
darauf, daß ihnen der Kapſer bey dem Re— 
gulirungs-Geſchaͤft der Landes-Verfaſſung 

auch Abgeordnete des Landes zugeben muͤßte, 

KR und einer unter ihnen, der große Bartholug, 

äweifelte doch aud, ob dem Kapſer gerade 

die ganze Welt gehöre, mas einer feiner 

Collegen verfihert hatte, S. Otto Worena’s 

Chron. Laudenfe in Murat. T. VI. rer. ital., 

auch in Keibniz Script. Brunfvic. T, I. p. 816. 


Aa5 
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Anftalten, um die neue Ordnung der Dinge 
würtlich in Gang zu bringen, denn er fhickte 
überall feine Commiffarien herum, die fowohl 
mit dem Auftrag, ald mit der nöthigen Ges 
walt verfehen waren, um die Verfaffung eines 
jeden Orts nad) dem neuen Negulatio zu orz 
‚ganifiren. 


3% 

Dabey Fam mohl aud) einiges dazmwifchen, 
wodurch fih der Pabft felbft und unmittelbar 
gefährdet glauben konnte. Die Fayferlichen Com⸗ 
miſſarien dehnten ihre Organiſations-Operatio⸗ 
nen auch auf mehrere Diſtricte und Staͤdte 
aus, weldhe allmählig zu dem Erbgut des 
heil, Petrus gefommen waren, und zogen we— 
nigftens auch an mehreren folcher Derter die 
Lehens = Abgaben für den Kayfer ein, indem 
fie behaupteten, daß fie fortdauernd in dem 
Sehens = Verband mit dem Reich geblieben, 
oder daß ihre Eigenfihaft als Reichs = Lehen 
nicht erlofchen fey. Noch ärgerlicher als dieß 
mochte für den Pabſt die Ausdehnung und die 
Seftigfeit überhaupt fenn, welche die Fayferliche 
Macht in Ftalien durch Die neuen Einrichtuns 

gen 
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gen erhalten mußte ?); dennoch würbe er viels 
leicht, der ſchon erfahrnen Demüthigung einges 
denf, feinen Unwillen darüber in fi) verfchlofs 
fen haben, wenn er nicht von fo vielen Seiten 
ber aufgefordert worden wäre, ihn auszulaffen. 


§. 4. 

Dieß geſchah vorzuͤglich von den lombar⸗ 
diſchen und von mehreren andern italiaͤniſchen 
Biſchoͤffen, welche der Kayſer in ſeinem Wie— 
derherſtellungs- Plan am wenigſten vergeſſen 
hatte. Er ſchien ſogar beſchloſſen zu haben, 
die Ausfuͤhrung bey ihnen anzufangen, weil 
er wahrſcheinlich durch ihr Beyſpiel auf ans 
dere würfen wollte, wenigftens waren 88 Die 
Bifchöffe, denen er überall zuerft die Negalien, 
über welche fie Fein gültiges Privilegium aufs 
weifen Fonnten, nehmen, und überall zuerft 
einen neuen Bafallen-Eyd abfordern, fo wie 
er auch zuerft von ihnen die neu « beftimmten 
Sehens = Abgaben und Dräftationen eintreiben 
ließ, ja um die Erinnerung an die alten Zeis 

ten 

3) Dieß bemerkte au fhon Günther in feinem 

Ligurinus L. IX. v. Iol. und Radewich L, II. 
u 
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ten und an die alten Verhaͤltniſſe lebhafter bey 
ihnen aufzufriſchen, quartirten ſich feine Comt 
miſſarien uͤberall bey ihnen ein. Dadurch wur⸗ 
den ſie bis zum Grimm uͤber den Kayſer auf⸗ 
gebracht; weil ſie ſich aber ſelbſt nicht ruͤhren 
durften, ſo ſetzten ſie dem Pabſt deſto heftiger 
zu, daß er ihre Sache fuͤhren muͤßte, und ihr 
Ungeſtuͤm beſiegte endlich ſeine Furcht. Er 
ſchrieb ihm eine ſtarke Straf⸗Predigt ?) we⸗ 
gen ſeiner Proceduren gegen die Biſchoͤffe und 
Aebte, wagte es ſogar, ihm in einer andern 
Sache ein fürmliches Inhibiterium zuzuſchicken, 
wodurch er ihm jede Einmiſchung in einen 
Streithandel, den die Staͤdte Bergamo und 
Breſcia wegen einiger Schloͤſſer mit einander 
fuͤhrten, hoͤchſt gebieteriſch *) unterſagte, und 
legte es ſichtbar darauf an, ihn noch durch 
andere Heine Neckereyen zu irgend einem 
Schritt zu reizen, der den Ausbruch des offen 

nen 


3) “Literas — ſagt Redewich c.15. — im fronte 
quidem leniores, fed diligentius confiderarae, 
acriori comımonitione plenas.’ 

a) ©. Eberhardi Babenberg Epiſt. ad Cardin, Hen. 
ricum bey BRadewich LI c, 19. 
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nen Krieges zwifchen ihnen nach fid) ziehen 
koͤnnte. 


8.05, 

Ohne Zweifel rechnete dabey Hadrian bars 
auf, daß bald ganz Stalien, wie es auch 
würflicd) erfolgte, gegen den Kayfer und die 
Deutſchen aufftehen würde, und hoffte dann 
unter dem allgemeinen Kriege den feinigen 
glücklicher führen zu koͤnnen; aber bis es zu 
jenem Fam, hatte der Kayfer gerade noch Zeit 
genug, ihn zu Tode zu aͤrgern. Dieß that er 
jedoch ſehr bedaͤchtlich auch nur durch Fleine 
Gegen s Necereyen, die nod) feinen Haupt⸗ 
Schlag von Geiten des Pabſts motipiren 
Fonnten. Er ließ zum Beyſpiel von jet an 
in feinen Briefen an den Pabft den Nahmen 
des letzten dem feinigen nachfeßen 5), und da 
fih Hadrian über diefe Veränderung des bis⸗ 
herigen Canzley: Stylö mit einer höchft troßis 

gen 


3) “Jubet notario, ut in fcribendis chartis no- 
men fuum praeferens, Romani, Epifcopi fubfe- 
cundet, et didionibus fingularis numeri ipfum 


alloquatur.” eb. daſ. c. 18, 
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aen Inſolenz ©) befchwerte, fo benußte er Die 
Gelegenheit, um ihm eine Menge höchft bittes 
rer Wahrheiten über die Demuth, die dem 
Nachfolger des Apofield Petrus gezieme, und 
einen eben fo bitteren Gommentar über den 
Ausſpruch Chrifti zu fihreiben, nach welchem 
jedermann dem Kayſer zu geben habe, mas 
des Kayſers ſey. Eben dieß ſetzte er den weis 

teren 


6) Baronius bat den Brief des Pabſts und die 
Antwort des Kayſers darauf aus dem aus 
cleriſchen Anhang zu Aadewic) aufgenommen, 
ad 2.1159. nr. 5. 6., und Labbe hat auch den 
erfien unter die Briefe Adrian’s eingerüdt, 
Conc. T. X. p- 1149. Muratori Annal, T. VI, 
p. 536. hält hingegen beyde Briefe für ein 
unaͤchtes Fabrifat eines fpäteren Pabit: Fein: 
des. Diefe Vermuthung fchöpfte er jedoch, 
wie es ſcheint, bloß aus ihrem Innhalt; 
aber hoͤchſtens Fonnte er in der kayſerlichen 
Antwort einige Gründe Dazu finden, und 
wenn man allein daraus ſchließen dürfte, fo 
möchte man noch viel ftärfere Gründe haben, 
den angeführten früheren Brief des Kayſers 
an den Erzbiſchoff Hillin von Trier für uns 
ächt zu erklären, den gontbeim aus Goldaft 
in feine Trieriſche Geſchichte aufnahm. 
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teren Vorwärfen entgegen, die ihm nun der 
Pabſt wegen feiner weiteren Proceduren, mes 
gen des von den Biſchoͤffen geforderten Lehens⸗ 
Endes, und auch wegen feiner Anmaßungen 
auf die Oberherrfchaft über die Stadt Rom, 
mit feigender Bitterfeit machte; doch mifchte 
er immer dabey etwas ein, wodurch fich der 
Pabſt gehindert fühlen mußte, den Grimm, 
den er darüber empfand, ganz auszulaſſen. 
So erklärte er dem Pabſt, daß er nichts das 
gegen habe, wenn er in feinen Briefen an ihn 
den Fanferlichen Nahmen dem päbftlichen, wie 
bisher, nachjeßen wolle. Er erbot fich zus 
gleih, eine rechtliche Unterfuchung über den 
Grund aller feiner Forderungen, worüber fich 
der Pabſt befchwert, wie über den Grund bon 
iewen, welche der Pabſt an ihn gemacht habe, 
anftellen zu laffen, ja er wollte felbft zu Vers 
gleich: Handlungen die Hand bieten, und noͤ⸗ 
thigte dadurch den Pabſt, zwey Cardinäle an 
ihn abzuſchicken, denen er aber freylih nur 
mindlich fagte, was er ihm fchon gefchrieben 
hatte °). Dieß brachte jedoch natürlich 
den 

D) © den Brief des Biſchoffs Eberhard von 
Bas 


/ 


J 
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den alten Mann immer mehr auf; daher 
machte er ſchon ſeine Anſtalten, um ſich bey 
dem aͤußerſten Schritt, zu dem er entſchloſſen 
war, auf alle Fälle zu decken, ſchloß deßwe—⸗ 
gen auf der einen Seite mit den Mayländern 
und auf der andern mit Wilhelm von Eicilien 
eine engere Verbindung, und erklärte dann 
Öffentlich , daß er nicht nur den Bann, ſon⸗ 
dern aud) das Abfezungs = Urtheil über Friede 
rich auszuſprechen gefonnen ſey ®). Che er 
aber den fühnen Schritt wagen fonnte, nahm 
ihn der Tod den I. Sept. 1159. hinweg. 


4. 9. 
Je weniger nun der Kayſer bey der neuen 
Pabſt /Wahl ganz unthaͤtig bleiben konnte, deſto 


ſichtbarer legte es ſich aus der Art feiner Eins 


miſchung 


Bamberg an den Erzbiſchoff von Salzburg bey 
Radewich c. 30. 31. 

8) Er erklaͤrte dieß in einem Schreiben an die 
drey rheiniſchen Erzbiſchoͤffe vom Jahr 1159., 
deſſen Aechtheit jedoch etwas verdaͤchtig ſcheint. 
©. Hadriani IV. Invectiva in Fridericum 1. in 
Sahn’s Collet, Monument, vert, et recent. T. 


L p.132- fl. 
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miſchung darein zu Tag, daß er es felbft für 
unmöglich hielt, die alten Kayfer: Rechte da: 
bey nur mieder in Erinnerung, gefcbweige zur 
würflichen Ausübung zu bringen. Er hatte 
fib in Rom felbft unter dem Adel und dem 
Volk eine Partbie zu machen gewußt, melde, 
wie auch der Erfolg bewies, weit flärfer als 
die pabftlich = normännifhe Parthie in der 
Stadt war. Auch befand ſich der tapfere Ot⸗ 
to von Wittelsbach als ſein Commiſſaͤr in 
Rom, der zu jeder Unternehmung Muth ge⸗ 
nug hatte; dennoch aber legte er es jetzt unter 
der Hand nur darauf an, daß dem neuen 
Pabſt Alexander III. ?), den die normaͤnniſche 
Par⸗ 
9) Vorher der Cardinal Roland von Siena, 
der nehmliche, dem Otto von Wittelsbach als 
paͤbſtlichen Legaten in der Reichs-Verſamm⸗ 
lung zu Befancon den Kopf hatte ſpalten 
wollen, weil er behauptet hatte, daß der 
Kayfer das Reich von dem Pabſt empfangen 
babe, Die Gefhihte feiner Wahl von einem 
gleichzeitigen Zeugen f. bey Beronius ad a, 
1159. nr. 28 fg., aber ſehr verfhieden ift fie 
erzählt in einem Brief des Gegenpabiis Vik— 

tor bey Radewich L, II. c. 50, 

Planc’s Rirchengefch. 8. IV. Bb 


I n 


* 
Y 


386 1. Abth. 1. Abſchn. Allg. Gefch.d. Pontif. 


Parthie in dem Gollegio der Gardinäle gewählt 
hatte, in ber Perſon Biltor’s IV. ein Gegens 
pabſt entgegengeitellt werden mußte. Er glaubs 
te nicht einmahl die Gelegenbeit benugen zu duͤr— 
fen, um dem Wolf zu feinen alten Rechten bey 
den Pabſt-Wahlen wieder zu verhelfen, denn 
er ließ auch den Gegenpabit bloß durch feine 
Anhänger 1°) unter den Gardinälen wählen, 
und felbft dabey fuchte er möglichit zu verhüs 
ten, Daß feine Dazwiſchenkunft und feine Eins 
wuͤrkung nicht fichtbar werden follte. ben: 
fo wollte er auch nad) dem erklärten Schisma 
nur fo weit von den alten Kanfers Rechten Ges 
brauch machen, daß er auf das Jahr 1160, 
eine Synode nad) Pavia augfchrieb, welche den 
Streit zmwifchen den zwey Paͤbſten entſcheiden 
ſollte; denn er erlaubte ſich zwar, den einen 
wie den andern noch unter ſeinem Nahmen und 
aus feiner Autorität vor dieſe Synode citiren 
zu laffen, bezeugte aber hernach fehr feyerlic), 

daß 


10) Dieſer Eardinale waren aber nur fünf: we: 
nioftens nnterfhrieben nur fo viele einen 
Brief, den fie an alle Biihöffe der Chriſten⸗ 
heit dichteten. eb. daſ. c. 52. 
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daß er fich verwflichtet halte, ihrem Urtheil 
allein die Entſcheidung zu überlaffen **). 


6-7. 
Dabey hatte er freylich nicht zu beforgen, 
daß die Synode, auf welcher aud) viele deut⸗ 
ſche 
11) In dem Brief, worinn der Kayſer auch die 
transalpiniſchen Biſchoͤffe zu dieſer Synode 
verſchrieb, fuͤhrte er aus, daß er von allen 
gegenwaͤrtigen italiaͤniſchen und deutſchen Bi— 
ſchoͤffen, auch von andern gelehrten Maͤnnern, 
ſorgfaͤltig babe nachforſchen laſſen, was in 
dem vorkommenden Fall vorzunehmen ſeyn 
moͤchte, und durch fie belehrt worven ſey, 
dab es zu dem Amt des Kayfers gehoͤ— 
Te — “exorto ſchismate in ecclefia romana ex 
duorum Apoftolicorum difienfione, ambos voca- 
re, et fecundum confilium et fententiam ortho- 
doxorum litem dirimere.” ©, Barın. ad a, 
1160. nr.52. Auf der Synode ſelbſt erklärte 
hernach der Kayfer, daf er zwar wohl wife, 
Daß er als Kayfer das Recht habe, Eoncilien 
zu berufen, aber doch die Entſcheidung eineg 
fo wichtigen Handels den Bilhöffen allein 
überlaffen wolle, die ja in göttlihen Dingen 
felbit über ihn richten koͤnnten. ©, Bades 


wid) c. 66, 
8b 2 
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ſche Biſchoͤffe waren, gegen ſeine Wuͤnſche ent⸗ 
ſcheiden würde, denn Alexander hatte ſich ger 
weigert, Das Anjeben einer von dem Kayſer 
ausgeſchriebenen Kirchen » Berfatnmlung , die 
nur der Pabſt berufen könne 12), anzuerfens 
nen, : und defiwegen voraus erklärt, Daß er 
nicht erfcheinen würde. Cs war daher in. der 
Srdnung, daß feine Wahl für ungültig und 
Viktor IV. ald der einzig- rechtmaͤßige Pabft 
erflärt wurde 13), aber es war eben fo in der 
Drdnung, daß jest Alexander nicht nur über 
Viktor, fondern auch über den Kayſer den 
Bann ausſprach; nur Fonnte er davon allein 
um fo Weniger eine Wuͤrkung erwarten, je 
mehr ſich indeffen die Macht des Kayfers in 
Stalien befeftigt zu haben fchien. Sm Sahr 

1162 


12) “Longe — antwortete Alerandet auf die er: 
baltene Citation — & praedecefforum fuorum 
eonfuetudin& recefiffg videtur Imperator, er di: 
guitaris ſuae terminum excefiffe, dum fine con- 
fcientia romani Pontificis Concilium convocavit, 
er nos ad praefentiam fuam ficot homo fuper 
1108 poteffatem habens, praecepit convenire.” 


Baron. am a. D, ni. 56. 
13) S. Acta Conc. Papienf. Conc, T.X. p. 1387. fa: 














[ 
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1162. fand er es deßwegen felbft am räthlic)- 
ſten, fidy nach Frankreich zu begeben, um nicht 
in dem unterften Winkel von Jtalien oder in 
Sicilien eingeföhloffen zu werden; bier aber 
brachte er es bald dahin, daß er auch von 
den Koͤnigen von England, von Spanien und 
von den meiſten uͤbrigen Reichen anerkannt 
wurde, und nun konnte er ruhig abwarten, 
bis dag Gluͤck der Lage der Umſtaͤnde in Stas 
lien eine günftigere Wendung geben würde "*). 


628% 
Diefe günftigere Wendung trat ſchon im 
Jahr 1164. mit dem Tode Viktor's IV. ein. 
Der in Stalien anwefende Ganzler des Kayſers, 
der Erzbifchoff Rainold von Cöln, forgte zwar 
fogleich 


74) Nur ließ er auf mehreren Synoden, die er 
in Sranfreih hielt, wie zu Beauvais, zu 
Touloufe, zu Montpellier und zu Tours auch 
den Bann über den Gegenpabjt immer wie: 
derholen. Ueber den VBerfuh, den der Kap: 
fer machte, den König von Franfreih von 
feiner Parthie abzuziehen, f. Pag T. IV, p. 
601. fg. 

Bb 3 
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ſogleich dafür, daß in der Perſon des Cardis 
nals Guido von Crema ein neuer Gegen: Pabft 
gewählt wurde 7°), und Friedericd) felbft ſchien 
fih auch für feine Behauptung auf eine ganz 
ungewöhnliche Art verwenden zu wollen. Auf 
einem Reichsſtage zu Würzburg trug er im 
Sahr 1165. darauf an, daß fich alle Biihöffe 
und Stände des Reichs durch einen Eyd vers 
bindlicb machen müßten, Pafchal III. allein — 
dieß war der Nahme des neuen Pabfts — und 
felbft wenn diefer fterben follte, Alexander'n IIT. 
niemahls als rechtmäßigen Pabft zu erkennen; 
ja er wollte fogar feftgefegt haben, daß auf 
den Fall feines eigenen Todes ein neuer Kaya 
fer ebenfalls zu dieſem Eyd gezwungen werden 
ſollte 1°). Allein dafür hatten ſich die Römer 
“ ſo⸗ 
15) Nach den Adis Alexandri IM. bey Baronius 
ad a 1164 ar. 27., die jedoh durch eine 
Nachricht bey Muratori Annal. T. VI. p. 562. 
beftasft wird, gieng es allerdings bey der 
Wahl des neuen Pabfts fehr unregelmäßig zu, 
Das ganze Wahl: Eollegium beftand aus zwey 
Cardinaͤlen, von denen der eine den andern 
wählte. 
16) ©, Epiftola eneycl. Friderici Imper. ex Conci» 
lie 
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fogleich nach Viktor's Tode in Unterhandlungen 
mit Aleyander'n eingelaſſen *7), die fich bald 
mit feiner förmlichen Anerkennung endigten. Sie 
verfprachen, ihm die Thore zu öffnen, fobald 
er fi) nur vor ihrer Stadt zeigen würde, und 
erfüllten diep Verſprechen fo weit, daß er ſich 
| noch 





L lio Herbipolenfi. Conc. T. X. p.1938. Nach 
diefem Ecreiben des Kayſers war auch be= 
ihloffen worden, daß die Biſchoͤfſe in ihren 
Divcefen allen in Aemtern ftebenden Layen und 
Geiftlihen den nehmlihen Eyd abnehmen foll: 
ten; wer ihn aber verweigern würde, folte 
als Neichs: Feind behandelt, und aller ſei— 
ner Aemter, Würden und Lehen entjeßt 
werden. 

17) Dem Cardinal Johann, den er als feinen 
Vicar nad Kom gefhidt hatte, war es ges 
lungen, ihm eine Parthie unter dem Volk 
aufemmenzufanfen, womit er fih bald des 
Datifans und einiger andern Theile der Stadt 
bemchaͤtigte. Zür den Pabft ſelbſt fammelte 
hingegen der Erzbifchof von Rouen eine Col- 
lefte unter den Bifhöffen feiner Provinz, um 
die Koften der Nüdreife nach Italien für ihn 
guiammenzubringen. S. Petrus Blefeuf. ep. 170. 

Bb4 
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noch vor dem. Ende des Jahrs 1165. in dem 
Beſitz des größeren und fefteren Theil von 
Rom, und den zahlreicheren und mächtigeren 
Theil der Einwohner auf feiner Seite fah. 
Die größeren Städte in Stalien, die ſchon zu 
einer neuen Rebellion gegen den Kayfer ent⸗ 
fhloffen waren, eilten, ſich auf das engite 
mit ihm zu verbinden. Auf den thätigften 
Beyſtand Wilhelms von Sicilien Fonnte er obs 
nehin rechnen, ja felbft der griechifche Kayfer 
Manuel fertigte eine Gefandtfchaft 3) an ihn 
ab, durch die er ihm zu dem Kriege gegen 
den Kayſer beträchtliche Geld = Summen anbies 
ten ließ. 


$. 9 
Diefe günftigen Ausfichten trübten ſich zwar 
wieder einen Augenblick, da Friederich im Jahr 
1166. zum dritten mahl nach Stalien fam. Als 
er ſich Rom näherte, mußte Alexander zum zweys 
ten mahl die Stadt räumen, und jetzt ſelbſt in der 
Kleidung eines Pilgrims daraus entfliehen, um 
bey den Normännern Schuß zu fuchen "?);, allein 
dieß 
18) ©. Muratori Annal. T. VI, p. 571. 
19) S. Card. de Arragon. Vita Alexandıi II. bey 
Murator. rer. ital, T. Ill. P. I. p. 457. fg. 








% 
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dieß war auch die letzte Abwechſelung, die ihm 
das Gluͤck zugedacht hatte, denn nun kam die 
Reihe an den Kayſer, eine aͤhnliche zu erfahren. 
Die verbundenen Staͤdte 20), die ſeine Armee 
durch eine unter ihr ausgebrochene Seuche 
geſchwaͤcht und ihn zum Ruͤckzuge von Rom 
gezwungen ſahen, ſteckten noch im Jahr 1167. 
die Fahne des Aufruhrs oͤffentlich gegen ihn auf, 
und brachten ihn bald ſo weit, daß er der 
ſehr nahen Gefahr, alle Fruͤchte ſeiner bishe— 
rigen Arbeiten und Siege mit einem mahl zu 
verlieren, entgegenſah. Sie fuͤhrten die May— 
laͤnder, deren Stadt er zerſtoͤrt hatte, in ihre 
alten“ Wohnplaͤtze zuruͤck, verſuchten hierauf, 
ihm die Paͤſſe, die in die Lombardey fuͤhrten, 
zu verſperren, ſchloſſen ihn endlich ſelbſt in 
Pavia ein, und zwangen ihn, von bier ans 
beynahe mit der nehmlichen Gefahr und in dem 
nehmlichen Yufzug nach Deutfchland zu fliehen, 
wie Alexander kurz vorher nad) Benevent gez 
flohen war. Nach feiner Flucht aber befchäfs 
tigten fie fid) zuerft damit, eine neue Stadt 

auf 
20) Cremona, Brefeia, Bergamo, Mantun, Fer: 


rara und Verona. 
Bb 5 


\ 
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auf den Graͤnzen des paveſaniſchen Gebiets zu 
bauen, die dem Kayſer zum Schimpf Alerans 
drien genannt, ſchon im erften Jahr ihrer Era 
. bauung mit funfzebntaufend Einwohnern bevoͤl— 
fert, und von ihnen freywillig dem Pabſt unterz 
worfen wurde ?T). Diefe neue Stadt hatte auch 
Zeit gemug, ſich noch mehr zu bevölfern und 
zu befefigen, denn erft im Jahr 1174. fand es 
Friedrich wieder möglich, einen neuen Zug nad) 
Sstalien zu Stande zu bringen, 


6. 10. 

Ehen bamit befam aber auch Alexander ſechs 
solle Fahre Zeit, ſich und das päbftliche Anfes 
hen in Rom felbft wieder zu befefligen. Bon 
dem Gegenpabft Pafchal II. war kaum mehr die 
Mede, und noch unbedeutender war der unächte 
Galiyt III. 22), den ihm die Außerft ſchwache 
kayſerliche Parthie, die ich noch im Lande 
erhielt, im Jahr 1168. nach dem Tode Pas 
ſchal's zum Schein entgegenfegte: hingegen 
außer Stalien, befonders in Frankreich und 

Eng: 
21) Die legte geſchah, nad Ugbeili Ital. facı. T, 
IV. p. 499. , im Jahr 1170, 
s2) Vorher Biſchoff Johann von Zufeolo, 














* 
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England, hatte in dieſer Zeit die Macht des 
paͤbſtlichen Stuhls ſchon weit mehr gewonnen, 
als ſie in Deutſchland durch alle Unternehmun⸗ 
gen des Kayſers verliehren konnte. Dazu 
hatten beſonders die unſeligen Haͤndel des Koͤ⸗ 
nigs Heinrich's II. von England mit ſeinem 
Erzbiſchoff von Canterbury, dem beruͤchtigten 
Thomas Becket, das meiſte beygetragen, von 
denen am Ende der Pabſt den groͤßten Vortheil 
zog, nachdem Thomas das Opfer feines uns 
bändigen Vriefter: Stolzes geworden war, Sie 
machen daher ein höchft merfwärdiges Zwiſchen⸗ 
Spiel in der Gefhichte diefes Pontifilats aus, 
das nicht unerwähnt bleiben darf, 


Kap. XVIII. 
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Kap. XV. 


Rirchliche Zandel in England, welche in das Ponz 
tififat Aleyander’s hinemfallen. Geinrich II. und 
Thomas Keder. sErmordung des legten und 
Buße des erſten. 





Gate 

Da Anlaß zu den Haͤndeln des Koͤnigs 
mit ſeinem Erzbiſchoff, oder vielmehr zu ihrem 
Ausbruch, hatte die Forderung des Königs ges 
geben, daß alle Bifchöffe des Neichs ſich eyd— 
lich verbinden follten, dte Gebräuche des Landes 
zu beobachten, durch welche bisher das Verhälts 
niß der Kirche zu dem Staat und der weltlis 
hen Macht zu der geiftlichen beftimmt geweſen 
war !). Diefe fogenannten Gebräuche waren zu 
diefem Ende auf einer allgemeinen Berfammlung 
der geiftlichen und weltlichen Stände zu Glarens 
don im Jahr 1164. in ſechszehn Artifel zuſam— 

menz 


3) Die Weigerung des Erzbiſchoffs, fih dieſen 
Gebräuden zu unterwerfen, gab aber den er: 
ten Anlaß am der Forderung des Königs, 


x 
4 
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imenaefaßt, und in eben fo viele gefchriebene Ges 
fee verwandelt morden ?); der Echritt mar 
aber auch fehr nethwendig geworden, wenn man 
fie noch länger im Reich erbalten wollte, denn 
Thomas hatte von dem Augenblid an, da er 
Erzbifhoff von Kanterbury geworden war, 
durch alle feine Handlungen den Entfchluß ans 
geründigt, jene alten Gewohnheiten durch eine 
ganz neue Obfervanz zu verdrängen. Dieß wird 
man jedoch ebenfalls fehr in der Ordnung finden, 
wenn man einerfeit3 nur einen Blick auf den 
Innhalt der Geſetze wirft, in welche fie jetzt 
verwandelt wurden, und fid) andererfeitö erine 
j # nert, 
3) ©. Wilkins Conc, Britann. T. I. p.434. Tho— 
mas behauptete aber in der Folge, daß die 
alten Baronen, denen die Verfammlung den 
Auftrag gegeben hatte, die Gewohnheiten des 
Reichs in gefchriebene Geſetze zu fallen, auch 
mauches hineingebracht haͤtten, was erſt ganz 
neuer Rechts-Gebrauch geworden war. Der 
Koͤnig, ſcheint es, wußte wuͤrklich ſelbſt nicht, 
was unter die conſuetudines regni gehöre, und 
beftand zunaͤchſt auch deßwegen darauf, daß 
fie einmahl in die Form gefchriebener GefeRe 
gebraht werden müßten, 


398 iIl.Abth 1. Abſchn. Allg. Geſch.d. Pontif. 


nert, daß die Freyheit und Unabhaͤngigkeit der 
Kirche vom Staat. ſchon ſeit einem halben 
Jahrhundert, wenn auch’ nicht in allen den 
Köpfen, welche das Mahlzeichen des Klerus 
trugen, doch in jedem Prälaten: Kopf fire Idee 
geworden war, 


$. 2 | 

Durch) das erfte der neuen Geſetze wurde 
zum Beyſpiel beſtimmt, daß jeder Proceß, der 
zwiſchen Geiftlichen und Layen oder auch zwi⸗ 
fiben Geiftlichen felbft über Patronat s Verhälts 
niffe und befonders über das Präfentationds 
echt zu einem Tirchlichen Amt entftehen möchte, 
nur durch den König allein oder durch die Fir 
niglichen Gerichte entfchieden werden koͤnnte 3). 
Nach dem dritten follte jeder wegen eines Verbres 
chens angeklagte Geiftliche verbunden feyn, fich 
vor dem weltlichen Gerichts: Hof auf feine Eitas 
tion zu fielen; der überwiefene Verbrecher aber 
folfte niemahls von der Kirche gefchüßt werden *). 
Nach 


3) In curia Domini regis tractetur et terminetur, 
4) Ueber diefen Punkt waren die Händel zuerſt 
entfianden, denn der Erzbiſchoff hatte ſich ge: 
weigert, 
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Mad) dem vierten follte Fein Erzbifchoff oder 
Biihoff ohne Grlaubniß des Königs aus dem 
Neich reifen dürfen, und diejenigen, denen es ers 
laubt würde, follten auf Verlangen des Königs 
Buͤrgſchaft 3) flellen, daß fie während ihrer 
Abmwefenheit nichts zum Nachtheil des Königs 
und des Reichs vornehmen werden. Nach dem 
fiebenten follte fih Fein Erzbiſchoff und fein 
Biſchoff unterfiehen dürfen, einen von den 
Vaſallen und Minifterislen des Königs mit 
dem Bann und noch weniger feine Güter mit 
dem Interdikt zu belegen, ohne vorher dem 
König den Handel vorgelegt zu haben, durch 
den fie fich dazu befugt halten möchten. Alle 
geiftlihe Sachen follten nad) dem achten zus 
erſt an den Archidiafonus, von diefem durch 

Arpels 


weigert, esıen Geiftlihen, der einen Mord 
begungen hatte, den weltlihen Gerichten aus— 
äuliefern, fondern ihn nur ih ein Klofter ges 
ſteckt. ©. Wilhelm Stephanides Hif. Tho- 
mae Cantuar. p, 31. (in Spark's Script. rer, 
anglic. Lond. 1723. fol.) 

5) “Securam eum facient, quod nec in eundo, 
nec in redeundo, nec in manendo perquirent 


malum five damnum domino regi vel regno.“ 
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Appellation an den Biſchoff, von dem Biſchoff 
an den Erzbiſchoff, und in der letzten Inſtanz 
von dem Erzbiſchoff an den Koͤnig, aber niemahls 
ohue Erlaubniß von Ddiefem weiter gebracht 
werden. Alle Cinfünfte vafanter Erzbisthümer, 
Bisthuͤmer und Abteyen follen nach) dem zwölfz 
ten dem König gehören, - der zu feiner Zeit - 
für die MWiederbefegung ber erledigten Stellen 
forgen , die dazu erforberlichen Perfonen zu ſich 
berufen, und durd) fie in feiner Kapelle eine 
neue Wahl anftellen lafjen wird, worauf der 
neugewählte fogleic) in-feine Hände den Eyd 
der Treue abzulegen hat. In dem vorhergehens 
den Artifel aber war fihon im allgemeinen 
beftimmt worden, Daß auch alle Erzbijchöffe 
und Biſchoͤffe ihre gefammten Befigungen nur als 
in vom König empfangenes Lehen zu betrachten, 
fi) deßwegen, wie alle andere Barone, den Füs 
niglichen ‘Gerichten zu uuterwerfen, und aud) 
alle fonftige, Vafallen = Pflichten zu erfüllen 
hätten ©). | 
$. 3. 
6) “Archiepifcopi et Epifcopi — habeant poffeflio- 
nes fuas de rege ficut baroniam, et inde re- - 
fpondeant jufitiarlis et miniftris regis, et fe- 


quan- 








/ 


"vom v1. bls In das 13. Sahrhundert. 401 


$ 3. 

Es lag wohl am Tage, daß jede dieſer Uns 
ordnungen den Zweck hatte, die Macht und die 
Anmaßungen des Klerus und der Kirche einzu= 
ſchraͤnken, aber wiewohl fich die engliiche Geifts 
lichkeit auf eine fehr befchwerliche Art dadurch 
gebunden fühlen mochte, fo Fonnte fie doch jeßt 
nicht geradezu dagegen proteftiren. Durch die 
oftmahlige unmiderfprochene Ausübung hatten 
fie fchon lange in England die Heiligkeit von 
Geſetzen erlangt; und waren auch ſchon der eins 
zelnen Falle mehrere vorgefommen, wo die Bis 
fhöffe nad) ganz andern Rechts; Prinzipien ges 
handelt hatten, fo waren doch die Grundfäge, 
welche dieſe Anordnungen vorausfeßten, ſchon 
längft durch den Rechts: Gebrauch) des Königreichs 
und aller feiner Gerichtshöfe fanktionirt, ja felbft 
mehrmahls mit ihrer direkten und indirekten Bey⸗ 
ſtimmung fanftionirt worden. Sie fonnten alfo 
das VBerfaffungs: mäßige davon nicht beftreiten, 
da fie aber noch weniger hoffen Fonnten, durch 

\ andes 


quantar et faciant omnes reäitudines regias, et 
ficut caeteri barones debent interefle judiciis cu- 


riae regis,” 


planck's Birchengeſch. B. IV. Ce 
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andere Gruͤnde in einem Streit daruͤber gegen den 
Koͤnig und gegen die weltlichen Staͤnde etwas 
auszurichten, ſo gaben ſie auch jetzt ihre Bey⸗ 
ſtimmung zu der neuen Sanktion, die ihnen 
ertheilt, und weigerten ſich nicht, die Akte zu 
unterſchreiben, die darüber errichtet wurde, 
Selbſt der Erzbifchoff febien ſich zuerft nicht 
weigern zu wollen; denn er hatte auf einer kurz 
vorher gehaltenen Synode dem König voraus 
verfprochen, daß er ſich nicht gegen die Gebräus 
che des Reichs ſetzen wolle 7) ; deito größer und 
unmilligee war aber das Erſtaunen, das die 
Proteftation, womit er doch zuleht auftrat, 
bey dem König und bey der Verfammlung ers 
regte. Der Unwille, den diefe darüber aͤußer⸗ 
ten, war fo heftig, daß die übrigen Bifchöffe, 
dadurch geſchreckt, dem Erzbifchoff auf das 
dringendfte anlagen, fie zurückzunehmen, wos 
durch fie ihn auch wuͤrklich erfchütterten. Durch 
ihre Bitten bewogen, oder wahrjcheinlicher durch 
den Zorn des Königs, in deſſen Gewalt er ſich 

in 


7) Er hatte ivenigftens verfproden, daß er fie 
“falvo ordine fuo” halten wolle; der König 


hatte aber freylih dieſen Vorbehalt ſogleich 
verworfen; 
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in dieſem Augenblick fah, felbft gefchredt 8), 
unterschrieb und befchwor er endlich ebenfalls die 
Alte ?); fobald er aber die Verfammlung vers 
laffen hatte und ſich wieder unter dem Echuß 
des Volks ſah, fo machte er ſogleich befannt, 
daß er den ihm abgedrungenen Schritt auf das 
Ditterfte bereue, erichien deßwegen öffentlid) in 
dem Habit eines Büßenden, und erflärte fogar, 
daß er ſich ſelbſt als unfähig zu allen priefters 
lichen Verrichtungen anfehe, bis ihn der Yabft, 
bey dem er fich felbft als einen felgen Nerräther 
der Kirche und ihrer Rechte angeflagt habe, 
abfoloirt und von feinem Eyd entbunden haben 
würde 120). Auch ſchreckten ihn jet die Dros 

hungen 


3) Wie furhtbar der Jaͤhzorn des Königs war, 
befhreibt ein fehr glaubwürdiger Zeuge, dert 
felbft manches davon erfahren haben mochte, 
weil er in feinen Dienften fiand, nehmlich 
Peter von Blois in mehreren feiner Briefe, 
©. Petr. Blael. ep. 66. 75. 

9) Und zwar nicht mehr mit der Clauſel: falvo 
ordine, fondern mit dem Zufaß: bona fide, 
10) Er Heß fih auch mwürklih von dem Pabſt in 
fein Erzbisthum wieder einferen, ©, Chrif, 

Ce2 Lupss 
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hungen des Koͤnigs und ſelbſt die Anſtalten 
nicht mehr, welche dieſer zu der Anwendung 
gewaltfamer Zwangs-Mittel machte, denn ſo— 
bald er Urfache zu der Beforgniß bekam, daß 
feine perfönlihe Sicherheit in Gefahr fey, fo 
flüchtete er heimlid) nad) Frankreich, wo ihm 
nit nur der Schuß des daſelbſt befindlichen 
Pabfts, Ulerander’s III., fondern auch der Schuß 
des beftändig mit feinem Herrn in Krieg vers 
wicelten Ludwig's VIE, gewiß war, | 


9. 4 | 

Faͤnden fich nicht in dem Leben des Mannes 
— und zwar nicht bloß in feinem früheren vor⸗ 
Ä erzbi: 


Lupus Vita et Epiftolae S. Thoinae Cantuar. &c. 
(Brüfel. 1682. in. Voll. in 4.) L. 1. c. 21. 22. 
Baron, ad 3.1664, n.gt- Den erften Brief 
des Pabſts, worinn er ihn abfolvirte, erhielt 
er noch in England. S. Epp. LI. ep. 26, 
und Conc. T. X. p.1192. Aber dabey er- 
mahnte ihn zugleih der Pabſt fehr dringend 
in eftem Andern Brief, daß er doch den Koͤ— 
nig nicht weiter reizen, und nichts neues ge= 
gen ihn vornehmen follte, “quia tempora ma- 
la funt, er multa funt pro qualitate temporis 
toleranda.” Epiſt. L. I, ep.43. | 


/ * 
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erzbiſchoͤfflichen Leben *1) — fo manche Hands 
lungen, die ein hoͤchſt zweydeutiges Licht auf 
feinen Charakter werfen, fo koͤnnte man ſich 
leicht verfucht fühlen, wenigſtens in dem Geift 
und in dem Muth etwas großes zur finden, wos 
mit er nun den Kampf aushielt, in den er fid) 
eingelaffen hatte. Es wäre nehmlic) allerdings 
möglich, den reinen Muth des entichloffenen, von 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit feiner Sache 
überzeugten und durch diefe Ueberzeugung begeis 
fterten Märtyrer darinn zu erblicken, denn dich 
begreift ſich wohl leicht genug, wie um dieſe 
Zeit ein Mann von hohem Geift auf dem Stands 
punkt des Erzbifchoffs die Ueberzeuguug von der 
Heiligkeit eines folchen Kampfs für die Freyheit 

e und 


11) Becket war vor feiner Erhebung zum Erz: 
bisthum Canzler des Koͤnigs, und nicht nur 
der vertrauteſte ſeiner Miniſter, ſondern auch 
der unzertrennlichſte Gefaͤhrte aller ſeiner Ver— 
gnuͤgungen und ſelbſt ſeiner Ausſchweifungen 
geweſen. Im Augenblick ſeiner Weyhung zum 
Erzbiſchoff ſchien aber der Hoͤfling und Wol— 
luͤſtling zu einem Heiligen umgeſchaffen. ©. 
Matthaeus Paris Hift. maj. p. 98, 

Ce3 
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und für die Rechte der Kirche auffaffen konnte; 
aber wenn man in fo manchen Zügen feiner 


Geſchichte den gemein folgen Pfaffen, wenn 


man in andern bloß den herrfebfüchtigen und 
ränfevollen Prälaten, wenn man wieder in 
“andern den Heuchler fo deutlich erkennen muß, 
der die Larve des Heiligen, bloß um den Pöbel 
zu bienden, vornahm, fo Fann man fich nicht 
erwehren, wenigftens eben fo viel Trotz und 
Uebermuth, als Feftigfeit und Entfchloffenheit in 
feinem Betragen zu erblicken. Doch darf man 


auch nicht verfchweigen, daß manche feiner. 


Handlungen fehr wahrfcheinlicd) in den parthey: 
ifchen Nachrichten, die davon auf ung gekom⸗ 
men find, vielfach entfiellt worden feyn mögen, 
und in jedem Fall ift es Außerft fihwer zu bes 
greifen, daß ein Mann bloß auf den Antrieb 
einer felbfifüchtigen Leidenfchaft die Rolle hätte 
fpielen koͤnnen, die man den Erzbifchoff unter 
diefen Händeln mit einer fo beyfpiellofen Stee 
tigkeit durchſpielen fieht "?). 


$: 5. 
12) Daranf gründefe auch Zume fein bilfiges Ur: 


theil über ihn in Hiflory of England Vol, IM, 
2.142: (Bafel, 1789.) 














* 
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$. 5. 

In Frankreich fand er zwar nicht nur den 
Schutz bey dem König, den er gehofft, fonz 
dern fand auch den Pabſt noch geneig: 
ter, ihn zu unterftüßen, als er vielleicht ges 
hofft ‚haben mochte. So fehr 68 auch dem 
aus Italien vertriebenen Alexander darum zu 
thun ſeyn mußte, einen Monarchen zu ſcho— 
nen, dem gerade um dieſe Zeit der Kayſer auf 
das dringendſte anlag, ſich zu der Parthie des 
Vegenpabfis zu ſchlagen 12), fo bedachte er 

ſich 

13) Friederich hatte ſelbſt die Sefandten, die ihm 
der Koͤnig geſchickt hatte, dazu gebracht, daß 
ſie ihm in ſeinem Nahmen die Anerkennung 
des Gegenpabſts, Paſchal's III., verfpraden. 

S. die Epiſt encycl. Friderici ex Conc. Herbipol. 

am a. D. Der Pabft hätte es fich aber aud 

jest leicht genug maden Fünnen, den König 
zu fhonen, wenn er gewollt hätte, denn die— 
fer hatte ihm fogleih nach dem Austritt des 

Erzbiſchoffs aus dem Königreich eine fehr fo: 

lenne Gefandtfhaft auf den Nath feines Par- 

lements gefchidt, durch welche er den Ergbi: 
fchoff bey ihm anklagen lief. Die Gefandten 
waren der Biihoff von Chichefter und der 

Cc 4 Graf 


* 
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ſich doch keinen Augenblick, die Parthie des 
Erzbiſchoffs zu nehmen. Er ſelbſt — ſchrieb 
er dem Koͤnig, habe ohne Entſetzen einige der 
gottloſen Verordnungen nicht einmahl anhoͤren 
koͤnnen "*), bie man auf der Verſammlung 
zu Clarendon gemacht habe; dabey ermahnte 
er ihn aber nicht nur, daß er feinen Erzbis 
{hoff mit Ehren wieder aufnehmen, und ſich 
aller kuͤnftigen Eingriffe in feine Rechte ents 
halten follte, fondern er machte zugleich Ans 
ftalten, ihn mit dem Titel und Charakter eines 
päbfilichen Legaten nach England zuruͤckzuſchik⸗ 
Ten 2°), um ihn dem König noch rejpeftabler 
und furdhtbarer zu machen. Die Benehmen 
des Pabſts war indeffen doch) nicht fo gewagt, 
als es ausfah, denn ed war mit einer ſehr 
bedachtfamen Politif nach der damahligen Lage 

des 


Graf von Arundel, ©, Vita S. Thomae L, II, 
250. | 
14) ©. die Xitifel von Clarendon mit dem Aus— 
fpruh des Pabſts über jeden bey Baron. ad 
a. 1164. nr. 27 — 30. se 
15) Doch wies er ihm vor der Hand feinen Auf: 
- enthalt in der Abtey zu — in Burgund 
an. eb. daßf 
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des Königs berechnet. Alexander war fehr gut 
davon unterrichtet, daß Heinrich die Nation 
und das Volk fürchten. mußte, das für feinen 
Heiligen ſchwaͤrmeriſch eingenommen war. Gr 
wußte auch, wie fehr der König felbft die Ges 
fahr fürchtete, die für ihn in diefer Lage Ddars 
aus erwachfen Fünnte, wenn der Pabſt den 
Bann tiber ihn ausfprechen, oder gar das Ks 
nigreich mit dem Interdikt belegen würde. Er 
durfte alfo Hoffen, daß er ihn immer durd) 
diefe Furcht von einem aͤußerſten Schritt würs 
de zurüchhalten Tonnen; und diefer Hoffnung 
entiprach auch der Erfolg völlig. Dabey nahm 
er aber doch zugleich) auf feine eigene Lage eine 
bedächtlichere Ruͤckſicht, als dem Erzbiſchoff 
lieb war. ER 


F. 6 

Die erfien Schritte ded Königs nad) ber 
Flucht des Erzbiſchoffs verriethen fchon, daß 
er den Handel auf irgend eine erträgliche Art 
beygelegt zu ſehen wuͤnſchte. Er hatte zwar 
auf alle Güter und Cinkünfte des verlaffenen 
Erzbisthums Beſchlag gelegt, aber dod) dabey 
kefohlen, daß fe forgfältig aufgehoben werden 
ec 5 ſoll⸗ 
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folten, und zugleich eine Gefandtfchaft an den 
Pabſt geſchickt, durch die er ihn erfuchen ließ, 
daß er ein Paar Legaten nach England ſchik— 
fen möchte, welche den Streit zwifchen ihm 
und dem GErzbiichoff entfcheiden follten. - Ers 
bittert über die Weigerung des Pabſts, der 
fih felbit die Unterfuchung der Sache vorbes 
hielt, und über die Forderungen, die er felbit 
an ihn gelangen ließ, machte er zwar hierauf 
einige flarfe Bewegungen, Burch welche ber 
Dabft feiner Abficht nach gefchreckt werden folls 
te. Er jaate alle Anverwandte 1°) Becket's 
aus dem Reich. Er zog die Einkünfte aller 
Geiſtlichen ein, welche feine Parthie genommen. 
hatten. Er erließ einen Befehl, nach welchem 
jeder, der mit Briefen von dem Pabft oder 
von dem Erzbifchoff in dag Reich kommen würs 
de, gefangen genommen und als Verräther 

In. bebans 


16) Seine Freunde und Bediente waren mit dar: 
unter begriffen, daher fiteg die Anzahl der 
Deriagten auf 400 Perfonen. Allen aber nahm 
der Konig vor ihrer Verjagung einen Eyd ab, 
daß fie in Franfreih dem Erzbiſchoff ſich praͤ— 
fentiren müßten. ©. Stepbanives 52. Vita 
5, Thomae L. Il. c. 14. 
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behandelt werden follte '7). Er verbot alle 
Appellationen an den Pabit, und zwar mit dee 
barbarifchen Poͤnal-Sanktion, dag jedem Welts 
Geiſtlichen, der gegen das Verbot handeln 
würde, die Augen ausgeriffen, und jedem 
Mönch die Füße abgehauen werden follten. Er 
unterfagte noch ſchaͤrfer, daß Fein Geld mehr 
aus dem Weich nach) Kom geihicft, und der 
Peters- Pfennig nicht mehr bezahlt werden dürs 
fe: aber fehr bald fand er es räthlich, fich 
felbft dem Pabſt wieder zu nähern, 


9. 7: 

Heinrich machte nehmlich bald die Grfah; 
rung, daß ihm Der Handel, menn auch nicht 
ernfthaft gefährlich, doc) in den fonfligen Vers 
wicelungen, worinn er fi) befand, und bes 
ſonders in feinem Kriege mit Srankreich mehr—⸗ 
fad) ‚nachtheilig werden Ffünnte; denn der Erz⸗ 
bifchoff hatte wärklih ſchon den Bann über 

mehres 


17) Diefe weiteren Verfügungen des Königs hat 
Baronius aus Datifanifhen Akten befannt 
gemaht ad a. 1164. nr. 42. Vergl, Wareb, 
Paris p. 1o2. 103. 


412 IL. Abth, 1Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


mehrere von den Großen des Reichs8) nahments 
lid) ausgefprochen, und fihien fehr entfchloffen, 
es nicht dabey bewenden zu laffen 12). Der Kös 
nig wandte fich alfo noch einmahl an den Pabft, 
der indeffen nach Stalien zurückgekehrt war ?°), 
und hielt e8 jetzt für der Mühe werth, den Bors 

ftelluns 


13) Weber den Biſchoff von Drford und fünf welt: 
liche Barone. ©. 8. Thomae ep-96. Io 

19) In den Briefen, worinn er den Bann über 
die erwähnten Perfonen in England bekannt 
machte, erwähnte er ausdrudlih, daß er dem 
König neh einige Zeit jur Buße laffen, wenn 
er aber nicht bald Zeichen davon fehen ließe», 
den Dann ebenfalls über ihn ausſprechen wols 
Ye. Dod aus einem andern feiner Briefe ep. 
24. erfieht man, daß es der Pabk war, dev 
ihn jest noch davon zuruͤckhielt. 

20) Zugleich ergriff der Konig die feltfame Aus— 
funft, daß er fürmlih an den Pabſt appellir: 
te, und. dem Erzbiſchoff ſelbſt durch zwey Bi— 
ſchoͤffe, die er nah Pontigny ſchickte, die Ap— 
pellation inſinuiren ließ. Daruͤber machte Jo— 
hann von Salisbury mit Recht die Bemer— 
fung: “Ita nefcio quo pacto dum rex per avi- 
as confuetudines appellationum jus evacnare co- 

natur, 
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ſtellungen, die er ihm machen ließ, ſo viel 
Gewicht zu geben, daß man ihnen zu Rom 
nicht widerſtehen konnte. Alexander ernannte 
jetzt nach den Wuͤnſchen des Königs zwey Cars 
dinaͤle, die mit dem Charakter feiner Legaten 
nad) England reifen, und dort den Streit ziwie 
fen ihm und dem Erzbifchoff entisbeiden folle 
ten 25). Dem leßten ließ er zugleich verbies 
ten, etwas weiter gegen den König und gegen 
die Stände des Reichs vorzunehmen, indem er 
den Legaten die Vollmacht gab, auch jeden 
Bann aufzuheben, mit dem irgend jemand in 
England belegt feyn möchte *?); der König 
hingegen ftellte das DBerfpredyen aus, daß er 
fidy ihrer Entſcheidung unterwerfen, und ſelbſt 
die Statuten von Klarendon aufgeben wolle, 

fobald 


natur, magis illud confirmat, cum ipfe ad ap- 
pellandi refugiuin cogitur evoläre.” ©, Baron, 
ad a. 1167. n.26, j 

21) ©. Lord Zyttletons Hiſt. Henr. II. Vol IV. p, 
478. a 

22) Wie Thomas feine Wuth darüber gegen feine 
Agenten in Nom ausließ, f. Ep. 8. Thomae 
L. I. ep.164., auch bey Barom ad a. 1167. nr. 
55 58. 
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fobald ihm bewiefen werden koͤnne, daß er fid) 
Darinn eine neue oder größere Gewalt über die 
Kirche anaemaßt habe, als die englifchen Kös 
nige von jeher ausgeuͤbt hätten. 


SE, 

Mit diefem Vorbehalt ficherte ſich der Koͤ⸗ 
nig auf jeden Fall eine Auskunft, durch die 
er feinem DBerfprechen, fobald er es für gut 
fand, ausweichen konnte. Wenn man fidy alfo 
zu Rom dennody damit begnügte, fo erwächft 
daraus allerdings eine ſtarke Vermuthung, daß 
die Sefandten, die er an den Pabjt gefchickt 
hatte, noch durch andere Mittel, als durch 
bloße Bitten und Gründe, gewürft haben mochs 
ten 23). Indeſſen fünnte der Pabſt aud) durch 
eine geheime Inſtruktion ?*), die er feinen Les 

gaten 


23) Daß fie durh Geld und Gefhenfe nachgehol— 
fon hätten — fagt mwenigftens Thomas ep. 
130. und noch deutlicher Johann von Calis> 
bury in einem Brief bey Baronius n. 67. 

24) Wenigftens fprah er gegen. den Erzbiſchoff 
felbft ganz anders von ihrem Auftrag, als in 
den Briefen an den König und an die engl 

ſchen 
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gaten gab, dafuͤr geforgt haben, daß doch Hein⸗ 
rih am Ende getäufcht worden wäre; allein 
die ftarre Hartnäcigfeit des Erzbifchoffs verdarb 
das doppelte wie dag einfahe Spiel. Gr ers 
Härte 2°) jeden Vergleich, der mit dem Könige 
über die Statuten von Clarendon geſchloſſen 
werden fünnte, für Hochverrath an den Rech— 
ten der Kirche, und ließ den Pabjt ſelbſt wifs 
fen, daß er fie ſchon durch feine bloße Bereits 
willigfeit, einen Vergleich einzuleiten, auf eine 
hoͤchſt unwuͤrdige Art verrathen habe. Er pros 
teftirte daher auch voraus gegen alles, was 
die päbftlichen Legaten einleiten Tönnten; aber 
er 


{hen Bifhöffe, ©. Vita S. Thomae L. Il, 
ep- 24: 

25) In feiner Correfponden; mit den Legaten 
äeigte er überhaupt den allerhartnadigiten 
Trotz. Epil. L. IL ep. 9-13. Schon über 
den erften diefer Briefe fchried ihm daher Jo— 
hann von Salisbury: “Infpedis literis veſtris 
— jtili tamen formam probare non poflum, 
Non enim ſonare videntur humilitaten — 
Numquid autem vifus vobis eft Cardinalis Pres- 
byter er ideım Papae legatus in prima faluratione 


fuspicionibus inurendus et exacerbandus?” — 
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er ſorgte zugleich dafuͤr, daß ſie nichts einleiten 
konnten; denn er bewog den König von Frank⸗ 
reich, daß er die Legaten, welche zu Heinrich 
in die Normandie reifen wollten, nicht durch 
fein Land ziehen ließ 7°). Als fie darauf mit. 
ihm ſelbſt unterhandeln wollten, fo erklärte 
er auf das befiimmtefte, daß er fi) auf gar 
nichts einlaffen würde, ehe ihm alle Einkünfte 
und Rechte feines Amts veflituirt feyen 27), 
und diefen Entfchluß behauptete er mit einer 
Sejtigleit, die endlich den König zum Nachge⸗ 
ben zwang. Seht aber zeigte es fich erſt, 
daß ſich der übermäthige Praͤlat nicht damit 
begnügen, fondern auch noch Rache für das 
ihm bisher zugefügte vermeynte Unrecht haben 
wollte, und dieß führte die Katafirephe herbey, 
die für ihn und für den König fo nachtheilig 
ausſchlug. 
§. 9. 

Im Jahr 1170. bot Heinrich ſelbſt, des 
vielfachen Verdruſſes müde, den ihm die kirch⸗ 
lichen 
26) Ep. L. I. ep. 166. Sie famen indeffen den— 
noch mir Heinrich zu Maine zufammen. ©. 
Relatio Legator. bey Beronius ad 1168. ar. 

23 — 25. und ur. 45 - 47. 

27) Ep Lil. ep. 28. 3% 
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lichen Haͤndel gemacht hatten, dem Erzbiſchoff 
zu einer Ausſoͤhnung auf ſeine Bedingungen 
die Hand 2°). Sie kam daher wuͤrklich bey 
einer perfönlichen Zuſammenkunft zwifchen ihnen 
zu Stande, denn der König gab ihm alle einges 
zogene Güter und Einfünfte des Erzbisthums 
zuruͤck, ohne länger darauf zu beftehen, daß er 
die Statuten von Klarendon auf das neue 
beſchwoͤren müßte 2°), Es wurde nur davon 
geſpro⸗ 

28) Schon im Jahr 1168. und 1169. war es zu 
einigen Ausſoͤhnungs-Verſuchen und im letz⸗ 

ten Jahr auch ſchon zu einer perſoͤnlichen Zus 
ſammenkunft zwiſchen ihnen gekommen, die 

der Koͤnig von Frankreich vermittelt hatte, 

©. Vita S. Thomae L. II. c.25. Andere Ver: 
fuhe wurden noch im nehmlihen Jahr duch 
neue pabitlihe Nuntien gemacht, melde die 
Hartnädigkeit des Erzbiſchoffs ebenfalls verei- 
telte. ©. Epif. S. Thomae L. III. ep. 63. und 
Baron. ad a. 1169. ur. 1I—16. 23 —26. 32 = 36. 

29) Der Pabit hatte diefe Ausfühnungs = Form 
vorgefhlagen, und dem Erzbifhoff von Rouen 
nebft dem Biſchoff von Nevers aufgetragen, 

den König und den Erzbifhof zu ihrer An— 
nahme zu überreden. Ep. L. IM. ep.65. Die 


Pland’s Rirchengefch. 8. IV. od Ans: 
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geſprochen, daß uͤber dieſe auf einer neuen Sy 
node gehandelt werden ſollte; da man jedoch 
tweiter Fein Verfprecben von. ihm forderte, daß 
er ſich ihrem Ausſpruch unterwerfen wolle, ſo 
Fonnte er immer glauben, daß es nicht fo bald 
dazu kommen würde. Wahrſcheinlich glaubte 
er dieß auch wuͤrklich, weil er aber in ber 
Nachgiebigkeit des Königs nur ein Zeichen von 
Schwäche erblickte, fo befchloß er, noch einen 
weiteren Gebraud) davon zu machen. Er eilte 
jegt mit dem Vorſatz nad) England, das ganze 
Reich während der Abwefenheit des Königs, 
ber noch in der Normandie zurückbleiben ınußs 
te, in Flammen zu fegen. Er fieng damit an, 
daß er über den Erzbifhoff von Vork 3°), 

und 


Ausſoͤhnung erfolgte dann den 22. Sul. in Ges 
genwart des ganzen englifhen und franzoͤſi— 
{ben Hofes. Ep. L. V. ep. 46. 47. In diefen 
Briefen erzahlt er felbft, wie unnatürlih er 

noch dabey die Geduld des Königs reiste. 
30) Sein Grimm über den Erzbiihoff von More 
wer am beftigften dardurch aufgebraht, weil 
diefer Eurz vorher die Krönungs = Ceremonie 
des Prinzen Heinrich’ verrichtet hatte, die 
eigent- 
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und die größere Hälfte der übrigen Landes «Bir 
fchöffe, die fich dem König und dem Hofe am 
ergebenften gezeigt hatten, feyerlich den Bann 
ausfpra). Schon dadurch brachte er das 
Volk in eine Gährnug, die es für jeden weites 
ren Reiz empfänglicher machte, und fobald dieß 
etwas merflicyer wurde, fo forderte er es felbft 
in den heftigften Predigten zum Aufſtand gegen 
die Tyrannen und Unterdrücer der Kirche auf. 
Die Nachrichten, welche der König davon ers 
bielt, mußten ihm aber natürlich defto heftiger 
aufbringen, je weniger er darauf gefaßt war. 

In 


eigentlich dem Primaten des Reichs zuſtand. 
Aber der Pabſt hatte den Erzbiſchoff auf die 
Bitte des Koͤnigs ausdruͤcklich dazu bevoll— 
maͤchtigt. ©, Appendix Nr. 16. to Lord Lottle- 
tons Hiftor. Vol. IV. p.498 Doch fpra er 
jegt niht nur den Bann über den Erzbifhoff, 
fondern auch über die Biihöffe von London 
und Galisburp aus, bloß weil diefe bey der 
Krönung des Prinzen affiftirt hatten. Der 
Pabſt, der fih fichtbar vor ihm fürdtete, 
hatte ihm aber gewiſſermaßen diefe Biſchoͤffe 


— 


Preis gegeben, ©. Epiſt. LV. ep. 52. 54. 


65. 66. 
Dd2 
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Sn dem erſten bitterſten Unwillen darüber ents 
fuhr ihm nun der wahrhaftig nicht unnatuͤrli⸗ 
de Wunſch, daß ihn doch jemand von dem uns 
ruhigen Pfaffen befregen möchte ?7); einige da— 
bey fiehende Höflinge 22) faßten fogleih den 
Wunſch auf, eilten nad) Kanterbury, und ers 
füllten ihn durch) die Ermordung des Erzbis 


ſchoffs. 


$. 10. 

So wird wenigſtens dieſe Begebenheit ſelbſt 
von ſolchen Schriftſtellern erzaͤhlt, die in dem 
ermordeten Biſchoff wuͤrklich einen Maͤrtyrer 
verehren; und denkbar iſt es immer, daß ſie 
wuͤrklich auf dieſe Art erfolgen konnte, wenn 

es 

31) ©. Vita S. Thom. L.IM. c. Io. — 

32) Reginald Fiz :Urfe, Wilhelm von Tracy, 
Hugh von Morville und Kihard Breton. Cie 
mochten jedoch nicht gerade mit dem Vorfaß, 

" den Erzbifhoff zu ermorden, nah England 

gereift feyn. Wenigſtens Fündigten fie ihm 
äuerft nur den Befehl des Königs an, daß er 
feinen Bann über die erfommunicitten Bi— 
{höffe aufheben follte, und erft auf feine hart: 
nädige Weigerung vollzogen fie die That. ©. 
Vita S, Thom. L. II. c. 14. 
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es ſchon eben ſo denkbar iſt, daß es etwas 
mehr als ein bloßer Wunſch des Koͤnigs gewe⸗ 
fen war, der den Erzbiſchoff das Leben geko⸗ 
ftet hatte. Durch die Umftände, unter wel⸗ 
chen, die That erfolgte, wird es indeſſen am 
meiſten beglaubigt, daß der würkliche Wunſch 
des Königs in keinem Fall auf feine Ermors 
dung gegangen war; ed kann aber faft gar 
fein Zweifel mehr darüber zurückbleiben, fobald 
man dazu nimmt, wie leicht der König bie 
Folgen, welche die Xhat nad) fich 308, vor⸗ 
ausfehen konnte, und wie ſchreckend fie, in feis 
nee damahligen Lage für ihn feyn mußten, 
Es war nichts geringeres, als ein Aufftand 
der ganzen Nation, den er zu fürchten hatte, 
und zwar unabwendbar zu fürdten hatte, fos 
bald der Pabft durch ein über das Reid) auss 
gefprocdyenes Interdikt, oder durch ein über ihn 
felbft ausgefprochenes Abfegungs » Urtheil das 
Signal dazu gab. Wie ängftlic) er aber bes 
fürchtete, daß es dazu kommen würde 33), 
dieß 

33) Es konnte ihm auch nicht unbekannt ſeyn, 
daß der Koͤnig von Frankreich den Pabſt in 
Gemeinſchaft mit mehreren ſeiner Biſchoͤffe 

Dd 3 auf 
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dieß wurde am fichtbarften aus demjenigen, 
was er fich feine Ausfdhnung mit dem Pabft 
und mit der Kirche koſten lief. Er ſchickte for 
gleich eine Gefandtfchaft nah Rom, durch die 
er fich gewiffermaßen dem Pabft auf Diferetion 
ergab, indem er fie in feine Seele hinein 
fhwören ließ, daß er fich jeder Buße, die er 
ihm auflegen, und jeder Forderung, die er an 
ihn machen würde, unterwerfen wolle; - auch 
bielt er hernach dieß Verſprechen ehrlid) genug, 
wobey er es doch einzuleiten mußte, daß es 
ihm nicht allzufchwer werben konnte. Durch 
feine Demuth — und wohl nicht allein durd) 

diefe 


auf das dringendfte aufgefordert hatte, das 
Schwerdt des heil. Petrus gegen den wuͤthen— 
den Verfolger der Kirhe zu ergreifen, “der 
„Nero an Graufamkeit, — Julian an Treu: 
„Lofigkeit und Judas an DVerrätberey über: 
„treffe.” Epiſt. L.V. ep.78. 80. 81. Heinrich 
eilte deßwegen, dem Pabſt durch den Bilhoff 
von Liſieux eine Erzählung von dem Hergang 
der Sache zukommen zu laſſen, worinn er in 
ben ſtaͤrkſten Ausdrüden feine Unſchuld be: 
theuerte. ep. 76, Diefe Briefe hat aud Wil: 
tins. Conc T. I. P.467 = 471: 
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diefe ?*) — gewann er ben Pabit oder die 
päbfilichen Legaten, dur welche im Jahr 
1072. der Handel entfchieden wurde, daß fie 
noch billiger mit ihm umgiengen, als er felbft 
vielleicht gehofft haben mochte: denn außer eis 
ner Buße, die er für die unvorfeglid) veranz 
laßte Ermordung des Erzbifhoffs zu uͤberneh⸗ 
men hatte 35), wurde fein Opfer von ihm ges 
fordert, wodurch das koͤnigliche Anſehen ſelbſt 
wuͤrklich geſchmaͤhlert werden konnte. Er muß⸗ 
te nur verſprechen, daß er — nicht die alten 
Gebräus 


39) ©. eb. daf. ep. 83. 84. bie Relation von 
einem der Gefandten; auch bey Baron. ad a, 
117E nr 5. 6, 


35) Anftatt der Buße folte er den Zempel: 
herren fo viel Geld geben, als die Unterhal: 
tung von zweyhundert Nittern auf ein Jahr 
Toftete, und im folgenden Jahr felbit in das 
gelobte Land ziehen, wenn ihn der Pabft nit 

davon difpenfirte. Vita S, Thomae p. 147. 148. 
Roger Hoved. Annal, f. 303 Die Relation der 
2egaten an den Pabit findet fih Ep. L.V ep 
38. und das Juramentum regis Anglise bey Be 
von, ad a. 1172. ar. 5. 





Od 4 








424 II. Abth. 1. Abſchn. Allg. Gef. d. Pontif. 


Gebräuche des Reihe — fondern nur jene‘ 
Gebräuche, die zu feiner Zeit zum Nachtheil 
der Kirche eingeführt worden feyen, wieder abs 
fchaffen, und die Appellationen nad) Rom frey 
lafjen wolle; bey dem letzten aber wurde ihm 
noch ein Vorbehalt bewilligt 3°), der fie fehr 
unbedenklich machen Fonnte, 


— — En 00.0000 


Kap. XIX. / 


Sieg des Pabſts über den Rayfer. Aber die Nach— 
folger Alerander’s III., die vier mächften Päbfte, 
kommen auf das neue in eine höchft bedenkliche 
Lage, denn fie Fönnen die noch von Kriederich 
angelegte Vereinigung Siciliens mit dem 
Kayſerthum niche binterereiben, 





N | 4. er 

Im Ganzen erhielt jedoch damit der Pabſt 

immer einen Triumph, der fuͤr das Pontifikat 

und fuͤr den Roͤmiſchen Stuhl uͤberhaupt von 
hoͤchſt 


36) “Si vobis ſuſpecti fuerint zliqui appellantium, 
feeuritatem faciant, quod malum veſtrum vel 
regni veftri non. quasrant.” 
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böhft bedeutendem Werth war. Ein König 
hatte ſich dody vor ihm demüthigen, und im 
Ungeficht der ganzen Welt vor ihm demüthis 
gen müffen! Dieß trug mehr aus, als jeder 
einzelne Wertheil, den er fich vielleicht fonft 
nod) bey dem Vergleich mit Heinridy hätte mas 
chen, oder den er aus der Lage, worinn fic) 
der König befand, hätte ziehen können; denn 
dadurch erhielt das ganze Verhältniß der päbfts 
lichen Macht gegen .die weltliche, das ganze 
Verhaͤltniß des Pabſtthums gegen das Könige 
thum eine neue Befeſtigung und einen neuen 
Halt, und darauf ließ fi) in der Zolge immer 
mehr hinaufbauen, und unter günftigen Um⸗ 
ftänden faft alles, was man wollte, binaufs 
bauen. Man könnte es daher auch wahrfcheins 
lich genug finden, daß ſich jest Alerander aus 
einer wahrhaftig politifhen Weisheit damit 
begnägte, einem Monarchen nur eine recht 
förmliche Anerkennung feiner Unterwürfigkeit 
unter das Oberhaupt der Kirche abgepreßt zu 
haben, ohne ihm einen allzufchweren thätlichen 
Beweis davon abzufordern "); und man koͤnnte 

dieß 


1) Auf die Genügfamfeit des Pabſts Fonnten deß— 
Dd 5 wegen 


/ 
I 
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dieß deſto mahrfcheinlicher finden, da er ſich 
nun auch bey dem Kanfer damit begnügte, 
und da der Erfolg auch bey diefem die Weise 
heit der Genügfamleit fo auffallend rec)tfers 
tigte. Sn jedem Kal war ihm aber der 
Zriumph, den ihm das Glück noch ber den 
Kayier verfhaffte, gewiß fchmeichelhafter und 
willfommener, als der Triumph über Heinric). 


. 2% 

Erft im Fahr 1174. hatte es der Kayfer 
wieder möglidy gefunden, einen neuen Zug 
nad) Stalien vorzunehmen ?), allein der Ers 

folg 


wegen andere Nüdfihten und Umftande immer 
noch einigen Einfluß gehabt haben, 

2) Aber fhon im Jahr 1170. hatte er einen Ver: 
ſuch gemacht, mit dem Pabft eine Unterhand: 
fung anzufnüpfen, dur die er einen Sepatat- 
Frieden mit ihm einleiten wollte. Er brauch— 
te dabey den Bifhoff von Bamberg als Un: 
terhaändler. Alerander aber. war weife genug, 
fih nicht von feinen Alliirten, den Normaͤn— 
nern und Lombarden, trennen zu laffen. Die 
Akten diefer Verhandlung f. bey Baron. ad a. 
1170. nr. 57 — 60. 
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folg der erſten Unternehmung, in die er fih 
dabey einließ, machte ſchon für den Ausgang 
des ganzen Zuges eine fehr ungünftige Vorbes 
deutung. Friederich hatte geglaubt, daß es 
feine Ehre erfordere, ihn. mit der Zerfiörung 
der neuen Stadt Aleyandrien zu eröffnen, die 
man fo abfichtlich ihm zum Trotz gebaut hatte; 
die Einwohner aber wehrten fi) fo tapfer, daß 
er weit mehr Schwierigfeiten bey ihrer Belas 
gerung fand, als er befürchtet hatte. Die 
verbundenen lombardiſchen Städte, die ein 
mächtiges Heer gegen ihn aufgebracht hatten, 
nöthigten ihn felbft, fie völlig aufzugeben, und 
ihnen im Sahr 1175. entgegenzugehen, wenn 
er nicht in feinem Lager von ihnen angegriffen 
werden wollte 3). Durch täufchende Friedends 
Unterhandlungen gelang es ihm zwar, fie etz 
was hinzuhalten; hingegen im folgenden Jahr 
wurde er von ihnen aufs Haupt gefchlagen *): 
aud Deutfchland aber hatte er Feine Hülfe mehr 
zu erwarten, ja der Ueberreft der Deutfchen, 
die bisher noch bey ihm ausgehalten hatten, 
drohte ihn nun auch zu verlaffen, wenn er 

nicht 

3) ©, Murat. Annal, T. VII, p. Io, 14. 15. 
3) Den 29. Mai. Muratori p. 20. 
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nicht in kurzer Zeit wenigftens mit dem Pabft 
und mit der Kirche ſich ausfühnen würde. 


$. 3. 

Sn dieſer Lage blieb dem Kayfer nichts 
übrig, als der Mothwendigfeit nachzugeben, 
-ja er fah fich fogar gezwungen, fi die Art 
des Nachgebens von dem Pabſt vorfchreiben 
zu laffen. Da er ſich nehmlid) einmahl dazu 
entichließen mußte, den erften Schritt zu der 
Annäherung gegen ihn zu thun, fo mwänfdte 
er, noch den möglichiten Vortheil daraus zu 
ziehen, und machte daher nod) einen Verſuch, 
den Pabſt zu einem Separat: Srieden zu bewe⸗ 
gen, durch Den er gegen feine übrigen Feinde 
ein etwas befferes Spiel befommen koͤnnte °). 

Alexan⸗ 


5) Noch im Jahr 1176. ſchickte er deßwegen die 
Erzbiſchöffe von Maynz und Magdeburg nebſt 

c dem Biſchoff von Worms nach Rom, um 
dem Pabft Friedens: Anträge zu machen. Sie 
wurden auch bier bald über die Bedingungen 
einig, unter denen die Ausfohnung des Kay: 
ſers mit dem Pabft erfolgen follte — f. Pagi 
T.IV. p.646.; aber der Pabit wollte nicht eher 
“ ab- 


* 
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Alexander blieb aber mit weiſer Feſtigkeit bey 
feinem zuerft erflärten Entfhluß, nur in Ges 
meinfchaft mit feinen Alliirten, dem König 
Wilhelm von Sicilien und den lombardifdy:itas 
liänifhen Städten, zu unterhandeln; mithin 
mußte fich auch der Kayſer zu einem allgemei« 
nen Dergleich bequemen, wobey man ihm nur 
zuließ, daß er feinen Frieden mit den Lombars 
den und mit den Normännern in der Form 
eines Waffenftillftands fchließen durfte. Die 
Haupt: Forderung, weldye babey der Pabft für 
fi) felbft oder für feinen Stuhl an ihn machte, 
betraf die Auslieferung der Mathildifchen Erbs 
ſchaft; aber man kam doc) überein, daß der 
Kayſer die dazu gehörigen Güter noch funfzehn 
Sahre ©) im Befig behalten möchte; hingegen 

mußte 


abſchließen, bis fih der Kayfer auch mit ſei— 
nen Alliitten vergliben haben würde. Dod 
erbot er fih, felbit in die Lombardep zu fom> 
men, und den Mittler zwifhen ihnen zu fpie= 
len, welches aud im folgenden Jahr 1177. zu 
Venedig gefhah, wo dem I. Aug. die Traf: 
taten gefchloffen wurden. ©. Murat. p.22—27, 

6) Nehmlich die fünfzehn Sahre, auf welde der 
Waf⸗ 


4 
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mußte er dafuͤr nicht nur die Rechtmäßigkeit 


feiner Wahl durch eine feyerliche Abſchwoͤrung 


der Gegenpaͤbſte anerkennen, ſondern mußte ſich 
auch entſchließen, feine Abſolution vom Bahn 
recht demüthig von ihm zu erbitten, und mit 
der möglichften Publicität zu empfangen 7). 
Schon damit aber konnte fi) bey einem Res 
genten, wie Friederih, und nad) demjenigen, 
mas vorgegangen war, nicht nur der Stolz, 
fondern aud) die Politik des Pabſts wahrhaftig 
befriedigt halten; wenn es auch wuͤrklich nicht 
zu jenem befchimpfenden Auftritt gefommen 
wäre, ben einige Gefchichtfchreiber bey ihrer 
perfönlihen Zufemmenkunft zu Venedig vorges 
ben laſſen ®). 

5. 4 


affen-Stillſtand mit den Normaͤnnern be: 
flimmt wer. 

7) An dem Tage, der zu ihrer Zuſammenkunft 
beftimmt war, ſchickte er ihm von der Kirde 
des heil, Marcus aus einige Cardindle entge⸗ 
gen, die ihm die Abſolution von dem Bann 
ertheilen mußten. 

8) Dieſe Geſchichtſchreiber aus dem 14. und 15. 
Jahrhundert finder man bey Buͤnau angeführt 
in 
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Doc) wie viel damit ſchon gewonnen, und 
wie viel überhaupt für das Pontifikat bereits 
gewonnen war, dieß legte fid) unter den naͤch⸗ 
fien Nachfolgern Alexander's hoͤchſt fichtbar zu 
Tag, und am fichtbarfien unter den Kämpfen 
zu Tag, welche fie auf das neue mit den Kays 
fer zu beftehen hatten. Durch das Glück auf 
das neue begünftigt, und durch feine Echlaupeit 
kam Friedrich dod) noch zu dem Ziel, nach wels 
chem er bisher geftrebt hatte. Durch den neuen 
Meg, den ihm das Glück dazu zeigte, wurde 
dabey den Paͤbſten das Entgegenfireben auf das 
Außerfle erſchwert. Sie faben ſich jest gezwuns 
gen, den Kampf gegen das Kayſerthum allein 
aufzunehmen, und ohne Verbündete fortzuführen. 
Sie hatten dabey noch die Gegenwürfung meh⸗ 
rerer ungünftiger Umftände, welche zufällig das 
zwifchen famen, zu befiegen. Aber — was 
das 


in Leben und Thaten Friederih’s I, p. 242, 
Shre Erzählung ift aber nicht nur von Mure: 
sori und Dagi, fondern auh von Baronius 
und den meiften neueren Hiftorifern der beſſe— 
zen Art für eine elende Moͤnchs-Legende er- 
klaͤrt worden. 
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das ſchlimmſte war — nur die wenigſten von 
ihnen hatten dabey den Geiſt und die Klugheit 
Alexander's, und dennoch ſchlugen ſie nicht nur 
ſich durch, ſondern am Ende eines durchgekaͤmpf⸗ 
ten weiteren Jahrhunderts war der Schimmer 
der Kayſer-Krone in dem Glanz, der um die 
paͤbſtliche Tiare ſtrahlte, ſo abgebleicht, daß 
das ſtolze Gleichniß eines Pabſts, der dieſe mit 
der Sonne und jene mit dem Mond verglich, 
zur woͤrtlichen Wahrheit geworden war. 


4 


9. 5 

Rucius III. ?), der im Jahr 1181. auf Ale 
zander’n folgte, befam bald nad) feinem Regie 
sungss Antritt neue Händel mit den Römern, 
die ihn aus der Stadt vertrieben *°), und fein 
ganzes Pontififat im Exil hinzubringen nöthigten. 
Ohne Zweifel gährten noch Arnoldiſche Grunds 
fätze unter ihnen; wenigftens hielt ed der Pabſt 
für nöthig, auf einer Synode zu Verona im 
Jahr 1184. die Verdammung der gottlofen Lehr 
| ren 


9) Sardinal Ubald, Biſchoff von Oftia und Be: 
letri, ein gebohrner Luccheſer— 
10) Baron. ad 2,1183. ur. 2. 
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ren Arnold’3 von Brixen und den Fluch über 
feine Anhänger feyerlich zu wiederhohlen 1"): 
aus einigen milden Auftritten des Kriegs, 
den fie mit ihm führten, wird es indeffen fehr 
wahrfcheinlich 22), daß auch perſoͤnlicher, 
durch mehrere Veranlaſſungen gereizter Haß 
ſich eingemiſcht haben mochte. So viel aͤrgerli⸗ 
cher aber der Krieg eben deßwegen auch fuͤr 
den Pabſt werden mußte, ſo gaben ihm doch 
einige andere Veränderungen, die im Zuſtand 
von Stalien eintraten, weit mehr zu denken und 
zu forgen, denn fie drohten dem Römifchen 
Stuhl eine unendlicd) größere Gefahr. 


20. 

Im Sahr 1183. hatte der Kayfer auf dem 
Reichstage zu Koftanz feinen völligen Frieden mit 
den lombardifchen Städten und zwar auf Bes 
dingungen gefchloffen *?), die ihm eine lange 

Dauer 
11) Conc. T.X. p. 1741; 
12) S. Pagi Breviar. T. IT. p. 67 76: 
13) Der Friede war fhon den 30. Apr. dieſes 
Jahrs zu Pircenza gefhloffen worden, und 
Pland’s Kirchengeidy, 3. 1V; Er wur⸗ 


x 
\ 1 
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Dauer zu fihern fchienen. Er geitand ihnen das 
bey innerhalb ihrer Ringmauern die Ausübung 
der meiften jener Negalien, Rechte und Freyhei— 
ten zu, für welche fie bisher am eifrigften ges 
kaͤmpft hatten. Er erbot ſich voraus, ihnen aud) 
noch andere, auf melde ihre Anſpruͤche zweis 
felhafter waren, gegen die Erlegung einer jährs 
liben Geld: Summe zu überlaffen; und wenn er 
ihnen damit eine fehr wenig befchränfte Antonos 
mie in Baziehung auf ihre Municipalitäts: Vers 
faſſung einräumte, fo bewürkte er durd) die Bes 
ftätigung ihres Bündniffes und durd) die allges 
meine Anerkennung ihres Befugniſſes, Bünde 
niffe zu fchließen, daß fie fih immer mehr in 
die Form von unabhängigen $rey Staaten hin= 
einbilden fonnten. Dafür. machten fie jedoch ih— 
rerfeits deſto wenigere Schwürigfeiten, ihm 
noch mehrere wefentliche Rechte der höchften 
Oberherrſchaft, die ihnen micht fehr läftig wer⸗ 
den konnten, zu überlaffen. Man befam eben 
dadurch auch Urfache zu hoffen, daß es zwifchen 
ihnen und dem Kapfertbum nicht mehr fo bald 
zu einem Streit darüber kommen würde, durch 
Diefe 

wurde jetzt nur zu Koftanz beſtaͤtigt. ©. 

Murat, Annual, T.Vil, p. 43. 
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diefe Rechte aber Eonnte die Fayferliche Macht 
in Stalien immer, noch ein entfchiedenes Webers 
gewicht über jede andere im Lande behaupten, 


$. 7. 

Doch um die nehmliche Zeit leitete Friedrich) 
bereit eine andere Unterhandlung ein, die für 
die Erreichung eines weit höheren Ziels bered)s 
net war. Bon der Unmöglichkeit einer gemalts 
famen Vernichtung der normännifchen Macht 
eben fo feft als von dem natürlichen ewigen Ent⸗ 
gegenftreben der normaͤnniſchen Macht gegen 
die Fayferliche durch die Erfahrung überzeugt, 
hatte fid) Friedrich ein Mittel ausgedacht, fie 
ganz mit der Fayferlichen, oder mit ber ſeinigen 
zu vereinigen, und Durch dieß Mittel erreichte gr 
wirklich feinen Zweck. Er wußte den König 
Milhelm von Sicilien zu bewegen, daß er bie 
Prinzeffin Konftantia feinem Sohn Heinrich 
zur Gemahlin gab, ben er bereits zu feinen 
Nachfolger im Kayferthum hatte wählen lafjen: 
die Prinzeffin aber hatte die naͤchſten Anfprüche 
auf die nörmännifche Krone, und bey der Kits 
derlofigkeit Wilhelms die wahrfcheinlichften 

Ee 2 Aus⸗ 
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Ausſichten, fie wuͤrklich zu erhalten *). Damit 
oͤffnete ſich dem Kayſer zugleich eine Ausſicht, die 
Normaͤnniſchen Haupt-Beſitzungen in Italien zu 
dem Kayſerthum oder zu dem Stamm-Gut des 
Staufiſchen Hauſes ſchlagen zu koͤnnen; wenn 
es aber je dazu Fam, fo erhielt er zuverlaͤſſig 
unendlich mehr, als er bey der erften Anlage 
feiner Plane, die ſich auf Stalien bezogen, ges 
hofft hatte. 


Sa: 3 

Dafür mußte die bloße Möglichkeit, daß es 
jemahls dazu kommen koͤnnte, defto ſchreckender 
fuͤr die Paͤbſte werden, denn es gab ſchwerlich 
ein damahls denkbares kuͤnftiges Ereigniß, von 
dem ſie ſo viele und ſo vielfach nachtheilige 
Folgen zu befuͤrchten hatten, wie von dieſem. 
Von dieſem Augenblick an mußte es daher das 
ange⸗ 


14) Schon im Auguſt des Jahrs 1185. kam der 
foͤrmliche Friede zwiſchen dem Kapfer und 
Wilhelm von Sicilien zu Stande, wobey ohne 
Zweifel auch ſchon die Heyrath verabredet 
worden war. ©, Anon. in Chron, Caſinenſi 
bey. Marat. rer. ital. T. V. und Anual. T. VIE 


P- 51. 
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angefirengtefte Streben ihrer Politif werden, 
jene Möglichkeit zu entfernen, alfo zu verhin— 
dern, daß Sicilien nicht zum Kayſerthum kaͤ— 
me, oder wenn fi) dieß nicht verhindern ließ, 
es ſo bald als möglich wieder davon abzureißen. 


‚Bon dieſem Augenblif an waren aud) alle 


ihre Bemühungen dahin gerichtet, und es wurde 
der leitende Zweck aller ihrer öffentlichen und 
geheimen Unternehmungen; daher mußte es ih⸗ 
nen auch wohl zuletzt gelingen; aber es Foftete 
ungeheuer viel Anfirengung, und einen Aufwand 
von Mittelm dazu, von denen nur fie allein 
Gebrauch machen Eonnten. 


$. 9. 

Sm Jahr 1186. Fam zwar die unfelige Hey⸗ 
rath würklich zu Stande "3), denn das Gluͤck 
und die Klugheit des Kayſers hatte über alle 
die Künfte gefiegt, womit man fie von Nom 
aus zu hintertreiben gefucht hatte. Dem neuen 
Mabft Urban III, 7°), der im Jahr 1185. auf 


Lucius 
15) Den 27. Jan. ©. Godofr. Viterb. Chran. ad 
Nach 
16) Der Cardinal Hubert Crivelli, Erzbiſchoff yon 
Mayland. 


Cez 
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Lucius gefolgt war, blieb daher nichts übrig, 
als ſich nur immer eine Veranlaffung und eis 
nen Vorwand zu Händeln mit ihm in Bereit: 
fhaft zu erhalten, die zu einem neuen Krieg 
führen Zönnten, und dazu benußte er zum 
Theil einige Anlagen, die ſchon fein Vorgans 
ger gemacht hatte, und machte zum Xheil eis- 
nige neue, die nicht übel ausgedacht waren, 
Beyde beharrten mit gleicher Standhaftigkeit 
darauf, das Begehren des Kayfers, baß fein 
Sohn Heinrich zum Römifchen König gekrönt . 
werden follte, abzulehnen *7); denn wiewohl 
fie nicht mit Wanrjcheinlichkeit hoffen Tonnten, 
ihn von dem Kayſerthum zu verdrängen, fo bes 

hielten 


17) Bepde preften auh den Kapſer bey jeder 
Gelegenheit um die Herausgabe der Matbil- 
diihen Erbgüter, Wie wenig er aber Luft 
dazu hatte, dieß gab er dadurh am unver: 
dedteften zu erfennen, weil er im Fahr 1135: 
einen befondern Vertrag mit den Maplaͤndern 
ſchloß, in welchem fie fih gegen mehrere Pri⸗ 
vilegien, die er ihnen bewilligte, unter an— 
derem auch dazu verbindlich machten, ihm zu 
der Behauptung der Mathildiſchen Guͤter aus 
allen Kräften zu helfen, Muratori T. VIl. p. 49. 
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hielten fie doch damit dem Gluͤck, dem Zufall 
und fich felbft noch eine Möglichkeit vor, ihm 
die würfliche Gelangung zu. der Krone einmahl 
zu erfchweren; zu gleicher Zeit mifchten fie fich 
aber in einige Firchliche Angelegenheiten von 
Deutfchland mit einer Art ein, durch die fi) 
der Kayſer nicht nur gefränft, fondern wohl 
fon ſtark genug zu einem Ausbruch gereizt 
fühlen mochte, der auch bereits einen Außers 
fin Schritt von ihrer Seite einleiten und 
rechtfertigen konnte. 


6. 10, 

Dazu hatte noch Lucind die Unruhen bes 
nußt, welche im Jahr 1183. durch die flreitige 
Mahl eines Erzbifchoffs von Trier im Neid) 
entftanden waren, Er maßte ſich nehmlich 
nicht nur das Entfcheidungs Recht in dieſem 
Streit an, das der Kayfer nach) dem Concor⸗ 
dat prätendirte 7°), und das ihm auch fein 

bep 


18) ©. Arnold. Lubec. Chron. Slavor. L, HI. c. io, 
fü. Buͤnau Leben Friedrich's T, p. 290, fg. 
Auf dem Neihstage zu Coſtanz im Jahr 
1183. hatte der Kayſer beſchließen laſſen, daß 

Era eine 
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bey der Wahl gegenmwärtiger Commiffar aus⸗ 
drücklich vorbehalten hatte, fondern er verhehls 
te dabey gar nicht, daß er für den Candida— 
ten entfcheiden würde, den der Kayfer ausges 
f&hloffen haben wollte. Die that fein Nad)s 
folger Urban II. auch wuͤrklich, und that es 
mit einem Zuſatz, durch den offenbar der Kay— 
fer nur mehr exbittert werben follte, denn er 
Tonfeerirte nicht nur Volkmar'n — fo hieß der 
Eandidat — zum Erzbifhoff von Trier, fon 
dern machte ihn zu gleicher Zeit zum Cardinal. 
Aber zu der nehmlichen Zeit warf er ſich zum 
Beſchuͤtzer der deutſchen Kirche uͤberhaupt gegen 


mehrere Bedruͤckungen auf, womit ſie theils 


von dem Kayſer im beſondern, theils von den 
Layen im allgemeinen nur allzulange bedraͤngt 
worden ſey. Er beſtand darauf, daß der 
Kayſer das ſogenannte Spolien-Recht, oder 
ſeine Anſpruͤche auf die Hinterlaſſenſchaft der 

verſtor⸗ 


eine neue Wahl vorgenommen werden ſollte. 
Der eine von den gewaͤhlten Candidaten, 
Volkmar, appellirte hierauf ſogleich an den 
Pabſt, der Kayſer aber leitete es nun ein, 
daß der andere, Rudolf, gewaͤhlt wurde, und 
ertheilte ihm ſogleich die Inveſtitur. 





I 
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gerftorbenen Bifchöffe, aufgeben muͤſſe. Er 
verlangte, daß alle Zehnten, welche in Layens 
Hände gerathen feyen, ber Kirche zurückgenes 
ben werden follten, ja er wollte felbft die deuts 
ſchen Kirchen von dem Goch, das fie unffreitig 
am- härteften drüchte, von dem Soc) ihrer Ads 
vofaten und Wögte erlöfen, denn er drang auch 
darauf, daß Feiner weltlihen Berfon eine 
Schutgerechtigkeit über die Güter der Kirche 
länger gelaffen werden dürfe 1°). 


Rd 
Ohne Zweifel brachte der Pabft alle dieſe 
Dinge zunächft nur deßwegen in Bersegung, weil 
er fiber darauf rechnete, daß fi) die deutfchen 
Bifchöffe dabey mit ihm gegen ihren Kayfer 
. vereinigen würden, allein die Klugheit Frieds 
rih’3, oder das Anfehen, in das er fih im 
Reich geſetzt hatte, verdarb ihm auch Ddiefe 
Speculation. Der Kayfer mußte es fogar auf 
einem Neichstage zu Gelnhaufen im Jahr 1186. 
dahin einzuleiten, daß die Biſchoͤffe felbft, 
durch den Ernft geſchreckt, womit er auf einem 
vor⸗ 

19) S. Arnold L. II, c-16, 

Ee5 
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vorhergehenden Reichstage zu Worms mit ihs 
nen geiprochen hatte 20), den Pabit in einem 
eigenen Schreiben ermahnten, ihren Kayſer 
nicht länger wegen der bergebrachten Rechte zu 
beuntuhigen ?°), die ihm über die Kirchen des 
Reichs zufiänden, Zu gleicher Zeit unterftützte 
er, um ihm auch feinerfeits etwas anderes zu 
thun zu geben, die Römer in dem Kriege, den 
fie noch gegen ihn wie gegen feine Vorgänger 
fortführten, ließ felbft mehrere Derter, die zu 
dem Grbgut des heil. Petrus gehörten, in 
Beſchlag nehmen, und brachte ihn durd) Diefe 
und andere Kraͤnkungen in einen folden Grimm, 
daB er ohne eine weitere Rücfiht auf die Ges 
fahr, welcher er ſich felbft-und das Pontifitat 
ausjeste, den Bann über ihn ausgefprochen 
haben würde, wenn ihn nicht zuerft die Vero⸗ 

nefer 


20) Er hatte bier fo ſtark mit ihnen gefproden, 
das fie fih hatten entihliefen müffen, eyd— 
lich zu beihwören, daß ſie mit feinem Ans 
ſchlag umgiensen, der den Mechten des 
Reichs und des —J entgegen ſey. ©. 
em a. D. I * 


21) eb, daſ. c. 180 
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nefer, bey denen er fich aufhielt 22), und 
dann der Tod daran gehindert hätte. Zum 
Gluͤck für ihn war kaum vorher die traurige 
Nachricht von dev MWiedereroberung Jeruſalems 
durch) Saladin nach Stalien gefommen, denn 
nun fonnte man dod) fagen, daß ihn nicht fos 
wohl der Werger über den Kayfer, als der 
Gram über jenes Unglück getödtet habe, wels 
ches offenbar die anftändigere Todes» Art für 
einen Pabſt war. 


$. 12, 

Dieß Unglück fchien jedoch zum Vortheil 
des Römifchen Stuhls auszufchlagen; benn es 
eröffnete fchon dem zweyten Nachfolger 2?) Urs 

ban’3 


22) Sie ftellten ihm vor, daß es der Kapfer 
bie Stadt empfinden faffen würde, wenn ihm 
eine ſolche Belhimpfung in ihren Mauern 
wiederfühse, Der Pabſt begab fih darauf 
nah Ferrara, um bier fein Vorhaben auszu- 
führen, ftarb aber fogleih nad feiner Anfunft. 

23) Auf Urban war der Cardinal Albert gewählt 
worden, der den Nahmen Gregor VIII, an: 
nahm, aber fhon im December deg nehmii- 

den 
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ban’s III., dem neuen Pabſt Clemens III. 
eine Faum 'gehoffte Möglichkeit, den gefürchtes 
ten Haupt: Schlag, der ihm-drohte, noch abs 
zuwenden. 


Durh die Nachricht, daß Serufalem auf 
das neue in die Hände der Türken gefallen fey, 
war daB ganze chriftlihe Europa in eine Bes 
mwegung gerathen, unter welcher der ſchon 
merklich erfaltete KRreuzzugss Eifer auf einmahl 
wieder in Brand Fam. Die neuen Päbfte hats 
ten kaum nöthig, nmachzublafen, woran fie es 
jedoch nicht fehlen ließen; denn die Schwärmes 
ren, die ſich von felbft verbreitete, fteckte ja 
fogar auch) den Kayſer an, der fie fid) am we⸗ 
nigften von ihnen hätte mittheilen laffen. Im 
Sahr 1189. zog Friedrich, eben fo wie die 
Könige von Frankreich und England, an der 
Spitze eines Heers in den Orient: aber in 
dem nehmlichen Jahr flarb audy der König 
Milhelm von Sicilien; und die Entfernung 
des Kayfers gab dem Pabft, der fi) noch das 

zu 


en Jahrs 1137. wieder farb. Sein Nad: 
folger Clemens III, wat vorher Cardinal: Bi: 
{hoff von Pränefte gewefen. 
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zu mit den Römern ausgefühnt hatte ?*), mit 
der ermwäünfchteften Gelegenheit zugleih Mittel 
genug an die Hand, der Prinzefjin Confiantia 
und ihrem deutfchen Gemahl den Antritt ber 
Erbfchaft zu erſchweren. Durd) feinen Einfluß 
geleitet Fafjirten die Sicilianiſchen Großen das 
Teftament 25) ihres verftorbenen Königs, der 
das Reich der Prinzeffin vermacht hatte, und 
“feßten ihre Krone dem Prinzen Tancred, als 


dem letzten männlichen, wenn ſchon etwas uns 


Achten Zweige ded normännifchen Fürftens 
Etammd, auf. Der Pabft ertheilte ihm ſei— 
ners 


24) Diefe Ausföhnung war ihm leichter geworden, 
weil er felbft ein gebohrner Nomer war. Das 
Inſtrument des wichtigen Vergleichs, der bey 
diefer Gelegenheit zwifhen dem Pabft und den 
Römern gefhloffen, und die Grundlage einer 
neuen Staats: Verfafung wurde, ſ. bey Mu- 
ratori .Antigg. Ital. Vol, III, Difl. 42, P.783- 
auch Baron. ad a, 1188, ur. 23. 


25) Wenn er aud) fein Teftament hinterließ, fo 
hatte er doch die Prinzeffin ſchon ale die Er: 
bin feiner Krone anerkennen lafen, und der 
Prinz Tanered felbit hatte ihr ſchon gehuldigt. 
S, Chron. Cafin. bey Maratori am a, D. 


\ 
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nerfeits fogleich die Inveſtitur 26), Die Tap⸗ 
ferfeit des Prinzen befiegte fehr leicht den Wis 
derftand der fchwachen Parthie, welche die An⸗ 
hänger der Prinzeffin im Reich bildeten, denn 
fie Eonnten jet von Deutfchland aus nicht uns 
terfiügt werden; da er aber noch zwey Jahre 
Seit befam, fid) auf dem Thron zu befeftigen, 
fo konnte es wuͤrklich zweifelhaft fcheinen, ob 
es felbft der deutfchen Macht noch möglid) feyn 
würde, ihn wieder davon zu verdrängen. 


6. 13. 

Doch diefe günftigen Ausfichten verſchwan⸗ 
den nur allzufchnell, denn das Gluͤck ſchien Ele 
mens III. jene MWahrfcheinlichfeit einer moͤgli⸗ 
chen Errettung von der furchtbarften Gefahr, 
die dem NRömifchen Stuhl drohte, bloß deßwe⸗ 
gen 


36) Nach Giannone If. civil. di Neapoli T. If. L, 
XIV. p.312. hätte er vorher einige Bewegun⸗ 
gen gemacht, als ob er Sicilien mit dem 
Erbgut des heil. Petrus als heimgefallenes Le: 
hen zu vereinigen gedächte; allein es ift Faum 
glaublich, daß ein Pabft um viefe Zeit die 
Ausführung des Projekts für möglih gehalten 
haben follte, 
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gen gezeigt zu haben, um Coͤleſtin II. 27), der 
im Jahr 1191. auf ihn folgte, die Größe dies 
fer Gefahr in einer ſchreckenderen Nähe fühlbarer 
zu machen. Nach dem unglücklichen Tode feie 
nes Vaters, des Kayfers Friedrih L, der im 
vorigen Jahr im Orient erfolgt war, eilte 
Heinrich zuerft nach Stalien, zwang 28) det 

Pabft, 


37) Auch ein gebohrner Homer, aber zu der Zeit 
feiner Wahl ſchon ein 85jaͤhriger Greis. 

28) Je gewifler es ift, daß der Pabit gewiflers 
maßen von den Nomern genöthige wurde, 
dem Kayfer die Krone aufzuſetzen, die er 
ibm gern erfhwert haben würde, defto weni: 
ger glaublich ift die Anekdote von der Imper⸗ 
tinenz, die fih der Pabſt bey feiner Krönung 
erlaubt haben follte, wenn fie ihon von dem 
gleichzeitigen Noger von Hoveden Avnal An— 
gli. ad a. 1191, erzählt wird. Außerdem 
harte man in Stalien von der raſchen und 
auffahtenden KLebbaftigkeit Heinrich's ſchon fo 
viele Proben erfahren, daß es auch um deß— 
willen Fein Pabſt gewagt baben wurde, ihm 
die aufgefeste Kıone durch einen Fußtritt wies 
der vom Kopf zu ſtoßen, um dadurch anzu— 
deuten, daß er fie ihm eben fo gut nehmen 
als geben Fonne, 


448 II.Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch.d. Pontif. 


Pabſt, ihm die Kayfers Krone aufzuſetzen, fieng 
fogleich den Krieg mit Tancred an, und wurbe 
jetzt feinerfeits von dem Glück fo fehr beguͤn⸗ 
ftigt, daß Sicilien faft von felbft in feine Haͤn⸗ 
de fiel, nachdem er ſchon Urfachen befommen 
hatte, an der Möglichkeit feiner gemwaltfamen 
Groberung beynahe zu verzweifeln. Dieß bes 
wuͤrkte im Jahr 1193. der unerwartete Tod 
des Prinzen Xancred, denn der unmündige, 
Erbe, den er hinterließ, Eonnte dem Kayfer kei⸗ 
nen Miderftand entgegenfeßen, gerieth vielmehr 
felbft in feine Gefangenfhaft, und wurde von 
ihm nad) Deutfchland hinausgefchickt, nachdem 
er ibn und feine Mutter mit der treulofeften 
Graufamkeit, die in der Folge fein Geſchlecht 
iheuer büßen mußte, behandelt hatte. Damit 
hatte dann die normännifche Herrfchaft in Italien 
ihre Ende erreicht, aber eben damit ſchien auch 
die pädftliche Oberlehens: Herrfihaft über Sicilien 
ihr Ende erreicht zu haben, denn der neue Bes 
herrſcher des Landes machte fich den ‚Siciltanern 
und dem Pabſt fo furchtbar, daß es Diefer fo 
wenig ald jene wagen durften, ihn an ein 
Vaſallen-Verhaͤltniß, worinn er. mit dem heis 
Ligen Petrus flehe, zu erinnern. 

$. 14. 
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6. 1% | 
Gebt hingegen trat die Borfehung dazwi⸗ 
ſchen, indem fie die wundervollite und dod) 
natürlichfte Weränderung mit dem möglid)s 
Heinften Aufwand von Mitteln berbeyführte. 
Sm Sahr 1197. nahm fie den Kayſer in ber 
Reife feines männlichen Nlterde — im folgens 
den Jahr den alten, neunzigjährigen, lebens⸗ 
müden Pabit von dem Schauplaß hinweg, 
und bloß durch den für den Augenblick berec)= 
neten Eintritt dieſer zwey Ereigniſſe führte fie 
das Vontififat aus der bedenklichiten Lage, in 
welcher ed jemahls gewefen war, in die Epoche 

feines höchften Glanzes hinein. 


Pland’s Birchengeſch. B- IV. Sf Ray. 


x 
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Kap. XX. 


Suͤnſtige Umſtaͤnde, unter denen Innocenz TIT. auf 
den pabitlihen Stubl kommt. Chatafrer des 
neuen Dabjts. Vortheile, die er aus der zwiſchen 
Philipp von Schwaben und Otto von Sad: 
fen fireitigen Kayfer: Wahl zieht: 


2 — 


BT. 

Der Tod des Kayſers eroͤffnete zwar ſchon 
an ſich unter den Umſtaͤnden, unter denen er 
erfolgte, jedem Pabſt hoͤchſt guͤnſtige Ausſich— 
ten. Dem zweyjaͤhrigen Sohne, den er hin⸗ 
terließ, hatte er wohl bereits die Nachfolge im 
deutjchen Königreich verfichern laffen; aber er 
ſchien felbft vorausgefehben zu haben, daß 
fie ihm dadurch noch nichts weniger als gefis 
chert feyn moͤchte Y. Dieß wurde fogleic) 

nach 


1) Die volleſte Gewißheit davon wuͤrde man 
durch das Teſtament erhalten, das er hinter: 
laſſen haben follte, wenn es nut damit feine 
Richtigkeit harte, Offenbar ſollte der Pabſt 
da: 





a Pr. 
— 


dom 11. bis in das 13, Jahrhundert. 451 


nad) feinem Tode zur vollen Gewißheit, mwors 
aus zugleich die Hoffnung erwuchs, daß fich 
jest fchon Sitilien von dem Kayfertyum würde 
wieder trennen laſſen. Diefe Hoffnung, und 
mehrere dazu, giengen jedoch fuft noch auf: 
— munternder aus dem allgemeinen, bis zur 
Wuth geſtiegenen Haß hervor, den die harte 
Strenge des legten Kayſers in ganz Italien 
dem deutfchen Nahmen zugezogen hatte, denn 
63 


dadurch beſtochen werden, fih des jungen 
Friedrichs eifriger anzunehmen, denk der Kap: 
fer verordnete darinn, daß fih der Prinz 
fogleih nach feinem Tode von dem Pabſt mie 
Sicilien belehnen laſſen — er verfügte ſelbſt, 
daß Sicilien, wenn der Prinz unbeerbt ftürbe, 
dem, Nomifhen Stuhl voͤllig heimfallen — 
aber er verfügte noch dazu, daß der Prinz 
fogleih dem Pabſt die Mathildifhen Güter 
herausgeben follte, wenn ihn biefer auch bey 
dem Kapſerthum erhalten würde, Doch die 
Umftände, unter denen man dieß Teſtament 
erſt im Jahr 1200. gefunden haben foll, ma⸗ 
hen es eben fo verdaͤchtig, als fein Innhalt, 
©, die Urkunde in Märat. rer. ital, TUE Ph. 
P: 494 495, i 
53 
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es ließ ſich noch gewiſſer vorausfehen, - daß 
ſich diefe Stimmung auch zu einer beträchtlis 
den Schwächung der deutichen Macht ſowohl 
in Stalien überhaupt, ald in Sicilien im beſon⸗ 
dern wuͤrde benußen laffen. Unendlich viel 
hieng aber dabey noch davon ab, daß gerade 
ein Pabſt auf dem Roͤmiſchen Stuhl ſaß, ber 
den gehörigen Gebrauch von dieſen Umftänden 
zu machen wußte; daher mußte ihn auch der 
ſchwache Coͤleſtin räumen 2), um Innocenz II, 
Platz zu machen. 


6. 2. 


Schwerlich war jemahls ein Pabſt zu der Er⸗ | 


füllung größerer Erwartungen gewählt und berus 
fen worden, aber nie hatte auch noch ein Pabſt 
die Welt und die Römer beredjtigt, fo viel 
von ihm zu erwarten, wie dieſer Snnocenz °). 

nn Er 


2) Coͤleſtin frarb zu Anfang des Jahrs 1198, 


3) Man bat eine alte, fehr weitlauftige Lebens⸗ 


beſchreibung von Innocenz, deren Verfaffer 
unbekannt ift. Sie fleht auch der von Baluz 
veranftalteten Sammlung feiner Briefe voran 
(Paris 1682, T. I, in fol); aber diefe Briefe 
ſelbſt 





SE —— 
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Er war aus dem Haufe ber Fürften von Segna, 
war zu der Zeit feiner Wahl erfi fieben und dreis 
fig Jahr alt, und hatte fi) ſchon die hoͤchſte 


Re * — durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit 


ſelbſt bleiben immer die ſchaͤtzbarſte und die 
reichſte Quelle fuͤr ſeine Geſchichte. Es darf 
daher als wahrer Gewinn betrachtet werden, 
daß der ſo aͤußerſt berrähtlihe Defekt der 
Baluzifhen Sammlung in einer neueren aus— 
gefühlt und ergänzt worden ift; nehmlich in 
dem großen Werf: Diplomata, Chartae, Epi- 
ftolae et alla documenta ad res Francicas fpedan- 
ta —'ed, T. G. O. de Breguigny et F. F. ©. 
dn Theil. P. II. T. I. und I. (Paris. 1791. fol) 
Durch diefe neue Sammlung hat man ießt 16 
Bücher von den fogenannten Regeſten Inno: 
cenz III,, von denen Baluz nur gehen liefern 

konnte, faſt ganz vollſtaͤndig erhalten; außer: 

dem iſt eine Menge einzelner Briefe von ihm, 

die man bisher nur zerſtreut und zum Theil 
verſtuͤmmelt hatte, vollſtaͤndig Darin aufge: 
nommen worden, fo wie ih auch eine neue 
weit forreftere Ausgabe von den alten Gafis 
Innocentii II. dem erften Bande dieſer Samm— 
Yung angehangt finder, 


3 
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ſamleit erworben weil ſie dieſe beſſer als ſeinen 
Geiſt ſchaͤtzen konnten, der zu weit über den ihr 
rigen binausragte. Aber fchon in diefem Alter 
vereinigte fich in feinem Geift die ganze Kühnheit 
Gregor's VII. mit der Politif Alexander’ III., 
ſchon in diefem Alter wußte er dem emporftres 
bendfien Stolz einen Schein von Heiligkeit, for 
gar ohne den Schein von Demuth, und der uns 
mäßigften Herrichfucht einen Echein von Eifer 
für Gottes Ehre zu geben, ohne daß er nur noͤ⸗ 
thig hatte, fie zu verbergen, und — was eben 
fo viel werth war, als alle diefe Künfie — 


ſchon in diefem Aiter konnte er im Nothfall 


Wunder thun, wie der heilige Bernhard, 


$. 3 

Unter diefe Wunder gehörte es dann freys 
lich nicht, daß es ihm ſchon in dem erften 
Sahr feines Pontifikats gelang, nicht nur dem 
Kayſerthum in Sstalien faft alles wieder zu 
entreißen, was ihm Friedrich und Heinrich fo 
muͤhſam erkämpft hatten, fondern auch den 
größten Theil der Beute dem Römifchen Stuhl 
zuzueignen; . denn dazu gehörte von feiner 
Seite weiter nichts als Entfchloffenheit, Da 
mar 
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man ficher war, daß fo bald Feine deutiche 
Armee nad) Sstalien kommen würde, und 
das Volk überall bereit fiand, Das Deuts 
fbe Jod) abzumerfen, fo durfte Innocenz nur 
mit Gewalt nehmen, mad er wollte, und 
nahm jeßt auch mit beyden Händen, was ihm 
erreichbar war. Noch in diefem erften Jahr vers 
jagte er daher die deutfchen Herren, welche der 
vorige Kayſer mit der Angonitanifhen Mark 
und mit dem Herzogthbum Spolet. belehnt 
hatte, und vereinigte ihre Befigungen mit dem 
Erbgut des heiligen Petrus, Er- verfuhr eben 
fo mit den meiften jener Pertinenz » Stüde, 
die zu der Allodials Erbfchaft der Gräfin Mas 
thilde gehört -hatten 2); die größeren Städte 
von Tofcana aber, die er feiner unmittelbaren 
Herrſchaft nicht fo leicht unterwerfen Eonnte, 
brachte er wenigftens dahin, daß fie ſich unter 
‚feinem Schuß in einen eigenen Staatens Bund 
vereinigten »), durch den fie doch auch beys 
nahe völlig yom Reich abgeriffen wurden, - Den 
Ans 
4) ©, Muratori Aunal, T. VII p.99. 
5) Nur die Pifaner verweigerten den Beptritt zu 
diefem Bund, 
df4 


456 I.Nbth.ı Abſchn. Allg. Gef. d.Pontif. 


Anfang diefer Operationen machte er aber das 
mit, daß er den kanferlichen Prüfeft aus Rom 
jagte, oder ihn vielmehr in feine Pflichten 
nahm 6), und auf diefe Art den letzten Scyats 
ten der Oberherrfchaft, welche bisher die Rays 
fer noch über Nom ausgeuͤbt hatten, vollends 
vernichtete. 


$. 4 

Noch Teichter fand es Innocenz, die alten 
Derhältniffe zwifchen Sicilien und dem Römis - 
ſchen Stuhl nicht nur wiederherzuſtellen, ſondern 
noch weit guͤnſtiger als vorher fuͤr den letzten 
zu ſtellen. Die Erbitterung über den vers 
ftorbenen Kayfer war bier fo Loch geftiegen, 
dag die Kayferin Konftantia felbft die Huͤlfe bes 
Pabſts zu bedürfen glaubte, um ihrem unmüns 
digen Sohne, dem jungen Friedrich), dad Reich 
zu erhalten. Sie lag ihm wenigftend gewiß 
auch um diefes Umftands willen dringender an, 
doß er dem Prinzen die Inveſtitur ertheilen 
folte, um ihm durch die oberlehnsherrliche 
Sanftion noch ein weiteres Recht, das bie 
Sici⸗ 

6) Den neuen Eyd, den er dem Praͤfekt ab— 

nahmy ſ. Ep. LI. ep. 577. 
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Sicilianer refpektiren müßten, zu verfchaffen ; 
der Pabft aber glaubte den Umftand benußen 
zu müffen, tm bey dieſer Gelegenheit noch 
etwas mehr als nur eine bloße Anerkennung feis 
ner Ober⸗Lehns-Herrſchaft zu erhalten, Er 
beſtand feinerfeits nicht nur auf einer merklichen 
Erhöhung des Tributs 7), der bisher als jahr 
licyer Lehns-Zins bezahlt worden war, fons 
dern er zwang auch die Kayferin, daß fie für 
die Sieilianifche Krone auf die wichtigften der 
Privilegien Verzicht thun mußte, durch welche 
fid) die normaͤnniſchen Negenten von einigen 
Paͤbſten eine fo vielfache Gewalt in Kirchenz 
Sachen hatten einräumen laffen 3). Dod in 
Furzer Zeit wußte er noch weit mehr von ihr 

zu 





7) Fuͤr Apulien und Calabrien follten in Zukunft 
600 und für die übrigen zum Lehen gehörigen 
Stüde 400 Schifaten bezahlt werden. 

8) Vorzüglich auf jene capitala, welche Adrian IV. 
im Jahr 1156. dem Konig Wilhelm I. hatte 
einräumen müffen. S. die Inveftitur = Akte 
bey Raynald ad a. 1198. nr. 67. und Innocenz. 
Ep. LI. ep. alo — 412. bey Baluz. Gismnons 
IR, av LXiV. c. 3. 


5 
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zu erhalten, denn er wußte fie in der Krankheit, 
die noch in diefem Jahr ihrem Leben ?) ein Ende 
machte, dahin zu bringen, daß fie ihm in ihz 
rem Teſtament die Vormundſchaft über ihren 
Sohn und die Regierung des Reichs während 
feiner Minderjährigkeit übertrug, mithin gang 
Eicilien in feine Hände gab "°). 


$. 5 

Durch eine glückliche Fügung der Unftände 
erhielt auch Innocenz ‚unmittelbar nach feinem 
Kegierungs > Antritt mehrere Aufforderungen, 
in einige auswärtige Angelegenheiten fich eins 
zumifchen, und dag Anfehen des Pontifikats 
gegen die ‚Könige von Frankreich, pon Spas 
nien und von Norwegen in der furdhtbarfien 
Anftiengung zu behaupten. Er befam — 
was eben fo viel austrug — und behielt feine 
ganze 


9) Sie farb noch während der Unterhandlungen 
aber die neue Inveſtitur-Akte, wenigftens che 
noch diefe in Sicilien ankam. 

10) Auch feste fie ihm für die Vormundſchaft 
ein ſchoͤnes jaͤhrliches Wart-Geld von 30000 
Tarenen aus. ©, Geſta Junccens, ur. 23. bey 
Brequigny P- XI 
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ganze Regierung hindurch) Gelegenheit, den 
Geift des Zeitalters durch die Unterhaltung 
und Begünftigung der Kreuzzugs-Schwaͤrme⸗ 
rey im einer beftändigen Spannung zu erhals 
ten; aber das weitefte Feld, in dem fich fein 
Geift, feine Politik, und freylich aud) fein 
Stolz, in ihrer ganzen Größe zeigen Fonnten, 
eröffnete ihm Deutfchland, 


6 6. 


Hier hatten ſich die Stände würklich geweis 
gert, den unmündigen Sohn des verfiorbenen 
Kayſers ald König zu erkennen, wiewohl fie 
ihm bereits bey Lebzeiten feines Vaters ger 
huldigt hatten; denn dieſer Eyd — fagten fie 
jest — koͤnne fie nicht verbinden, weil Friedes 
rich damahls, da fie ihn fchwuren, noch nicht 
getauft gewefen ſey, mithin noch nicht unter 
die Zahl der Glaubigen gehört habe, Dabey 
aber waren fie zum Ungluͤck felbft nicht. einig, 
wen fie ihre Krone geben follten, denn die 
eine Hälfte hatte ſich für den Herzog Philipp von 
Schwaben, den Bruder des verfiorbenen Kay— 
ſers, hingegen die andere Hälfte für den Hers 


zog 


| 
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zog Dtto won’ Sachfen  erfläctiT), und da 
fich die Macht dieſer Competenten beynahe gleich 
war, fo ließ ſich vorausſehen, daß der: Streit 
zwifchen ihnen nicht fo ſchnell entfchieden wer⸗ 
den dürfte, wenn nicht die Dazwiſchenkunft eis 
ned gebeten oder ungebeten ſich einmifchenden 
Schieds = Richters den Ausſchlag gab. Die 
Nolle des Schieds-Richters mußte aber‘ uns 
fehlbar an den Pabſt kommen, denn es war 
vorauszuſehen, daß ſich jede Parthey an ihn 
wenden wuͤrde; doch der Vortheil, der ſich 
ſchon daraus. ziehen ließ, genügte Innocenz 
noch) nicht» Er’wollte nicht nur bey diefer Ges 
legenheit mittelbar dazu mitwürfen, daß ein 
Kayfer, der ihm anftindig war, gewählt wurs 
de, fondern er wollte zu gleicher Zeit den Deuts 
ſchen Reichs « Ständen einen thaͤtuchen Wieder⸗ 
ruf der Erklaͤrung abdraͤngen, worinn ſie gegen 
feinen Vorgaͤnger Hadrian III fo trotzig be⸗ 
hauptet hatten, daß ſich ein Pabſt in die 
Wahl ihres Koͤnigs gar nicht zu miſchen, ſon⸗ 
dern ihn, wenn er von ihnen gewaͤhlt ſey, 
blog zum Kayſer zu kroͤnen habe. 


11) ©, Geh, Tunocent, ar,22: P.I7. IE 
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\ N, 

In dieſer Abficht fchicfte er, nachdem ſich 
wuͤrklich beyde Partheyen an ihn gewandt hats 
ten 12), die berüchtigte Deliberation in das 
Reich hinaus 73), worinn er fi ausführlid) 
auf die Gründe einlieg, welche für jeden und 
gegen jeden der drey Candidaten, die auf das 

Rays 

12) Dtto hatte es zuerft gethau, und auch der 
König Rihard von England hatte fih bey 
dem Pabſt für ihn verwandt, wie der König 
von Frankreich für Philipp von Schwaben. ©. 
Raynald ad a. 1198. nr. 58— 60. und in dem 
Regifirdo de Negetio Imper. nah dem L. V. 
Epit. bey Baluz. Die Literas Principum Ale» 
inann, yon beyden Wartheyen eb. daft, p. 689, 
690, 

13) Diefe Deliberatio Domini Papae fuper facto 
Imperi .de tribus eledis. ©. eb. daf, p. 607% 
fg. und bey Raynald J. 1200. ur. 27, fg. Su 
diefer Form wurde fie jedoh fhwerlih von 
dem Pabſt in das Neih hinausgeſchickt, ſon⸗ 
dern ber Pabit feste fie nur Für fih auf, aber 
ruͤckte mehreres daraus wörtlih in feine Brie- 
fe an den Erzbifhoff vom Maynz und an die 
Reichsſtaͤnde, beſonders in den letzten ein, 
Ep. 29, 
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Kayſerthum Anſpruͤche machten, vorgebracht 
werden koͤnnten. Das Reſultat davon lief dar⸗ 
inn zuſammen, daß man nad) allen Ruͤckſich⸗ 
ten der Schicklichkeit und der Klugheit weder 
dem unmuͤndigen Friederich, noch dem Herzog 
Philipp von Schwaben das Kayſerthum laſſen, 
folglich nur auf den Herzog Otto von Sachſen 
Bedacht nehmen koͤnne. Damit ſchien er zwar 
den Reich: Ständen nicht fowohl vorzufchreis 
ben, als vielmehr nur zu rathen, wen jie 
wählen follten. Er erflärte auch am Schluß 
feines Gutachtens, daß er ſich durch die abges 
wogenen Gründe nur dazu beftimmt fühle, 
“ſie zu erinnern 14), daß fie fih entweder 
„über eine fähige Perfon vereinigen, oder ihm 
„das Urtheil uͤberlaſſen möchten”, aber dieſer 
Erklärung fügte er doch die Ankündigung bey, 
dag er nicht allzulange darauf warten, fondern 
im Kal einer unentſchuldbaren Zögerung von 
ihrer Seite felbft dazmwifchen treten, und unter 

feiner 


14) “De caetero vero agendum per legatos noſtros 
apud principes, ut vel conveniant in perfonam 
idoneam, vel fe judicio aut arbitrio noftro fub- 
mittant — quod fi neutrum elegerint — trans 


dem Ottonem recipiendum in regem ſtataemus,“ 
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feiner Autorität zur Ehre Gottes und zum Be 
ften der Rirche den ihr fo fehr ergebenen Sera 
30g Dtto zum König und Kayſer ernennen würs 
de. Auch that er dieß würflich nach dem Ders 
fluß eines Jahrs, denn im Jahr 1201. ſchickte 
‚er den Cardinal Guido von Praͤneſte als ſei— 
nen Legaten in das Reich hinaus, der den 
Aufirag hatte, der ganzen deutfchen Nation 
den Herzog Dtto als ihren vom Pabſt ernanns 
ten König vorzuftellen, die deutfchen Bifchöffe- 
befonders zum Gehorfam gegen ihn aufzufor: 
dern, und zugleidy den Bann über den Her⸗ 
309 Philipp und alle feine Anhänger auszu⸗ 
iprechen *8). 


— — 

Bey dieſem Verfahren des Pabſts verdient 
es indeſſen forgfältig bemerkt zu werden, daß 
ee den deutſchen Reichs : Ständen das Recht, 
ihren König zu wählen, ganz und gar nicht 
abiprechen, mithin auch fich felbjt Fein eigente 
liches Ernennungs-Recht des Kayfers zuſpre⸗ 
chen wollte. Cr huͤtete ſich eben fo bedacht⸗ 
ſam, feiner Erklaͤrung die Form eines richters 

lichen 


15) ©, Regifrum de negotio Imp, ep.33. und 5L, 





“ 
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lichen Ausſpruchs zu geben, durch den er als 
judex ordinarius oder compromiflarius den 
Proceß der Partheyen,. die um die Krone 
firitten, entfchieden hätte, fondern ber in allen 
KRedits s Formen gewandte Innocenz, der zus 
gleich den Werth und die Brauchbarkeit dieſer 
Formen befjer als irgend einer feiner Zeitges 
noffen zu fehägen verftand, wählte jetzt eine 
Wendung, die weit weniger CEzceptienen als 
jede andere zuließ, und ihn doch zugleich hoͤ⸗ 
her als jede andere ſtellte. Er wollte dabey 
mit einem Wort nad) dem Recht gehandelt has 
ben, nad) welchen jeder Obere die Pflicht: 
und Dienft s Berfaumniffe umtergeordneter Stel: 
len zu fuppliren und gleichfam gut zu machen 
hat, denn er maßte fih in dem vorliegenden 
Tall das Recht, den Kayfer zu ernennen, bloß 
deßwegen an, weil die Stände ihr Wahl: Recht 
nicht gehörig ausgeuͤbt hätten "°). Wenn 

man 


16) Dieß Fündigte er fhon in feinet Deliberatio 
an; aber dieß führte er auch weitläuftig in 
dem Schreiben aus, das er den eis» 
Ständen mit feinem Legaten ſchickte. Ep. 33% 
Caeterum — heißt e8 bier -— quoniaın nec 

ex 





————— 
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‚man ihm aber die VBorausfeßungen , von denen 
er dabey ausgieng, zugefiand, fo trug dieß 
wahrhaftig mehr aus, ald wenn man ihm ein 
unbedingtes Ernennungs ⸗Recht des Kayſers 
eingeräumt hätte. 


9. 9% 

In einem gewiffen Grad erreichte auch Ins 
nocenz würflich, was er durd) diefe Wendung 
abzweckte. Die Stände, welche zu der Parthey 
des Kayſers Philipp gehörten, ließen zwar 
ein Manifeft in der Zorm eines DBriefs 7) 

art 


exfpedtationis noftrae modeflia, nec exhortationis 
ſtudium, nec confilii maturitas, nec iuſtructionis 
difcretio hadtenus vos commovit, nec legatorum 
noſtrorum usque adeo follicitudo profecit, ur veg 
per vos ipfos fopiretur difcordia, vel confi- 
lio aut arbitrio noſtro vos committeretis — cum 
difpendium ecclefiae, quae diutius nec vult nec 
debet idoneo defenfore carere, ſuſtinere noli- 
mus alterius, wel difimulare jaduram populi 
ehrifiani — et cum alıeri de vefris électis fa- 
vorem impendere non pofimus — confentire in 


alterum nos oportet.” 
17) Am a. D. ep.61. Raynald 1201. n.20, fl. 
Dland’s Birhengeih. 8. 1V} Ög 
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an den Pabſt ausgehen, worinn ſie die ſtaͤrkſten 
Proteſtationen gegen ſeine Proceduren einlegten. 
Sie gaben ed als etwas unerhoͤrtes 18) aus, 
daß ſich der Pabft in die Wahl ihres Königs 
habe miſchen wollen, aber fie befiritten fein 
Recht dazu mit lauter foldyen Gründen, welche 
fein Verfahren dabey gar nicht treffen Fonnten. 
Sie bewiefen ihm, daß das Recht, ihren Kos 
nig zu wählen, von ihren Vorfahren auf fie 
herabgefommenes Recht fey, und dieß hatte 
er ihnen gar nicht abgefprochen. Cie erklärten 
es für eben fo unnatürlic) als unbegreiflich, 
wie er feiner Erflärung für Otto das Anfehen 
eines gültigen richterlidyen Ausſpruchs zuſchrei— 
ben koͤnne; da er doc) als Richter auch) zum 
Ä wenigs 
18). Ubinam legiflis; o fummi Pontifices! ubi aus 
divifis fandi Patres, totius ecclefiae Cardinales ! 
anteceflores veftros, vel eorum iniffos Romanos 
rum regum eledionibus fe iminifcuifle, fic ur 
vel eletorum perſonam gererent, vel cognitores 
eledionis vires trutinarent?” Dagegen — 
ſetzten ſie fpigig binzu — ſey es altes 
Recht geweſen, daß kein Pabſt gegen den 
Willen des Kayſers habe gewaͤhlt werden 
dürfen: 
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mwenigiten die Partheyen härter hoͤren «müflens 
aber Innocenz wollte garnicht als Richter, in 
der Sache gefprochen. haben. - Sehr ſcheinbar 
fonnte er alſo vorgeben, daß, fie den -eigentlia 
den Rechts: Grund, der: fein Verfahren. motia 
virt babe , nicht 'hätten antaſten koͤnnen, denn 
würflich hatten: fie ihn gar nicht berührt: aber: 
mit trefflicher Klugheit benutzte der ſchlaue 
Juriſt die Gelegenheit, um dieſe Layen in der 
Rechts-Kunde noch mehr zu verwirren, und 
aus ihrer Verlegenheit einen weiteren Vortheil 
fuͤr das Pontifikat zu ziehen. In der an den 
Herzog Berchtold von Zaͤhringen gerichteten 
Antwort 1), die er ihrem Manifeſt entgegens 
feste, ‚bewies er ihnen, daß. fie «doch einem, 
Pabſt in jedem Kal ein Einmifchungs : Recht 
in ihre Rönigs- Wahl zugeitehen müßten, und 
bewies es ihnen in einer Deduftion, gegen die 
ſich um dieje Zeit noch viel weniger einwenden 
ließ, 
N. 10, 

| In dieſer zweyten hoͤchſt merkwuͤrdigen 
| Haupt Schrift, die in der Folge in das Des 

cretas 
19) Bey Baluz ep. 62. p-715- Raynald un 23. 

93 
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eretalen e Recht 2%) aufgenommen wurde, Aufs 
ferte der Pabſt zuerft nocdy einmahl: auf das 
beftimmtefte, daß er nicht nur das Necht der 
deutfchen Fürften, ihren König zu wählen *"), 
fondern audy die Anfprüche anerkenne, die jeder 
von ihnen gewählte König auf das Kayferthum 
habe. Es koͤnne ihm — fagte er — deſto we— 
niger einfallen, daran zu zweifeln, da ihnen 
jenes Recht von dem apoflolifchen Stuhl felbft 
verliehen worden fey, der «8 ja allein zum 
Geſetz gemacht habe, daß die Kayfer » Würde 
immer mit dem bdeutfchen Koͤnigreich verbunden 
bleiben folfte: daraus aber gehe auf das klarſte 
hervor, daß auch dieſem Stuhl ein Unterfus 
chungs-Recht dabey zuftehen müffe *2). Ges 

rade 


20) LI. Tic, VI, De eledione et eledi poteftate 
c. 34. 

21) “Jus Principum nolumus nobis vindicare, — 
et poteflatem eorum eligendi Regem, in Impes 
ratorein poft modum promevendum recognofci- 
mus, ut debemus.” 

22) „Sed er principes recognofcere debent, quod 
jus er audtoritas examinandi perfonam ele&am 
in regen er promoyendi eum ad imperium ad 


nos 














% R 
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rade weil es Ordnung ſey, daß der Pabſt 
den von ihnen gewaͤhlten Koͤnig zum Kayſer zu 
kroͤnen habe, ſo liege dem Pabſt die Verpflich⸗ 
tung ob, immer zuerſt zu unterfuchen, ob auch 
der gewaͤhlte zum Kayſerthum tauglich ſey, 
weil er ja durch ſeine Kroͤnung und Salbung 
gleichſam fuͤr ihn ſtehen muͤſſe. Sie koͤnnten 
doch nicht erwarten, daß er einem Unglaubi⸗— 
gen, einem Exkommunicirten, einem Heyden 
oder Keger, auf den ihre Wahl fallen möchte, 
ohne weiteres die Krone auffehen müßte: wenn 
er aber damit eben fo finnlos als pflichtver— 
geffen handeln würde, fo mäffe er de) immer 
vorher fi) erkundigen, ob auch ihre Mahl auf 
den rechten Mann ‚gefallen fey? fo wie e3 ältes 
fies und allgemein angenommenes Gefeß in der 
Kirche fey, daß immer derjenige, der einem 
andern bie Hände auflegen muͤſſe, nicht nur 
das Necht, fondern die wahre Pflicht habe, 

ſich 


nos ſpectat, qui eum inungimus, conſecramus 
€: corönamus., Et enim regulariter et genera- 
liter obfervatum, ut ad etm examinatio perſo- 
nae pertineat, ad quem impofitio manuum 
fpedtar.” 
az 
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ſich durch eine vorhergehende Pruͤfung von ſei⸗ 
ner Perſon, feinen Faͤhigkeiten und feinen Um— 
ſtaͤnden zu unterrichten. Wenn er alſo auch 
im vorliegenden Fall diefer "Pflicht. genug ges 
than, und ihnen nath Der von ihm angeftellten 
Prüfung erflärt haͤtfe, daß der Herzog Phis 
lipp zum Kayſerthum untauglich, der Herzog 
Otto hingegen tauglich und wählbar fey, wer 
koͤnnte darinn eine’ unbefugte Anmaßung fehen 
wollen ? 


G 9. 

Dabey -rechnete Innocenz "gewiß nicht dar⸗ 
auf, daß dieſe jchöne Deduftion die. Neiches 
fände, welche zu: der. Parthey Philipp’s ges 
hörten, auf die Seite Otto’ heruͤberziehen, 
— aber er -rechnete darauf, Daß ſie unbeant— 
mwortet, mithin anch die darinn "anfgeitellte 
Anmaßung einer. ausfchließenden- Paͤbſtlichen 
Stimme bey der Kayſer ı Wahl umnprotefirt 
bleiben würde. Darauf durfte er auch Defto 
ſicherer rechnen, da fi aus allen Beweguns 
gen Philipp's und feiner Anhänger fließen 
ließ, daß fie die Hoffnung noch nicht anfges 
geben hatten, den Pabit durch irgend ein Ops 

fer 
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fer noch zu gewinnen, weil ihnen die Noth⸗ 
wendigkeit, ihn auf ihre Seite zu bringen, 
immer fuͤhlbarer wurde. Die Gewißheit davon 
erhielt er ſelbſt noch fruͤher, als er erwartet 
haben mochte, und erhielt ſie auf eine Art, 
durch die er ohne Zweifel noch mehr uͤberraſcht 
wurde. 


§. 10. 


Im Jahr 1203. wandte ſich Philipp zum 
zweyten mahl an den Pabſt, und erbot ſich 
jest 23), feinen Beyſtand durch Bedingungen 
zu erfaufen, Die das Pontififat auf einmahl 
auf die höchfte Stufe von Anfehen und Macht erz 
heben, und fie ihm auch am gemwiffeflen auf die 
Dauer verfichern Fonnten. Er erbot ſich, der 
Roͤmiſchen Kirche außer jenen Gütern und Bes 
fitungen, welche Innocenz ſchon an fi) ges 
riffen hatte, noch alle die weiteren zu verſchaf— 
fen, auf welche fie nur jemahls Anſpruͤche ge: 
macht hätte, oder Anſpruͤche machen Fünute, 

Er 


23) ©. den Brief Philipp’s bey Raynald 1205. 
nr. 28. fg. 
694 
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Er erbot fi, alle von den vorigen Kayſern in 
geiftlichen Sachen ausgeuͤbte Mifbräuche abzu⸗ 
ſchaffen, worüber jemahls ein Pabft geeifert 
hätte, Er wollte fi) im befondern anheifchig 
machen, alle Bifhoffs> und Abts : Wahlen im 
ganzen Neich nach) der Dorfchrift der alten 
und neuen Kirchen = Gefee mit völliger Frey⸗ 
heit vornehmen, und überhaupt dem Pabft alle 
geiftlihe und Firchlihe Sachen zu überlaffen, 
ohne fih auf die entferntefle Art einzumis 
fchen 2%), Dach einem andern ungeheuren Ars 
tifel wollte er es als Kayfer durch einen 
Reis: Schluß zum Gefeß machen, daß jede 
von dem Pabft exkommunicirte Perfon immer 
auch in die Reichs s Acht verfallen follte 5): 
über dieß alles aber ftellte er noch das Ders 
ſprechen aus, daß er bey der erfien günftigen 
Gelegenheit die griechifche Kirche der Römifchen 

wieder 


24) „Omnes abufus, quos antecefleres mei in ec- 
clefiis habuerune — perpetuo relinguam — 
omnia fpirirualia Pontifici permiffurus.” 

25) “Generalem legem flatusm, ut guicunque ex- 
communicatus fuerit a Domino Apaftolico, in 


banno ſtatim fit imperiali.” 


— 


Pa 


Bez 
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wieder unterwerfen 26), und feine Tochter eis 
nem Neffen des Pabfis zur Gemahlin geben. 
wolle, fobald nur * ſeine Wahl beſtaͤtigt 
haben wuͤrde. 


6: IT, 

Bedingungen biefer Art waren wohl noch nie 
einem Pabft geboten worden; und bloß dieß, 
daß fie angeboten wurden, Fonnte unendlich 
vortheilhaft für den Roͤmiſchen Stuhl werden, 
wenn aud) die wenigften davon würflich erfüllt 
wurden. Die lette darunter, die Heyrath feia 
nes Neffen Richard mit einer kayſerlichen Prin⸗ 
zeffin, mußte überdieß für den Samilien: Stolz 
des Pabſts fo unfäglih ſchmeichelhaft ſeyn, und 
Fonnte zugleich die Erfüllung einiger son den 
übrigen fo wahrfcheinlich erleichtern, dag feine 
Entfchloffenheit dieſer Verſuchung wuͤrklich nicht 
ganz widerſtehen Fonnte. Innocenz ließ ſich 
zwar nicht ſogleich mit Philipp in Unterhand⸗ 

lungen 

26) “Si omnipotens Dominus regnum Graecorum 
mihi vel leviro mes (dem Prinzen Alexius) 
fübdiderit eccleſſam Conßanunopelitansım eccle- 
fiae romanae facism fubjedam — er fliam 


meam nepoti Domini Papae in conjugium dabo.”? 


©95 
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lungen darüber ein, weil er vielleicht vorher 
‚ verfuchen wollte, ob er von Dtto nicht im: we— 
fentlichen eben’ fo viel erhalten fünnte 27)? aber 
er machte bald die gehörigen Einleitungen, um 
fih Philipp zu jeder Zeit, da er es ſchicklich 
finden würde, nähern zu koͤnnen. Er fieng 
daher jetzt von der Betrübniß zu fprechen on, 
die er als der allgemeine Dater der Shriftenheit 
über Die Unruhen und über den Krieg in 
Deutfchland empfände, und gieng davon. bald 
zu Verfiherungen über, daß er bereit fey, zu 
der Wiederherfiellung des Friedens alles möge 
liche beyzutragen. Diefen Verfiherungen folgs 
ten 


27) Er verwandte fih deher auch noch im Jahr 
1204. und 1205. mehrfach für Otto, und be: 
drohte einige der deutſchen Biſchoͤffe, die zu 
der Parthie Philipp’s gehörten, mit dem 
Bann, ja über den Erzbiſchoff Adolph von 
Coͤln, der von Dfto algefallen war, ſprach 
er ihn wuͤrklich mit dem Abferungs = Urtheit 
aus. Ep. 97. Aber im Sahr 1206. ſchickte er | 
ihon den Cardinal Leo und den Biſchoff Hugo 
von Dftia als feine Legaten mit: Vermitte— 
Jungs = Aufträgen in das Neih hinaus. ©, 
ep.143. Arnold Chron. L VII. c 6. 
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ten bald eigene Legaten, die vor der Hand 
beyde Parthenen zu einem Waffen-Stillſtand 
bewegen, aber zu gleicher Zeit. den Kayſer 
Philipp von dem Bann, unter dem er nod) 
ſtand, Tosfprechen follten 7), damit ſich der 
Pabſt, ohne Verlegung feiner Heiligkeit, weis 
ter mit ihm einlaffen koͤngte. Dieß geſchah 
auch würflid unter dem Waffen = Etillfiand, 
der im Jahr 1207. auf ein Jahr zu Stande 


Rs gebracht murde, und zuverläffig würde ſich 








Innocenz nad) dem Ablauf von diefem für den 
auch in der Zwifchenzeit viel mächtiger ges 
wordenen Philipp erklärt haben, wenn nicht 
fein Tod dazwiſchen gekommen wire. Uber 
Dtto von Wittelebach ermordete ihn befanntiich 
zu Bamberg im Jahr 1208., und vernichtete 
damit, ohne wohl daran zu Denken, mebr als 
eiren Plan, : den ſich Sunocenz fen gemacht 
haben mochte *?). 
* 6.12% 


28) S. Regifr. ep.144, Die Losipredung Phi: 
lipp’8 - gieng auch noch dem. Waffenſtillſtand 
vorher. Aeynald ad a. 1207. nr: 7. 

29) ©. Chron. Ursperg. ad bh, a, Arnold Chr 
nik LVIL «14 
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$. 12. 

Dem Pabſt blieb nehmlich jetzt nichts 
übrig, als ſich an den Kayfer Otto zu halten, 
deffen Parthie durch den Tod feines Gegners 
dad entfchiedenfte Webergewicht bekommen hatte. 
Dieß Fonnte er auch füglich. genug thun, ba 
es zwifchen ihnen noch nicht zum Bruch ger 
fommen war; allein Otto hatte doc) recht gut 
gemerkt, was cr mit Philipp im Verborgenen 
unterhandelt hatte, hatte noch beſſer verflans 
den, wohin die Bemühungen zu einem Ver— 
gleich führen follten, den er zwifchen Philipp 
und ihm fehliegen wollte, und war jest ents 
fehloffen, ihm die abgezweckte Treuloſigleit bite 
ter zu vergelten. $ 


$.. 13 

Auch nach Philipp's Tode Kellte ſich Otto 
noch eben fo demuͤthig 3%) als bisher gegen 
den 


30) ©, Regiftrum ep, 161.’ In der Aufſchrift dies 
fes Briefs nannte fih Otto “von Gottes und 
des Pabſts Gnaden Roͤmiſcher König”, der 
Brief ſelbſt aber fieng fi folgendermaßen an: 

i Quod hactenus fuimws, quod funıns, et quod 


erimus 








| 
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den Pabft, und noch eben fo feſt als vorher 
überzeugt, daß ihm feine Hülfe und fein Bey⸗ 
fand unentbehrlih fey, um fih auf dem 
Thron zu behaupten Er erneuerte ihm jeßt 
durch eine eigene Gefandtfchaft alle die Vers 
fprehungen,, worüber fie ohne Zweifel ſchon 
vorher einig geworben waren 3"), und dadurd) 
erhielt er, was er mwünfchte, dag ihn Inno⸗ 
eenz jetzt felbft einInd, nach Italien zu Tome 
men, um die Kayfer» Krone aus feinen Haͤn⸗ 
den zu empfangen. Noch auf dem Wege das 
bin befhmwor er zu Biterbo, wohin ihm Inno⸗ 
eenz entgegen asfommen war, eine ihm vor⸗ 
gelegte Eapitulation, worinn die nıeiften jener 


Erbies 
erimus — totum vobis et romanae ecclefiae 
poft Deum debere — gratantifline recogno- 


ſcimus. 

31) Die Geſandtſchaft hatte er dem Patriarchen 
von Aquileja aufgetragen. Die Haupt-Ver— 
ſprechungen, die ſich auf die von dem Pabſt 
ſchon wieder erworbenen und noch zu erwer— 
benden Befisungen der Roͤmiſchen Kirche bes 
zogen, hatte er ihm ſchon im Jahr 1201, eyd⸗ 
lich verfibert, ©. Jusjurandum Ortonis — 
ansgeftelit zu Neuß im Coͤlniſchen — in Re 
giftr, poß ep. 75. 


\ / 
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Erbietungen, welche Philipp zuerft dem Pabft 


gemacht hatte, enthalten, und nur zum; Theil 
mit größerer Beſtimmtheit enthalten waren. 
Cr beſchwor darinn, daß er. der: Römifchen 
Kirche allen Geborfam und, demütbhige ‚Ehrers 
bietung erzeigen, daß er mwäbrend feiner Res 
gierung alle Biſchoffs- und Abts: Wahlen im 
Reich mit voller. Freyheit vornehmen laffen, 
"Daß er Feine Appellation an den Römischen 
Stuhl in Firchlichen Sachen: jemabls verhins 
dern, daß er fich- niemahls die NHinterlaffen« 
ſchaft verftorbener. Biſchoͤffe und die Güter exe 
ledigter Kirchen anmaßen, daß er dem Pabft 
zu Musrottung jeder ı Kegerey den Fräftigften 
Beyſtand leiten, und überhaupt ibm und den 
Biſchoͤffen alles geiftliche zu ‚freyer Einrichtung 
überlaffen wolle. Aber nicht nur int allgemeis 
nen übernahm er dabey die Verpflichtung, die 
Roͤmiſche Kirche bey allem den Gütern und 
Patrimonien, in deren Befiß fie ſich ſchon bes 
finde, zu fobüßen, fondern nahmentlich waren 


mehrere Erwerbungen — und einige darunter 
von ungeheuerm Belang *?) — ausgezeichnet, 
zu 


52) “Tota terra, quae eft a Radicofano usque Ce» 
pera⸗ 
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zu denen er ihr noch verhelfen, fo wie er fich 
auch für die Behauptung ihrer Rechte über 
das Königreih Sicilien eifrigft verwenden 
muͤſſe. Alle dieſe Verfprechungen befräftigs 
te Otto nod) in einer befondern darüber auss 
geftellten Urkunde °3). Aber faum war er den 
29. Sept. diefed Jahrs 1209. wuͤrklich zum 
Rayfer gekrönt worden, als er ſich auf eins 
mahl dem Pabft wie umgefchaffen zeigte 


$. 14. 

Einige Unruhen, welche zu Rom ausges 
brocden waren, hatten diefen veranlaßt, das 
Fräntende Anfinnen an _den neuen Kayfer zu 
machen, daß er fon an dem nächften Tage 
nad) feiner Krönung die Stadt und ihr Gebiet‘ 
mit feiner Armee räumen follte 3%). Dieß ließ 
ſich Otto nicht zweymahl fagen; aber auf dem 

Ruͤck⸗ 


peranum, Marchia Anconitana, ducatus Spole- 
tinus, terra Comitiſſae Mathildis, comitatus Brit- 
tenorii, exarchatus Ravennae &c. Regiftr. ep, 
190., audy bey Raynald ad a, 1209. nr. 10—12 
33) eb. daf. nr. I6. und Ep, 193. 
34) ©. Chron. Foflae novae in Murat. rer, Ikal; 
T: VI p. 889: 
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Ruͤckmarſch nahm er von den meiſten der Ca⸗ 
ſtelle und feſten Plaͤtze Beſitz, welche der Pabſt 
neuerlich mit dem Erbgut des heil. Petrus zu 
vereinigen gewußt hatte, verjagte die von ihm 
hineingelegten Beſatzungen, und ſorgte moͤg— 
lichſt dafuͤr, daß ſie nicht ſo leicht wieder in 
ſeine Haͤnde fallen koͤnnten. Zu gleicher Zeit 
belehnte er ſeinen Verwandten, den Markgra⸗ 
fen Azzo, mit der Anconitaniſchen Mark, 
uͤbertrug einem andern deutſchen Herrn das 
Herzogthum Spolet, riß mehrere zu der Mas 
thildiſchen Erbfchaft gehörige Stücde dem Pabft 
wieder aus den Händen, und fertigte ihm 
felbt, da er ihn durdy den Erzbifcyoff von 
Difa an feine VBerfprechungen erinnern ließ, 
mit der Fränfendften Antwort und mit dem bits 
terften Spott ab. Er erinnere ſich fehr wohl, 
lieg er ihm fagen, daß er ihm die Anconitanis 
fhe Mark, die Mathildifhen Güter, und 
nod) mehrere andere Stücde zu überlaffen vers 
ſprochen habe, aber er erinnere fich noch befs 
fer, daß er noch vorher bey feiner Krönung in 
Deutfchland den Ständen des Reichs verfpros 
chen habe, alle zerfireute und veraͤußerte Guͤ— 
ter und Rechte, die einft zum Reich gehört 

hätten, 
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hätten, wieder zum Reid) zu bringen. Da er 
alfo den einen Eyd nicht erfüllen könne, ohne 
den andern zu brechen, fo müßte es der Pabft 
felbft fo billig als chriftlid finden, wenn er 
wenigftend den älteren hielte, nad) welchem er 
den zweyten nie hätte ſchwoͤren follen ?°). 


8. 15. 

Dieß von dem Kayſer hoͤren zu muͤſſen, 
der eigentlich ganz ſein Geſchoͤpf war — dieß 
war fuͤr Innocenz ſicherlich das ſchmerzendſte, 
was ihm begegnen konnte; auch konnte er 
es unmoͤglich verſchmerzen. Ein ſiebenfacher 

Bann⸗ 


35) ©. Matth, Paris Hiſt. maj. p. 160. Dieſer 
Geſchichtſchreiber ſtellt die Sache ſo vor, als 
ob der Kayſer wuͤrklich allein durch die Ge— 
wiſſens-Scrupel wegen feines früheren dem 
Reich geſchwornen Eydes zu feinem Beneh: 
men ſich gedrungen gefühlt hatte; aber es ge⸗ 
hört wohl mehr Gutberzigkeit dazu, dieß zu 
glauben, Als man von der Gefchichte erwar— 
ten darf, Indeſſen ıft ihr doch dabey mans 
ches noch dunkel, wie auch Muratori Annal. 
7T.VII. p.135. richtig bemerkt. 


Plancks Kirchengeſch 9: IV: Hh 


21 * 
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Bann-Fluch, den er über ihn ausſprach 36), 
und Durch feine Legaten überall herumtragen 
ließ, war nur dad DVorfpiel der Rache, die 
er ihm gefchworen hatte. Durd) feine Hände 
follte er wieder vom Thron geflürzt werden, 
wie er durch feine Hände darauf erhoben more 
den war. Died war das eine, was feine 
Rache vollfommen ſaͤttigen Fonnte, und diefem 
Rach-Entwurf opferte er fogar Ältere Feinde 
ſchaften und felbft politifche Rückjichten auf, 
die er fonft fehwerlich einem andern Beweg—⸗ 
grund anfgeopfert haben würde Um Dtto zu 
ſtuͤrzen, entfchloß er fih, Friedrich von Sicis 
lien zu erheben, eben den Friedrich, den er 
um Otto's willen von dem Kayſerthum aus— 
gefchloffen hatte, und gewiß in jeder andern 
Lage um Siciliens willen ausgefchloffen haben 
würde. Aber nur durch Friedrich Fonnte Otto 

ii gefiürzt 


i 36) Im Jahr 1210. Er ſprach auch ſeine Unter— 
thanen vom Eyd der Treue gegen ihn los — 
ja er forderte ſie bey Strafe des Bannes 
zum Abfall von ihm auf. „8ub anathematis 
poena vetamus, ne Quis eum JIınperatorein ha- 
bere, aut nominare audeat.” ©, Regel, In- 
noc. L, Xill. ep. 185. bey Baluz. 
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geftürzt werden, und die „machte den. VPabft 
für alles andere blind. Er ſchickte fogleich 
eine Menge von Emiffarien in das Reich bins 
aus, Die alles für ihn im Bewegung fesen 
follten, und in der Abwefenheit Dtto’s überall 
feichteren Cingang fanden. Die Erzbiſchoͤffe 
von Maynz 37) und von Trier, der König 
von Böhmen, die Herzege von Bayern und 
Zähringen ließen ſich zuerft für Friedrich ges 
winnen, fibloffen zu feinem Vortheil ein Bünds 
nig, zu dem fich bald noc) ‚mehrere Reichs⸗ 
fände ſchlugen, und im Sahr 1212. fah ſchon 
der Pabſt feine Abficht fo weit erreicht, daß 
Dtto gezwungen wurde, Stalien zu verlaffen, 
um in Deutjchland dem Ungemitter zu begega 
nen, das er gegen ihn erregt hatte. 


37) Der Erzbiſchoff Siegfried von Maynz proela— 
mirte im Neih den Bann über den Kapfer, 
und bewürfte Shen im Jahr 1211., daß Frie> 
drih auf einer Verfanmlung zu Bamberg 
zum König gewählt wurde, 


552 Kap. XXL, 
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Kap. XXI. 


Händel Zwifchen Innocenz IH, und dem König 
Johann von England, die fich mit der unbeding: 
tejten Unterwerfung des Königs endigen. 


4. 1. 

GG erlebte Innocenz die Freude nicht mehr, 
feinen Feind völlig geftürzt zu fehen, denn er 
ftarb noch etwas früher, als Otto in den voͤl⸗ 
lig machtlofen Zuftand herabſank, in welchem 
er zulegt von der Kayfer s Würde nichts mehr 
old den Nahmen übrig behielt? allein Ddiefer 
Pabſt hatte ja die Freude, Monarchen zu des 
mütbigen, fonft fo oft erlebt, daß man ihn 
wegen ber Verkuͤmmerung bdiefer einen nicht - 
fehr bedauern kann. Eo gelang ed ihm nicht 
nur, ſich den Königen von Spanien und Porz 
tugall, wie auch einigen der nordiſchen 
Koͤnige bey mehreren Veranlaſſungen waͤhrend 
ſeines Pontifikats furchtbar zu machen, ſondern 
es gelang ibm, ſelbſt den tapfern und ent 
fchloffenen Philipp Auguft von Frankreich zum 

unbes 
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unbedingten Nachgeben in einem Handel zu 
zwingen, in welchen es ſchon fein Vorgänger 
fruchtlos verfucht hatte, denn er nöthigte ihn, 
eine verftoßene Gemahlin wieder anzunehmen, 
von welcher er ſich durch die Bilchöffe feines 
Reichs hatte fcheiden, und zwar ſchon vor 
mehreren Jahren hatte fcheiden laſſen *).. Doc 
} den 

1) Die Prinzeffin Engelberge pder Snfeberge vom 
Dännemarf. Die Heyrath und die Scheidung 
des Königs war fhon im Jahr 1193. unter 
dem Montififat Coͤleſtin's II. erfolgt, der 
fruchtlos dagegen geeifert hatte. Rom Jahr 
1199. mifhte fih aber Innocenz in die Sade 
ein, und zwar mit ſolchem Nachdruck, daß er 
fhon im Sahr 1200, dag gauze Konigreih mit 
dem Snterdift belegte, wodurh endlid der 
König zum Namgeben bewogen wurde, wies 
wohl er feine völlige Wieder = Bereinigung mit 
der verftoßenen Prinzefiin bis zum Jahr 1212, 
hinauszufchieben wußte, Die erſten Briefe des 
Pabſts in diefer Angelegenheit, die in der 
Baluziſchen Sanımlung fehlten, bat man jekt 
in der Sammlung von Brequigny und du 
Theil Regeit. L. II. ep. I — 18. Die ganze 
Geſchichte diefer koͤniglichen Ehe = Handel ift 
243 neupte 


% 
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ben ummatürlich : volfftändigften Sieg erfämpfte 
er über den Koͤnig Johann von England, und 
zwar bey einer Veranlafung und mit einer 
Art, worinn feine Handlungs: Weife und fein 
Geiſt am Härkften fi) ausfpricbt, aber aud) 
die Fraftlofer aewordenen Zucungen des Zeitz 
Geifts überhaupt unter den verſtaͤrkten Stoͤßen 
des Pabſt⸗Geiſts am fichtbarften fich darlegen. 


—— 


Sm Jahr 1205. war Innocenz aufgefors 
dert worden, einen Streit zu entfcheiden, ber 
über die Mahl eines neuen Erzbiſchoffs von 
Ganterbury entftanden war. Die Mönche, 
welche das erzbifchöffliche Gapitel bildeten, hats 
ten nehmlidy eine gedoppelte Wahl angeftellt; 
aber fie hatten ihre erfle ohne Dorwiffen des 
Königs heimlich vorgenommene Wahl felbft zus 

| ruͤckge⸗ 


neuerlich in einem eigenen Werk behandelt 
worden: Philipp Auguſt, König von Frank 
teih, und Ingeborg, Prinzeffin von Dinne: 
mark. Ein hiftorifher Verſuch — von J. M. 
Schulz, Prof. der Philof. zu Kiel, 1804 
in 8, 
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rücgenommen 2); ihre zweyte ordnungsmäßis 
gere war hernad) eben fo einſtimmig ausges 
fallen; fie hatte zugleich den Beyfall des Koͤe 
nigs, ohne von dieſem erzwungen zu fenn; 
der zuletzt gewählte Erzbifchof war auch ſchon 
von ihm in fein Amt eingefegt worden, und 
dennody ließ ed der König zu, daß fih das 
Kapitel und der neue Erzbiſchoff noch zu Rom 
in den Proceß einlaffen durfien, den der zus 
erſt gewählte gegen fie anhängig gemacht hatte, 
Dieß hieß dem Pabſt fhon mehr eingeräumt, 
als ihm noc) wor einem Jahrhundert ein Ads 
nig von England zugeftanden haben würde; 

doc) 


2) Eie hatten zuerft ihren Subprior Neginald in 
der Naht gewählt, aber ihn fhmwören laſſen, 
daß er feine Wahl nicht befannt maden follte, 
bis er die VBeftätigung zu Nom erhalten ha— 
ben würde , wohin er noch in der nehmlichen 
Nacht abrrifte. Sobald er jedoch in Flandern 
angefommen war, nahm er den Charafter als 
erwählter Erzbifhoff von Canterbury an, und 
dieß brachte die Monde fo ſehr gegen ihn 
anf, dab fie run ſelbſt den König um Er: 
laubniß baten, eine neue, Wahl anftellen zu 
dürfen, ©, Matti, Paris Hiß, maj. p. 148, 


24 
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doch war es dem neuen, fchon allgemein anges 
nommenen Rechts Gang gemäß, nad) welchem 
alle Wahl: Streitigkeiten nad) Rom gebracht 
wurden: allein der Pabft erlaubte fich dabey 
ein Verfahren, deſſen beyfpiellofe Inſolenz über 
alles hinausgieng, was man bisher noch gefes 
ben hatte, Nach einem zweyjährigen Proceß 
Taffirte ee — mas vielleicht in der Ordnung 
war — die beyden Wahlen des Kapitels. Er 
erlärte zugleich — mas fih vielleicht auch 
noch rechtfertigen lieg — die beyden Gandidas 
ten, auf welche diefe Wahlen gefallen waren, 
für unfähig, auf das neue gewählt zu wer⸗ 
den 3); aber anftatt die neue Wahl ordnungss 
mäßig in England vornehmen zu laffen, zwang 
er die zu Rom befindlichen Abgeordneten des 
Kapitels, die bisher den Proceß betrieben hats 
ten, daß fie ohne Rückfprache mit ihren Brüs 
dern und ohne Anfrage bey ihrem König 
den Gardinal Stephan Langton, den er ihr 

nen 


3) Die Erklärung hatte jedoch ohne Zweifel nur 
die Abfiht, den von dem König begünftigten 
Sandidaten, den Biſchoff von Norwih, aus: 
zuſchließen, den font die Mönche unfehlbar 
wieder gewählt haben würden, 
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nen vorfchlug, zu ihrem Erzbiſchoff wählen 
mußten *). 


$. 3 

Es mag ungemwiß feyn, ob fid) der Pabſt 

zu dieſem Schritt bloß dadurch bewegen ließ, 
weil er einen Primaten in England haben mwolls 
te, der fi) ganz als fein Gefchöpf betrachten, 
und daher auch das Intereſſe des Roͤmiſchen 
Stuhls in dem Königreich eifriger, als ein 
anderer, wahren müßte? oder ob er noch 
durch andere, vielleicht perfünliche Gründe und 
Rücfichten dabey beftiimmt wurde? aber es ift 
fehr woahrfcheinlib , daß er doch auf bie 
Schwäche des Königs zu viel dabey rechnete, 
Allem Unfehen nach hoffte Innocenz, daß «8 
ihn Feine allzugroße Anſtrengung koſten würs 
de, 


H Es waren vierzehn Mönde, Der König hate 
te ihnen noch dazu vor ihrer Abreife aus Eng— 
land einen fürmlihen Eyd abgenommen, daß 
fie in feinem Tal einen andern Eszbiſchoff 
von Canterbury als den Biſchoff von Norwich 
etfennen follten, ©, Henry Hif, of England 
Vol, 11, p. 311. 


5 


\ 
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de 5), den neuen Erzbifchoff zu behaupten; 
und dieſe Hoffnung wurde getäufchtt aber dev 
alleräußerften Anftrengung bes päbfilichen An⸗ 
fehens, die es würklich koſtete, entiprac) auch 
ein bis jet noch unerhörter Erfolg, 


$: 4 

In dem erften Unmillen, in welchen der’ 
König durch die Nachricht davon verfeßt wur⸗ 
de, fihrieb er dem Pabft mit der größten Hefe 
tigkeit, daß er die von ihm angetafteten Rechte 
feiner Krone ſelbſt mit Daranjeßung feines Res 
bens zu vertheidigen entfchloffen fey. Er mach⸗ 
te zugleich mehr Anſtalten, als noͤthig waren, 
um dem neuen Erzbiſchoff den Eintritt in das 
Reich und die Beſitznehmung von ſeiner Kirche 
unmoͤglich zu machen, denn er ließ nicht nur 
das Stift und die Kirche zu Canterbury mit 
ſeinen Truppen beſetzen, ſondern auch das ganze 
Kapitel aus einander jagen, und alle feine Guͤ⸗ 
ter 


5 Er ſchrieb daher auch dem Koͤnig einen felt: 
fem:füßen Brief, dem er ein Geſchenk von 
vier goldnen Ningen beyfügte — “guatuor 
aunulos anreos cum diverfis Japidibus pretiofſis.“ 
Matth. Paris p.I5 
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ter und Beſitzungen einzichen. Diefe fo zweck⸗ 
los gewaltſamen, in der blindeften Hitze ges 
troffenen Maaßregeln Johann's verſtaͤrkten 
wahrſcheinlich die Hoffnung des Pabſts, daß 
er leichter mit ihm fertig. werden würde; Das 
her legte er es nur darauf an, ihm noch mehr 
zu reizen. Mit der Eilteften und ebin dadurch 
kraͤnkendſten Ruhe des ftolzeften Selbſt s Bes 
wußtjeyns feiner Uebermacht warnte er ihn in 
einer langen Antwort ©) vor den Folgen, bie 
ihm eine längere Widerfeglicyfeit gegen feine 
Anordnungen umabwendbar zuziehen müßte, in» 
dem er fich zugleic) herabließ, ihm die Legalis 
tat feines Verfahrens bey der Konfecration des 
neuen Erzbifhoffs zu beweifen. Um der Würs 
Tung dieſes Brief nachzuhelfen, ſchickte er 
bald darauf den Bijchöffen von London, von 
Ely und von Worcefter den Befehl zu 7), 
daß fie den König noch einmahl zur fchuldigen 
Nachgiebigkeit ermahnen follten,; als aber Dies 
fer, durch die beſchimpfende Ermahnung noch 
mehr aufgebracht, in wildere Drohungen aus 
brach 
6) ©. eb. daf. p-157. 
7) ©. die defhalb an fie erlaffene Bulfe in Wil⸗ 
fing Cone. Angl, T.I. p. 325. 
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brach 8), und den Biſchoͤffen perſoͤnliche Miß⸗ 
handlungen ankuͤndigte, ſo belegten ſie ſchon 
im März des Jahrs 1208. ihrem Auftrag zu⸗ 
folge in dem Nahmen des Pabfis das ganze 
Königreich mit dem Interdikt. 


8. 5 

Diefe Verfügung fehien jedoch den Zweck 
gan. zu verfehlen, den der Pabft dabey haben 
mr 1 Das Snterdift wurde wuͤrklich im 
allen Didcefen und Kirchen des Königreichs 
vollzogen, denn der englifche Klerus war fon 
Yängft gewohnt, ſich zu allen Abſichten der 
Päbfte, wenigfiens bis zu einem gewiffen 
Punkt, als williges Werkzeug berzugeben. 
Auch Fam der König in eine Wuth darüber, 
die ihn zu Den brutalften Ausbrüden hinriß, 
Er verjagte nicht nur alle Bifchöffe aus dem 
Reich, und warf ihre Unverwandten, welche 
zuruͤckblieben, in’s Gefängniß, fondern er era 
klaͤrte 


8) Er drohte beſonders, daß er alle Römer, die 
ſich in England befanden, mit ausgefiogenen 
Augen und abgefchnittener Naſe in die weite 

Welt jagen wolle, damit fie überall, wohin 

ſie kaͤmen, fogleih erkannt würden, 
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Härte alle Geiftliche außer dem Schuß der Ge⸗ 
fege, und gab fie dadurch jeder Mißhandlung 
preis, indem er zu gleicher Zeit alle ihre Güs 
ter und Einfünfte in Beſchlag nahm °), Aber 
zu eben der Zeit ließ er fi aud) auf dad neue 
von feinen Unterthanen huldigen, verficherte 
fih durch die würffamften Mittel die Unhängs 
lichkeit und den Beyſtand der weltlichen Baros 
nen, feßte Diejenigen unter den Großen, 
deren Tree ihm verdächtig war, außer 
Etand 7°), etwas zu unternehtnen, und Fam 
dadurch den Gefahren jeder Bewegung, in 
welche der Pabſt das Volk zu bringen gehofft 
hatte, zuvor. Faſt zwey volle Jahre lang 
ftand der Gettesdienft im Königreidy ſtill, ohne 
daß fi) unter der Nation etwas anders als 
bier und da ein dumpfer Schreden darüber 
regte, der ſich felbft mit der Neuheit der Sas 
che allmählig wieder verlohr. 

$. 6 


6) ©, Epik, Stephani Cantuar, ad Epifcopos et 
amicos in Anglia eonguerens de tribulationibus 
ecclel. anglic. in Wilfins Come, T.ı. p. 520 — 
522, 

10) Er hatte fih ihre naͤchſten Anverwandten als 
Geiffel von ihnen ausliefern lafen, 


* 
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* 


6 

Dieß machte dem Pabſt die Nothwendig⸗ 
keit, feine Zwangs: Mittel zu verſtaͤrken, ſehr 
fuͤhlbar; doc) Fonnte er dabey nod) auf einen 
günftigen Umſtand rechnen, durch den ſich Die 
Verſtaͤrkung om leichteften anbringen und zus 
glei) am wuͤrkſamſten machen ließ. Diefer 
günflige Umftand war bie feite Beharrlichkeit 
deö englifchen Klerus bey dem Entſchluß, fich 
für die Sache der Kirche aufzuopfern — eine 
Deharrlichfeit, zu welcher er nur durch die 
feſteſte Ueberzeugung, daß es Sache Gottes fey, 
begeiſtert werden konnte. Von allen Biſchoͤffen 
des Reichs Hatten ſich nur drey für den Koͤ⸗— 
nig erflärt; die übrigen alle wanderten mit 
ihren Geifilihen im Elend herum, oder hiels 
‚ten fi) in dem innerftien Heiligthum ihrer Kir— 
chen verftecht, aus dem man fie zwar nicht 
herauszureißen wagte, in dem man fie aber 
verhungern ließ. In diefem Zuftande waren 
fie jeboh nur flarrer in ihrem Entſchluß, 
fd wärmerifcher bey feiner Behauptung, und: zu 
einer höheren Gewißheit des Verdienftlichen 
davon binaufgewunden worden, mithin Eonnte 
es dem Pabſt nicht am Werkzeugen fehlen, 
die 
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die bey demjenigen, wozu er fie brauchen 
mochte, jede Gefahr zu beftehen bereit was 
ren 17), Davon erbielt er fogleich eine Pros 
be, die ſelbſt einem ſchwachen Pabſt Muth 
hätte machen koͤnnen. Er mar jeßt entichlofs 
fen, den Bann über den König felbfi auszus 
forechen, aber er mußte jemand haben, ber 
den Dann im Koͤnigreich publicirte, und diefer 
Herold war ſchwer zu finden, da jeder, ber 
das Gefchäft übernehmen wollte 12), von der 
gewaltthätigen Grauſamkeit des Könige das 
Außerfte zu fürchten hatte. Die Nachricht von 
dent 
11) Er unterließ aber and nit, die Layen von 
Zeit zu Zeit aufzumuntern, amd fhidte def: 
wegen mehrere Briefe in das Neid, ©. Re 
“ogeflsb-X. ep. 159: 160, in ber Baluz. Samml. 
22) Der Pabſt hatte es den Biſchoͤffen von Lon⸗— 
don, Ely und Worcefter aufgetragen, dem 
König den Vann zu inſinuiren; aber diefe be= 
gnügten ſich, von Flandern aus, wo fie fid 
befanden, bloß das Geruͤcht davon had) Eng— 
land gu bringen. Pad der Angabe Raya 
nald's ad a 1209. nr.29, follten fie fih den 
Auftrag geradezu verbeten haben, Die an fie 
erlaſſene Bulfe hart aber Wilfins_Cons, T,T. 

P. 528. 
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dem uͤber den König ausgeſprochenen Banıt 
blieb daher auch einige Zeit nur als ein nahe 
menloſes Gerücht unter dem Volk in Umlauf, 
zu deffen Verbreitung ſich niemand befennen 
wollte: doch fand ſich endlich ein Geiftlicher, 
der es Öffentlich Zur Sprache brachte, und 
fand fid) feibft an dem Hofe des Königs. Der 
Archidiafonus Gottfried von Norwich, der zus 
gleich einer von den Richtern ber föniglichen 
Schatzkammer war, erklärte in einer dffentlis 
hen Sitzung des Gerichts, daß er Gewiſſens 
halber dem Könige, der in dem Bann ber 
Kirche ftehe, nicht länger dienen könne, legte 
feine Stelle nieder, und wurde wuͤrklich dare 
über zum Märtyrer "3), 


I 7 
Aber felbft dieß wuͤrkte weder fo ſtark, 
noch fo fchnell, als der Pabft gehofft haben 
mochte. Die größere Volks s Maffe blieb im: 
mer nöd) ruhig, und die Großen der Nation 
glaubten ſich dem Anfehen nach felbft dafür 
verwenden zu müflen, daß ihr König im 
Kampf mit der Kirche nicht unterliegen follte. 
Die 

43) ©, Matıh, Paris p. 159: 
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Die meiften der Layen- Baronen fahen es mit 
unverholener Freude, daß der Stolz der Geifts 
lidyen etwas gedemüthigt wurde, und zeigten 
daher jest weit mehr Anhänglichfeit für den 
König und mehr Eifer, ihm zu dienen, als 
fie font zu äußern gewohnt waren '*). Nur 
nad) dem Verfluß eines Jahrs mochte fi) hier 
und da die Stimme des Unwillens unter dem 
Volk laut genug erhoben haben, um den ſchwa— 
chen Sohann einige Augenblicfe in Furcht zu 
fegen, denn er ließ ſich jest über die Beyle⸗ 
| gung des Streits in Unterhandlungen ein 7°), 
. und 


14) Sie halfen ihm fo eifrig, daß Johann, nad 
der Bemerkung eines neueren Gefhidhtfchrei= 
bers, in diefer Zeit, da er unter dem Bann 
fand, die zwey einzigen glüdlichen Unternehs 
mungen feiner Negierung, die eine gegen die 
Walliſer und die andere gegen Irrland, aus: 
führen! Fonnte. ©. Zenry Hilf. of England 

Vol. II, p. 314. 

15) Shen im Sahr 1203. mußten frühere Inter: 
bandlungen eröffnet worden feyn, denn der 
Pabſt ſchtieb damahls ſchon an den Erzbifchoff 
Langton, daß ſich der Koͤnig durch den Abt 
‚von Beaulieu erboten habe, ihm die Befig- 

Pland’s Kirchengeſch. 9. 1V. Ji neh⸗ 
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und geftattete, daß zwey päbftliche Legaten in 
das Reich kommen dürften, nachdem er ſich 
felbft mit dem Erzbiſchoff Langton perſoͤnlich 
zu Dover unterredet hatte. Dieß gab jedoch 
zunaͤchſt nur Gelegenheit, daß der König zu 
der Fortfekung des Krieges fiarfer gereizt und 
weiter entflammt wurde 76). Einer der Legas 
ten, welche in einer Parlements = Verfammlung 
zu Northampton zum Vortrag ihres Anbrins 
gend gelaffen wurden 17), der Cardinal Pan⸗ 
dulph, hatte die Kuͤhnheit, dem Könige in's 
Geficht zu fagen, daß er dem Pabft nicht nur 
in allen geiftlichen, fondern aud) in allen welts 
lichen Dingen zu gehorchen verbunden fey. Als 
| aber 


nehmung der Kirche zu Canterbury zu geftatz 
ten. Matth. Paris p. 158. 

16) Denn der Erzbifhoff war darauf beftanden, 
daß ibm der König nicht nur feine Kirche mit 
allen ihren Gütern einräumen und nicht nur 
alle verjagte Biſchoͤffe zuruckrufen, ſondern 
auch den ganzen Schaden erſetzen muͤſſe, den 
der Klerus unter den bisherigen Haͤndeln er— 
litten habe. DR: 

17) Der andere Legat war ein Tempelherr, Du: 
rand. 
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aber diefer mit Unmwillen darüber auffuhr, und 
von Feiner weiteren Forderung nad) diefer Vor⸗ 
ausfegung hören wollte, fo ſprach der Cardis 
nal in der vollen Verfammlung den Bann über _ 
ihn aus, fprach zugleich feyerlich alle Stände 
des Reichs und alle Unterthanen von dem Eyd 
der Treue gegen ihn los, und kündigte ihm in 
dem Nahmen Gotte an, daß das Reid) von 
ihm und von feinen Nachkommen genommen 


fey "°): 


SEEN RE N 

Es ift nur billig, zu glauben, daß der 
Prieſter, der zu dieſer Kühnheit fähig war, 
auch felbft des feften Glaubens war, daß jede 
Empdrung gegen die Kirche und gegen den 
Pabſt Empörung gegen Gott fen Mochte dieß 
theokeatiihe Prinzip noch fo falſch ſeyn; fos 
bald man aber annimmt, daß es einmahl das 
feinige war, fo Fann man ſich auch wieder 
nicht entbrechen, den Mann von feſtem Geift 
zu bewundern, der Muth und Kraft genug 
hatte, 
18) ©, Annal. Monaft. Burton, in rerum ängl, 

ſcript. T. I. p. 165. 166. 

342 
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hatte, ed auf diefe-Art und in diefer Lage eis 
nem Tyrannen gegenüber, vor welchem er 
wehrlos und fibußlos ſtand, zu behaupten. 
Man begreift jedoch zugleidy leichter, wie die 
Päbfte durch Männer von. dieſem Geift und 
von Ddiefer Kraft ſo viel ausrichten Tonnten, 
und man wird aud) hier amı natürlichfien das 
durch auf den Ausgang des Handels vorbereis 
tet, wiewohl ſich der Pabſt, um diefen her— 
beyzuführen, gezwungen ſah, noch einen weis 
teren Schritt zu thun, zu dem unendlich mehr 
Muth und mehr Kühnheit als zu allen vors 
hergehenden gehörte, 


8. 9. 

Webermwältigt von der Feſtigkeit der Legaten 
hatte es zwar der König nicht gewagt, fich an 
ihnen zu vergreifen, aber zum Nachgeben hatte 
fie ihn doch nicht gebracht, und von den Eins 
druͤcken, welde fie auf das Volk gemacht has 
ben mochte, ſchien ſich auch nicht viel erwars 
ten zu laffen. Es verfloffen wenigfteng wieder 
Monathe, ohne, daß ſich in England etwas 
rührte; daher wurde es dringend nöthig, einen 
neuen Stoß anzubringen Died that Inno— 

cenz 
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cenz dadurch, indem er jetzt felbft mit ber 
größten Seyerlichkeit den Bann und das Abſet— 
zungs-Urtheil über den König ausſprach, und 
zwar mit einer Claufel ausſprach, welche auch 
alle diejenigen dem Bann unferwarf, die ihn 
noch ferner als König erkennen. würden "?). 
Rad) einem fehr Turzen Zwifchenraum, in wels 
chem die Nachricht davon kaum unter Der eng⸗ 
lifchen Nation herumkommen Fonnte, ernannte 
er aber den König Philipp Auguſt von Franfs 
reich zum Bollzieher feines Urtheils, forderte 
ihm auf, fid) mit feiner ganzen Macht aufzus 
machen 29), um den rebellifchen Johann vom 
Thron zu flürgen, und erlaubte ihm dafür 
nicht nur, die engliſche Krone für fid) zu bes 
halten, fondern verfprady ihm noch Bergebung 
oller feiner Sünden dazu. 

$. Io, 


19) S. M. Paris p. I6L. 

20) Er fchrieb zugleih einen foͤrmlichen Kreuzzug 
gegen den König aus, denn er forderte alle 
Großen, Edelleute und Nitter auf, den Hei- 
ligen Krieg der Kirche unter der Anführung 
des Königs von Franfreih gegen den gottlo— 
fen Sobann zu führen. eb. dat, 

Ji 3 
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6. IQ 

Hier häuft ſich nun’ bey der Kataftrophe 

des Handels des Weberrafchenden fo viel, daß 
man bernach in der ganzen Pabft + Gefchichte 
des Zeitalters — durch nichts mehr überrafcht 
wird. Unter allen Fürften des Zeitalter gab 
es feinen, ber die Nechte feiner Krone und die 
Rechte ded Staats überhaupt fo gut Fannte — 
feinen, der das Nachtheilige des fiehenden 
Verhältniffes zwifchen der Kirche und dem 
Staat, zwifchen der geiftlihen und der welt 
lihen Gewalt fchon fo richtig beurtbeilte, kei— 
nen, welcher der Entdeckung des Unrechtli— 
chen davon fihon fo nahe gekommen war, und 
feinen, der bie Mothwendigkeit einer Einfchräne 


fung. der geiftlichen Gewalt ſchon fo lebhaft 


fühlte, wie Philipp Auguſt von Frankreid, 
Innocenz felbft hatte ſchon Beweife davon ers 
halten, die e8 ihm zur eigenen Angelegenheit 
machen mußten, jede Bewegung diefes Mons 
archen mit der forgfamiten Aufmerffamfeit zu 
bewachen. Man begreift alfo zuerft nicht, wie 
er nur hoffen konnte, daß ſich der Koͤnig als 


Werkzeug zu der Vollziehung eines Urtheils 


brauchen laſſen wuͤrde, das der ganzen Welt 
ankuͤn⸗ 








| 


4 
N 
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anfündigte, daß die Eriftenz aller Könige von. 
der Willkuͤhr des Pabſts abhängig fey. Man 
muß auch um fo mehr über die Kühnheit ers 
ffaunen, womit er e3 wagte, ihn dazu aufzus 
fordern, je bedenflicher das päbftliche Anfehen 
durch die Form und durd) den Innhalt der aba 
Jehnenden Antwort gekränkt werden mußte, die 
ſich fo wahrſcheinlich darauf erwarten ließ. 
Allein der Erfolg bewies, daß der Pabſt die 
Menſchen kannte, mit denen er zu thun hatte, 
und nun findet ſich freylich auch bey dieſem 
Erfolg nichts weiter, das Erſtaunen erregen 
koͤnnte. 





8.7 II. 

Der König von Frankreich übernahm wuͤrk⸗ 
lich die ihm von dem Pabſt übertragene Eyes 
eution gegen England, und rüflete eine maͤch— 
tige Flotte aus, um noch im Jahr 1213. das 
ihm zugleich zugefprochene Neid) in Befitz zu 
nehmen. Zu gleicher Zeit wurden auch in 
England felbft manche Zeichen der unter dem 
Volk aufbraufenden Gährung bemerklich. Meh— 
rere der weltlichen Großen machten fchon in 
der Stille ihre Anftalten, um die bedrängte 

Ji 4 Lage, 





504 II. Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. | 


Lage, in welche ihre König kommen möchte, 
zu der Erlangung eigener Vortheile für ſich 
felbft zu benugen. Dieß zufammen aber feste 
den ſchwachen Zobann, der nur milden Troß 
und feinen Muth hatte, fo in Schrecken, oder 
lieg ihn doc) an ber Möglichkeit, ſich mit Chr 
ren aus der Noth zu helfen, fo weit verzmweis 
feln, daß er Fein Bedenken trug, von dem 
unvwuͤrdigſten Rettungs-Mittel Gebrauch zu 
machen. Er wandte ſich jetzt ?") an den 
Pabſt, und erbot ſich, ſeinen Unwillen durch 
jedes Opfer, das er ihm abfordern koͤnnte, zu 
verſoͤhnen. Er erbot ſich nicht nur, den Erz» 
biſchoff Langton unbedingt anzuerfennen, und 
allen andern son ihm verjagten Biſchoͤffen die 


von dem Pabſt zu beftimmende Genugthuung ° 


zu geben, fondern erbot fi auch, die Güls 
tigfeit feines über ihn ausgefprodyenen Abfets 
zungssÜrtheils fenerlicy anzuerkennen, und alle 
Inſignien der Föniglichen Würde fürmlich abzus 
legen, um fie als ein freges Gejchen? aus den 
! Hinz 
21) Die Unterhandlung wurde zuerft durch zwey 
Tempelherren angefnüpft, die der Gardinal 
Pandulph von Franfreih aus an ihn geſchickt 
batte. 
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Händen des Pabfis und fein Reich ald ein Le⸗ 
hen des Roͤmiſchen Stuhls wieder zu empfan⸗ 
gen. Innocenz, der auf diefem Wege alles, 
was er wänfchen konnte, ohne Gefahr erfüllt 
fah, bedachte ſich feinen Augenblick, auf diefe 
Bedingungen feinen Frieden mit ihm zu fchlies 
Ben, ließ durdy den Cardinal Pandulph Die 
ihm. übergebene englifche Krone annehmen und 
den Könige wieder auffeen *?*), lich hernach 
durch eben Diefen Legaien dem König von 
Sranfreich fagen, daß die Kirdye feine Dienfte 
nicht weiter bebürfe, und überlich cd den Engs 
ändern, in dem Siriege, den der befchämte 
und betrogene Philipp Auguſt bald darauf auf 


ſeine eigene Rechnung mit ihnen anflıng, aud) 





für 


22) ©. die Inſtruktion für den päbftlihen Lega— 
ten und die Firmam pacis inter Regem et Sa- 
cerdotium in Rymer’s Foedd. er Ad. publ. An- 
gli. T.L. P. j. p. 54. 35. Das Haupt: Dokus 
ment aber, nehmlich die Charta Innocentii IT, 
regi Johanni pro regno Angliae, welhe zugleich 
die Unferwerfungs  Afte des Königs und deg 

Königreichs enthalt, T. in Wilkins Conc, T,L 
P. 541, — 

Ji5 
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fuͤr die Laͤſterungen Rache zu nehmen, die er 
in dem erſten Grimm uͤber jene Nachricht gegen 
den Roͤmiſchen Stuhl ausgeſtoßen hatte 2°). 


— —— — — — 





Kap. XXII, 


Neuer Kampf zwiſchen Kabſer und Pabſt, durch 
die Schwäche von Zonorius III, veranlaßt. Weiſe 
Feſtigkeit, womit Gregor IX, ibn aufnimmt, 





— — — 


re 

N einem ‚folchen Triumph, den Innocenz 
noch vollſtaͤndig erlebt hatte, konnten jetzt eini— 
ge neue Kraͤnkungen, die feinem Nachfolger 
Honorius III. ") wieder von Deutfchland aus 
oder von dem Kayfer zugefügt wurden, dem 
Anfehen des Pontififats felbft nicht viel fchas 
den, denn es war fihon fo weit befeftigt, Daß 

dabey 

23) ©. M. Paris p. 166. 

I) Innocenz war im Sahr 1216, geftorben, der 
Gardinal Cencio Savelli aber, der den Nah: 
men Honorius III, annahm, erft im Jahr 
1217, gewählt worden, — 
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dabey nur wenig mehr von der perſoͤnlichen 
Achtung oder Verachtung abhieng, in die ſich 
ein einzelner Pabſt ſetzen mochte. Auch die 
Fuͤrſten ſelbſt, die es noch zuweilen auf die 
Demuͤthigung eines Pabſts anlegten, oder in 
eine Fehde mit einem Pabſt kamen, raͤumten 
ihm doch dabey unendlich mehr voraus ein, 
old man noch zu Anfang des zwölften Jahre 
hundertS von Nom aus nur zu fordern. ges 
wagt. hatte. Dadurch) wurde jeder Schlag, 
den fie von Zeit zu Zeit gegen einen Pabſt 
fuͤhrten, oft ohne daß ſie es ſelbſt wußten, 
gelaͤhmt, oder er traf nur ſolche Stellen, wo 
der Mann ſelbſt eine Bloͤße gegeben hatte. 
So gieng es wenigſtens bey den Haͤndeln, zu 
denen es wieder zwiſchen Kayſer und Pabſt 
kam; denn fo ſichtbar auch der neue Pabſt 
hineingezonen wurde, und fo viel. er auch 
durch feine yerfönliche Schwäche dabey verbarb, 
ja felbft noch feinen Nachfolgern verdarb, fo 
famen fie dod) am Ende unverfehrt aus dem 
Kampf, 
F. 2, 
Innocenz hatte einem Nachfolger ein. Paar 
ſchon angefangene, aber noch unvollendete Ars 
beiten 
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beiten hinterlaffen, bey denen theild die Ehre, 
theils das Anfehen und die Macht des Roͤmi— 
fhen Stuhls nicht wenig intereffirt war. Die 
eine war die-Erhaltung und Befeftigung Fries 
derich’8 II. auf dem SKayfer s Thron, wobey 
aber auch zugleich Sicilien in der Abhängigfeit 
von dem Roͤmiſchen Stuhl erhalten werden 
mußte; Die andere hingegen war die Zuftands 
bringung eines neuen Kreuzzugs in den Drient, 
wo die Angelegenheiten der Chriften in der 
traurigsten Lage waren. An dem einen wie 
an dem andern hatte Innocenz ſchon fehr viel 
vorgearbeitet; in das eine wie in dag andere 
ließ ſich auch Honorius III. mit hoͤchſt betriebe 
ſamen Eifer ein; allein unbedachtſamer Weiſe 
machte er dag letzte dieſer Stuͤcke, den Kreuz⸗ 
zug in den Orient, zu ſeiner wichtigſten Ange— 
legenheit, und daruͤber mißlang ihm das eine 
und das andere. 


SH 
Um nur diefen Kreuzzug zu Stande zu 
bringen, beobachtete der neue Pabft gegen den‘ 
Kayfer ein ganz anderes Verfahren, als Pos 
litik und Selbſt-Vortheil ihm vorfchrieb. Fries 
derich 














ib 
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dericd) hatte zu der Zeit, da Innocenz ftarb, 
zwar in Deutfcyland bereit eine Parthey, die 
fi) mit der Parthey des Kayſers Otto meffen 
fonnte, aber das Uebergewicht hatte er noch 
lange nicht, das ihm den Beyitand des Pabſts 
entbehrlich Hätte machen Eönnen. Er betrug 
fi) daher mit mufterhafter Klugheit gegen In— 
nocenz 2), inden er jede Urſache wegzuräus 
men fuchte, welche feine günftigen Gefinnuns 
gen für ihn verändern, oder ihm über kurz 
oder lang die Augen: über das Unpolitiſche das 
von dffnen Fonnte, Die natürlichfte und die 
bedenklichite diefer Arfachen war, wie er wohl 
wußte, die Beforgniß, daß er als Kanfer die 
Dber : Lehend » Herrfchaft des Nömifchen Stuhls 
über GSicilien nicht mehr erfennen, oder auf 
eine andere Art feine Rechte über dieß Königs 
reich kraͤnken möchte. Er flellte daher, um 
den Pabft völlig darüber zu beruhigen, im 
Jahr 
2) ©, Sacramentum Friderici II. electi Imperatoris 
bey Raynald ad 2.1213. nr.23. fg. In dies 
ter zu Eger ausgeftellten Akte machte fig 
Stiederidy gegen den Pabſt zu allem und felbft 
zu noch mehrerem verbindfih, als ihm einſt 
Otto verfproden hatte, 
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Jahr 1215. das feyerliche Verſprechen aus) 
daß er ſeinem Sohn Heinrich Sicilien abtreten, 
und ihm die Regierung davon allein uͤberlaſſen 
‚wolle, ſobald er das gehörige Alter erreicht 
haben würde 3). Die erneuerte er auch) gegen 
Honorius, aber dieſem Verſprechen fügte er 
fogleic) bey ihm noch das andere hinzu, daß 
er perſoͤnlich ein neues Heer nach Paldftina 
führen wolle, fobald er nur fein Anſehen in 
Deutfchland hinlänglich befefiigt haben würde, 
denn er hatte ſich's ſchnell bemerkt, daß dieß 


dem alten Mann am nächften am Herzen lag, 


und 


3) “Cupientes tam ecclefiae romanae, quam regnö 


- Siciliae providere, promittimus er concedimus 


flätuentes, ur pollquam faerimus Imperii coro- 
nam adepti, protinus filium noftrum Henricum, 
quem ad mandatum noſtrum in regem fecimus 
coronari, emancipemus a patria poteftate, ip- 
ſumque regsum Siciliae — penitus illi relin- 
quamus ab ecclefia romana tenendum, ficut 
nos illad ab ipfa fola venemus — ita quod ex 
tunc nec habebimus nec nominabimus nos re- 
gem Siciliae — ne forte aliquid unionis regnum 
illud ad ‚Imperium ullo tempore putaretur ha« 
bee” ©, Raynald ad a, 1215 nr 38, 

















N 
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und zugleich bey fich befchloffen, den mögliche 
größten Vortheil daraus zu ziehen. 


2 RB; h 
Wuͤrklich nahm ſich der Pabft auf dieß 
Derfprechen mit den wärmften Eifer bey den 
deutſchen Reichs» Ständen feiner an, und ruh⸗ 
te nicht, bis er nach) Otto's Tode im Jahr 
1218. auf der Verfammlung zu Hervorden von 
dem ganzen Reich als König erkannt, und ihm 
im folgenden Jahr auch noch bie Reichs : ine 
fignien. ausgeliefert wurden. Nun drang er 
zwar in Ariederich, daß er zu dem Kreuzzug 
Anftalten machen ſollte *); allein diefer fand 
es jest noͤthig, daß er auch vorher noch die 
Kayfer « Krone empfangen müßte, und dieß 
Tonnte der Pabft nicht unbillig finden, binges 
gen von jegt an feßte jener feine Geduld auf 
immer härtere Proben. Noch ehe Fricderich 
zu 


4) Zu Anfang des Jahrs 1219. hatte er ihn 
ſchon darum zu preffen angefangen, worauf 
Sriederih verfprohen hatte, daß er im Zu: 
nius, und hernach, daß er im September 
den Zug unfehlbar antreten würde, Ihren 
Briefwechfel darüber hat Raynald nr.5—1I, 
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zu der Krönung nach Italien abgieng, ließ er 
feinen Sohn in der Etille nach Deutſchland 
kommen, und mußte die Stände dahin zu 
bringen, Daß fie ihn im Jahr 1220. zu Frank⸗ 
furt am Maya zum Roͤmiſchen König wählten. 
Dadurch wurde dad DVerfprechen völlig vernichs 
tet, das er dem Pabſt gegeben hatte, daß 
&icilien mit dem Kayſerthum nicht vereinigt 
bleiben folfte. Auch fiellte fib Honorius mäd)s 
tig: ungehalten über die Nachricht °), die er 
davon erhielt; aber der Kayfer ftellte ihm vor, 
daß ihn die Stände des Reichs feinen Kreuze 
zug nicht antreten laffen wollten, wenn er 
nicht voraus feinen Nachfolger ernennen ließe, 
und daß er bloß deßwegen in die Wahl ſeines 
Sohnes gewilligt habe, um dieſen Zug be— 
ſchleunigen zu Tonnen 5). Zum Zeichen feines 

Ernfis 


>) eb. daf. a. d. J. 1220, nr.12. 16. 

6) Er verfprah ihm auch, daß dennod Eicilien 
niemabls mit dem Kayferthum felbft vereinigt - 
werden follte, ja er erklaͤrte — “ei in 
regno Siciliae jus aliquod ecclefia non haberer, 
et nos fine haerede legitimo decedere eveniret, 
prius ipfo romanam ecclefam, quam imperium 


dota- 
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Ernſts ließ er auch wuͤrklich eine Flotte in 
Italien ruͤſten, worauf er ſich in den Orient 
einicbiffen wollte, und dieß bewog den Pabſt, 
ihm den Betrug zu verzeihen, den er ihn gea 
fpielt batte, den neuen Roͤmiſchen König zu 
erkennen, und ihm felbft bey feiner Kanferz 
Krönung fo viel Ehre zu erweifen, als nur 
wenigen feiner Vorgänger widerfahren war 7). 


I. 4 
Nach diefem fand es aber Friedrich nicht 
nöthia, ſich Länger zu verftellen, fondern ließ 
den Pabſt unverhohlener merken, daß es zu 
dem Zug in den Orient noch nicht jo ſchnell 
foms 


dotaremus,” eb. daf, Auch ließ er jest wuͤrk⸗ 
lich das im Jahr 1215. deßhalb ausgeftellte 
Inſtrument von den Reichsſtaͤnden beftätiger. 
©, cuͤnig T. il. p.873. 

Doch fehiete ihm der Pabſt noch einen Lega— 
ten entgegen, der den Auftrag hatte, wegen 
der Gapitulation, bie er befhwören follte, 
alles noch vorher in Richtigkeit Zu bringen, 
Aaynald nr. 19, Die Kayfer: Krönung felbit 
erfolgte den 22. Nov. 1220, 


Dland’s Kirchengeſch. B- IV, KE 


ar 


7 
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kommen wuͤrde. Er benahm ihm zwar die 
Hoffnung nicht, daß er ihn noch unternehmen 
würde 3); aber erflärte ihm felbft, daß er 
noch einige nöthigere Dinge abzumachen habe, 
ehe er daran denfen koͤnne, und dieſe nöthiges 
ren Dinge waren zum Unglücf lauter folde, 
die dem Pabft fchon an ſich im äußerften Grade 
mißfallen mußten. Die nehmliche Flotte ?), 
von welcher Honorius fo gewiß geglaubt, hatte, 
daß fie im den Orient beftimmt fey, führte 
Friedrih nad) Sicilien hinüber, wo er durd) 
ihre Hülfe vor allen Dingen das koͤnigliche Ans 
fehen wieder herzuftellen fuchte, Das unter 
der vormundfchaftlichen- Regierung des vorigen 
Pabſts vielfach gefchmälert worden war. Der 
gewiffenhafte Vormund hatte fogar einige Stuͤk— 
fe von dem Reich abaeriffen, und eine eigene 
Grafichaft für ein Paar feiner Neffen und feie 

nen 


3) Er verftarkte fie fogar, denn bey feiner Kroͤ— 
nung nahm er noch einmahl auf eine feyer— 
lie Art das Kreuz aus den Händen deg 
Gardinals Hugolinus von Oſtia an. 

9) Doch ſchickte er vierzig Galeren von Ddiefer 
Flotte ‚unter der Anführung des Grafen Hein: 

rich von Malta in den Orient voraus, 
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nen Bruder Richard daraus gemacht 7°); bes 
fonders aber war man es unter feiner Regie« 
rung fo gewohnt geworden, alle Bisthümer 
und alle: bedeutendere geiſtliche Stellen des 
Reichs von Rom aus zu befeßen, daß man 
jest die löbliche Gewohnheit ſchon in ein Recht 
verwandelt glaubte, und immer nod) fortfuhr, 
fie auszuüben 2°). Dieſem Uebelſtand glaubte 
der Kayſer zuerft abhelfen zu muͤſſen, und ließ 
daher den Pabſt wiffen, daß er in Zukunft 
feine Bifhöffe wieder ordnungsmägßig im Reich 
gewählt haben wolle. Er ſchickte ihm felbit: 
ohne weiteres einige zurüd, die man zu Rom 
ernannt hatte, wodurch fich der alte Mann fo 
gekraͤnkt fühlte, daß er ſich nicht entbrechen 
fonnte, feinen Unmuth in ein Paar 1?) 
höchft bittere Briefe an den Kayſer auszugies 
Ben, die jedoch mehr klagende Vorwürfe als 
Drohungen enthielten, am fchmerzhafteiien ema 
pfand er aber die Taͤuſchung feiner Hoffnungen 
wegen des Kreuzzugs. 

10) S. Muratori T. VII. p. 167. — a 

11) ©. Giannone L.XVI. c.T. Vol. M. p. 377; 

Rayneld auf d. G. 1225. nr. 45. 
12) ©. Raynald auf d. 5. 1221, ar. 31. 
Kk 2 
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Doch lag ihm dieſer Kreuzzug fo am Hera 
zen, daß er mitten im bitterften Unmuth über 
den Kayſer noch ein Projekt ausbruͤtete, daß 
ihn wenigftend durch die Bortheile, die es ibm 
anbot, zw feiner Uebernahme veizen follte. 
Dieß Projekt beftand darinn, daß Friedrich, 
deſſen Gemahlin geſtorben war, die einzige 
Tochter des Königs von Jeruſalem, die Prinz 
zeffin Jolantha, und mit ihr alle Anfprüche 
auf das Königreich heyrathen follte. Der 
vertriebene König, Yohann von Brienne, war 
felbft nach Italien gelommen, um einen Suca 
curs aus dem Occident zu betreiben. Der 
Vorſchlag des Pabſts fand natuͤrlich von feiner 
Seite Heinen Anſtand, da fi aber auch der 
Kayſer geneigt bezeugte, fih darauf einzulafa 
fen °3), fo glaubte der Pabſt ſchon au dem 
Ziel feiner Wünfche zu feyn, als ſie ein neues 
Hinderniß, das der Kayfer dazwifchen warf, 
noch einmahl vereitelte. Friedrich lieg wuͤrklich 
feine 
15) Die Sache wurde im Jahr 1223. bey einer 
Zuſammenkunft des Pabſts, des Kayfers und 

des Königs von Jeruſalem zu Ferenti ausge: 

macht, 
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feine Braut hoͤlen, amd. vollzog im Jahr -1225. 
feine’ Hegrathyuunber erklaͤrte nun auch ihtem 
Bater, daß er ihm ſogleich fein Königreidy 
abtreken muͤßte, weil er. micht Luſt haͤtte, es 
fuͤr jemand: anders als fuͤr ſich zu erobern '"*). 
Ohne ſeine weitere Einwilligung anf dieß Ans 
Tinnen zu erwarten, nahm er den Titel‘ eines 
Königs" von Jeruſalem an, und machte darauf 
ernſthafte Naftalten zu feinem Zuge; aber‘ die 
Ungerechtigkeit des Anſinnens, oder vielmehr 
der Schimpf, der davon auf den Stifter der 
Heyrath zuruͤckfiel, durch welche der König 
von Jeruſalem ſein Reich verlohr, kraͤnkte den 
guten Hororius ſo ſehr pn daß er im Jahr 

227. 


; 1) Zwiſchen dem Kayfer und dem König waren 
il noch Andere Irrungen vorgefallen, welche be— 
ſonders die neue Heyrath des letzten mit der 
Schweſter des Koͤnigs von Caſtilien veranlaßt 
hatte. Maratori TVII. p. 177. 182. Nach der 
Angabe eines alten Chroniſten bey Raynald 
ad a.1226. ur. II. n.I. war aber der Kapfer 
noch iberdieß ein fehr Falter Ehemann gegen 
feine neue Gemahlin, 
15) Auch erklärte es fih darüber auf das Dittrr- 
- SE 35 ſte 


14 
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1227. noch früher »ftarb , als der Kayfer 
mit feinen Anftalten fertig war, Zu feinem 
Ruhme muß noch gefagt werden, daß er Doc) 
feinerfeits alles that, was in» feinen Kräften 
fand, um die Ungerechtigkeit wieder gut zu 
machen, denn er machte den ehemahligen Koͤ⸗ 
nig von Jeruſalem, deffen Tochter er fo gut 
angebracht hatte, zum Gouverneur vom Kir⸗ 
dien: Staat, und verforgte ihn damit wenige 
sm: fo gut, als er konnte 120). 


§. 6. 

Wahrſcheinlich um den Schaden wieder gut 

zu machen, den die ſchwache Gutherzigfeit von 
Honorius dem Pontifikat würklich nach mehres 
ren Hinfichten zugefügt hatte, glaubten die 
Cardinäle nach feinem Tode einen Pabft wählen 
zu müffen, der mebr von dem Feuer + Geift 
Innocenzens hätte, und wählten daher, Gres 
gor IX., der felbft aus feinem Geſchlecht 
war 


fte gegen den Kayfer, Raynald auf das 
Jahr 1226, n. 10. 11. a.1227. nr.2, 

16) Muratori T.VU, p. 189. Raynald J. 1227, 
ar. 4. 
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war !?), Diefer Gregor rechtfertigte auch voll» 
kommen die Weisheit ihrer Wahl, denn er 
nahm fogleid) eine ganz neue Sprache und eine 
eben fo neue Haltung gegen den Kayfer am. 
Er fah es ald den Haupt: Schler feines Vor: 


gaͤngers an, daß er den Kayfer wieder fo 


mächtig in Stalien habe werden laffen. Er 
urtheilte zugleich ganz richtig, daß bey der 
jesigen Lage der Dinge ein offener Brudy mit 
dem Kayfer weit weniger bedenklich für den 
Römifchen Stuhl werden bürfte, als eine Fort⸗ 
dauer des bisherigen Zuſtands, da während 
Diefem feine Macht nothwendig noch mehr fich 
verftärfen müßte, durch einen offenen Krieg 
aber doch möglicher Weife gefhmwächt werden 
koͤnnte. Er war felbft überzeugt, daß er auf 
der Stelle losbrechen müffe, und er hatte 
Muth und Geift genug, nach dieſer Ueberzeus 
gung zu Handeln. Aus diefem Gefichts Punkt 
muß man das Verfahren Gregor's betrachten; 

denn 


17) Vorher der Cardinal Hugolino aus dem Hau— 
fe der Grafen von Anagnia und Segni. Zwey 
2ebens = Befchreibungen von ihm f. in Muratori 
rer, ital. T. III, P. I. p. 570. 

Kk4 
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denn fonft läuft man Gefahr, ein hoͤchſt unges 
rechtes Urtheil über den. Dann zu fällen, weil 
man außerdem weiter nichts als einen veruns 
glücten Nachahmer von Imocenz in ihm ers 
blicken kann, 


$. 7% 

Zu dem förmlichen Bruch mit dem Kay⸗ 
fer Tonnte der neue Pabft fchon von dem aufges 
fchobenen Kreuzzug einen Vorwand hernehmen, 
der icheinbar genug war. Friedrich hatte fich 
gegen feinen Vorgänger feyerlich verbindlich 
gemacht, den: Kreuzzug noch im Jahr 1225. 
zu unternehmen, und mit der ausdrücklichen 
Clauſel dazu verbindlich gemacht, daß er im 
 Ermanglungs s Fall in den Bann der Kirche 
verfallen follte "®). Der Termin war ihm 
hernah um zwey Sabre prolongirt worden, 

aber 


18) ©. Raynald ad h a. nr.3. —Nos autem ,” 
fhreibt Friedrich felbft in einem Brief an Ho 
norius, “perfonaliter juravimus, quod trans 
ibimus, ultra ınare in paflagio fupraferipto — 
lata ex nunc excommunicationis fententia, in 
quaın incidemus, fi nor transfretaveriinus.” eb, 
daſ. ar. 7. 





* 
— 
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aber auch die zwey Jahre waren verfloſſen; 
Daher konnte der Pabſt ohne Ungerechtigkeit 
den Bann ohne weiteres eintreten laſſen, wo⸗ 
mit auch der Bruch ſowohl eingeleitet als era 
Härt war. Um jedoch das leiste gewiffer zu 
erhalten, fo brachte Gregor bey dem erflen 
manches neue und ungewöhnliche an. Er ber 
gnügte fi) nicht mit einer einfachen Publika— 
tion und Inſinuation des Decreid, worinn der 
Bann über den Kayfer ausgefprochen wurde, 
fondern er ſchickte e8 an alle Höfe und in als 
len Reichen von Europa herum ??), er fprach 
ihn felbft am grünen Donnerflag des Jahrs 
1228. mit der größten Feyerlichkeit noch) eins 
mahl perfönlich über ihn aus, und er befahl 
zugleich allen Bifchöffen in Apulien und Cala: 
brien, daß fie ihn alle Sonntage und alle 
Seyertage wiederholen follten ?°). 


9 8. 


19 ©, Aaynald auf das Jahr 1227. nr. 29 fg. 
230) Eb. daſ. auf das Jahr 1228. nr, Grego- 
rii IX. ep. 2. in Conc. T. XI. P, I. p.312. und 
ep: II. P.337- 
85 
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Dabey mar jedoch ein fchlimmer Umftand, 
der einen andern Pabſt wahrfcheinlich in einige 
Verlegenheit hatte bringen mögen. Friedrich 
war nehmlich um diefe Zeit würklicd) entſchloſ⸗ 
fen, den fo lange verfprochenen Kreuzzug ends 
lich zu unternehmen, weil ihn jegt fein eigener 
Bortheil dazu trieb. Es war auch befannt, 
daß er mit feinen Rüftungen dazu beynahe fers 
tig war, und im gegenwärtigen Augenblick 
nur noch durch eine Krankheit, die ihn befals 
len hatte, aufgehalten wurde; dadurch befam 
aber der Vorwand, den der Pabft zum Bruch 
mit ihm benußt hatte, ein höchft feltfames 
Ausfeben, und es ließ ſich — was noch 
fchlimmer war — vorausfehen, daß dieſer 
Vorwand nicht lange vorhalten würde. Dieß 
beftätigte fidy noch früber, als der Pabft ges 
glaubt haben mochte. Der wiederhergetellte 
Kayfer mußte zwar jet, che er feinen Zug 
antreten Fonnte, noch einige Anordnungen trefs 
fen, um fich gegen die Folgen ficher zu ftellen, 
welche der über ihn ausgefprochene Bann mähs 
rend feiner Abweſenheit nach fich ziehen konnte. 
So 
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Sobald er aber dafür, geforgt ?") und durch 
eine Berbindung, dieser mit: mehreren Roͤmi⸗ 
chen Baronen #7) fchloß, zugleich Dafür ger 
forgt hatte, daß auch der Pabji während feiz 
ner. Ubwefenheit etwas zw thun bekam, fo 
ſchiffte er fi) nach Aften ein, ‚um dort feine 
eigenen Eroberungs sPlane auszuführen. 


$. 9. 

Doch fchon dadurdy fchien jetzt der Pabſt 
genöthigt, auch feinen Bann zurüczunehmen, 
denn aus welchem Grunde konnte er ihn noch 
länger auf ihm ruhen laſſen, da er ihm feis 

* ner 


2 Auf die Manifeſte des Pabſts hatte er auch 
ſchon ein aͤußerſt heftiges gegen ihn erlaſſen, 
das Matth. Paris p. 268. aufbewahrt hat. 

- Auch erklärte ‘er allen feinen Biſchoͤffen und 

— Seiſtlichen, daß jedem, der ſich unterftehen 
würde, wegen des über ihn ausgeſprochenen 
Banns den Gottesdienft an einem Drt, wo 
er gegenwärtig fey, einzuftellen, alle feine 
Einkünfte genommen werden follten. ©. Gian- 
none L.XVL, c. 6. p. 401. 

22) Befonders mit der Familie der Frangipent, 
eb, daſ. 
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ner eigenen, Erklärung, nach nur bie» Erfüllung 
feines Verſprechens wegen‘ dem ‚Kreuzzug da⸗ 
durch hatte abzwingen wollen 2Wenigſtens 
war dieß als der Haupt Grund von ihm ange⸗ 
führt worden, wiewohl er wohlbedächtlich auch 
nod) einige andere Suͤnden dazu genommen 
hatte, deren ſich der Kayſer gegen die Kirche 
und gegen den Roͤmiſchen Stuhl ſchuldig gemacht 
haben ſollte: wenn alſo der Pabſt ſeinen Bann 
jetzt nicht aufhob, for, mußte die ganze Welt 
wenigſtens daraus ſchließen, daß ihm an dem 
Kreuzzug nicht gerade am meiſten gelegen jey- 
Schon. dieß ſah an einem Pabſt gar nicht ers 
baulich aus, und konnte leicht einen fuͤr ihn 
ſehr unguͤnſtigen Eindruck machen; allein bey 
den lebhaften Bewußtſeyn der dringenderen 
Gründe, die ihn zu dem raſchen Verfolgen feis 
nes eigenen Zield  beftimnten mußten, feßte 
ſich Gregor über alles dieß hinaus. Er mache 
te ſich nichts daraus, die ganze Melt’ nicht 
nur ſehen zu laffen, dag ihm an dem Kreuzs 
zug nichts gelegen ſey, ſondern ſie jest auch 
fehen zu laſſen, daß er viel lieber die Macht 
des Kayſers als bie Macht der Muſelmaͤnner 
geſchwaͤcht zu ſehen wuͤuſchte. Mit einer hoͤchſt 

konſe⸗ 
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konſequenten, wenn Schon im einem andern Des 
tracht ſehr unpäbftlichen. Politik, ‚arbeitete er 
daher jetzt öffentlich und unverdeckt daran L 
iym den unternommenen Zug zu, verderben, 
und allen feinen Operationen ſo viel Hinderniſſe 
als moͤglich in den Weg zu werfen. Er erließ 
zu dieſem Ende ein allgemeines Verbot, daß 
niemand an dem Kreuzzuge Theil nehmen dürfe, 
der von dem mit dem’ Fluch) der Kirde und 
alfo. auch «mit dem: Fluch: Gottes: belafteten 
Kayfer angeführt werde. Er ſchickte Die ges 
nieffenfien Befeple in den Orient an den Paa 
triardgen zu Jeruſalem, an die Johanniter und 
an die Tempelherren, daß fie dem Kayſer 
nicht gehorchen, auf Feine Art beyſtehen, und 
fich am wenigften mit ihm vereinigen follten 23). 
Zu gleicher Zeit ſchloß er aber mit den Loms 
barden ein neues, offenbar gegen den Kayfer 
er gerid)z 


23) Er ihat auch alles moglide, um zu verhin: 
dern, daß ihm feine neue Kreuzfahrer nad): 
zogen, Diejenigen, -die aus Deutſchland nad: 
famen, wurden meiftens in der XZomkardie 
ansgeplündert und wieder nackend nach Deutſch— 
land hinausgeſchickt. ©. Chrom. Urfperg. ad 

- 8, 1229. 
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gerichtetes Buͤndniß, fiel felbft in feine Beſit— 
zungen in Apulien ein **), und ſchickte eine 
ganze Horde von Moͤnchen in Sicilien und Ca⸗ 
labrien herum, welche überall das Volt zum 
Aufftand und zur Empörung gegen ihn reizen 
ſollten. En R% 


$. 10. 

Dadurch erreichte der Pabſt würklich feine 
Abficht, den Kayfer in der Mitte einer hoͤchſt 
glänzenden Lufbahn, die er fih ſchon im 
Drient eröffnet hatte, aufzuhalten. Um fich 
die fibleunige Ruͤckkehr nach Stalien und das 
durch die Erhaltung feiner dortigen empörten 
Staaten möglidy zu machen, fah ſich Friedes 
ri ſchon im Jahr 1229. gezwungen, einen 
Maffen: Stillitand mit den Saracenen zu fchlies 
Ben 25); kam aber jet doch leichter damit zu 

Stans 


24) Wobey er feine Armee durch den Schwieger: 
vater des Kayfers, den König von Jeruſa— 
lem, fommandiren ließ. Maratori T. VII. p. 
1953. 194. 

25) ©. Chron, Urfperg. ad h. a. Den wüthen: 
den Brief, den der Pabſt darüber an den 

Erz: 
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Stande, und fehleuniger zurüc, als der Pabft 
berechnet haben mochte. Es Eoftete ihn... aud) 
nur wenig Xufirengung, fih dem Pabji wies 
der fo furchtbar. zu machen, daß diefer feibft 
in fehr ängfilide DBeforgniffe gerteth. Seine 
Truppen waren faft auf dem erſten Anblick vor 
den Fanferlichen gefloben; und in Sicilien was 
ren mehrere feiner Mönche : Emiffarien in Frieda 
rich's Hände gefallen, der einen kurzen Proceß 
mit ihnen machte, - und dadurch den Saamen 
des Aufruhrs, den fie ausgeſtreut ‚hatten, 
noch) vor feinem Auffeimen erſtickte. Bey dies 
fer Wendung der Umftände mochte fich der 
Pabſt felbft vor perfünlichen Gefahren - nicht 
ganz gefichert glauben; Daher feßte er mit der 
unruhigften Betriebſamkeit 25), weldye Die 

6 Größe 


Erzbifhoff von Mayland erließ, Hat Raynald 
2.1229. nr.2. nebft dem Bericht des Patriar— 
chen Gerold von Serufalem nr. 3., und dem 
Traftat ſelbſt nr. 15 — 21., aber auch den 
Brief des Kayſers an den König von Eng: 

land aus Matth. Paris nr. 22 — 28. 
26) Er wandte ſich felbft an den König von 
Porfu: 
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Größe ſeiner Angſt am ſichtbarſten verrieth, 
Himmel und Erde in Bewegung, um fich felbft 
von den entfernteften Dertern her Hülfe zu vers 
fchaffen. Die Hülfe ſchien jedoch von allen 
Seiten her zu fpät zu kommen, da ihm bie 
Gefahr ſchon fo nahe war; allein zu feinem 
eigenen Erflaunen Fam er gar nicht in den 
Fall, fie zu bedürfen, Der Kanfer, der ihm 
fon in dem erften Augenblick, da er in Stas 
lien wieder an das Land trat, eine Augjühs 
nung angeboten hatte, wiederholte dag Ers 
bieten fo oft und fo dringend, ließ ihn felbft 

| durch 


Portugall um Huͤlfe. Dem Klerus in Enge 
fand, Irrland und Wallis feßte er eine uns 
geheure Sterer an, die er ibm als Eubfidie 
ſchicken mußte, Don dem Erzbifhoff von 
Lyon verlangte er mit Androhung des Vans 
nes, daß er ihm in Perfon Hülfs - Volfer zus 
führen follte, In der nehmlichen Seit aber 
leitete er eine Kabale in Deutſchland, durch 
welche der junge Otto von Braunſchweig zum 
Gegenkayſer aufgefielt werden - follte, Ray: 
neld 3,1229. ur. 33—36. ©, eb, daf. auch 
die Formel des neuen Bannfluchs, den er 
über ihn ausſprach. nr. 37 — 41. 


” 
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durch fo” viele Vermittler 27) darum angehen, 
und zeigte fich dabey fo bereitwillig, alle feine. 
Vorderungen einzugehen, daß fibon im Jahr 
1230. ein Friede zmwijchen ihnen zu Stande 
fom, Durch den nicht nur das Vontififat die 
volleffe Genugthuung für alle ihm zugefügte 
Kränkungen, fondern auch der Roͤmiſche Stupl 
mehrere fehr bedeutende politifche Vortheile era 
hielt 2°), 


6.1 
Range dauerte jedoch das Erftaunen des 
Pabſts darüber gewiß nicht, denn er wurde 
ficherlich noch während der Friedens » Unterhands 
lungen ruhig genug, um das Benehmen des 
Rays 


27) Er verfchrieb fih dazu einige deutfhe Bi: 
{hoffe und den Herzog von Defterreih. ©, 
Chron. Vrſperg. 5 

28) Der Kavfer willigte felbft darein, daß einige 
Staͤdte, die ibm der Pabſt abgenommen 
hatte, noch fo lange in feinen Händen ver: 
bleiben follten, bis man den Streit dariiber 
einigen Schieds-Richtern vorgelegt haben 
würde, Muratori T. VII, p. 200, 201 und 
 ausführliher Raynald-a. 1230, nr, 4 — 10, 

Pland’s Rirchengefch. 8. IV, gl 


/ 
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Kayfers fehr richtig beurtheilen und fich ſehr 
gut darein finden zu koͤnnen. Wenn Sriedrid) 
— dieß mußte Gregor am beften — den Ums 
ftänden nachgab, fo war ed nie Schwäche, 
fondern Weisheit, was ihn dazu bewog, und 
fein Nachgeben felbft gab nur einen Beweis 
von der Teftigkeit feines Geiſtes. Dieß war 
ganz vorzüglid) der Fall in feinen Verhältniffen 
mit dem Pabſt. Keiner von allen Regenten 
des Zeitalters durchfchaute das Ganze der Rös 
mifchen Plane mit fo fcharfem und treffenden 
Blick, Feiner fah mit folder Klarheit voraus, 
wohin fie zulegt führen, und wohin fie beſon⸗ 
ders die weltlichen Fuͤrſten führen müßten, und 
Feiner fühlte fih fo ſtark verſucht, fie zu 
durchfreuzen, und fo lebhaft gedrungen, ihnen 
entgegenzuwuͤrken, wie Friedrich. Man darf 
vielleicht mit Recht behaupten, daß er hier 
allen feinen Zeitgenoffen um ein ganzes Jahr⸗ 
hundert vordachte und vorempfand: aber. dieß 
wußte er auch felbft, fo wie er mit der feftes 
ften Gewißheit voraus wußte, daß er bey je: 
dem offenen Kriege mit dem Pabft den ganzen 
Zeits Geift gegen fich haben würde, und dazu 
war Friedrich zu weife, oder war es wenige 

fiena 
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ſtens durch die Erfahrungen, die er ſchon ge: 
macht hatte, geworden, als daß er gegen den 
Zeit s Geift mit offener Gewalt hätte Fämpfen 
wollen. Er hatte e8 fi) daher gewiß fchon 
im Orient vorgenommen, feinen Frieden mit 
der Kirche und mit dem Pabſt faft auf jede 
Bedingung zu machen, denn im Drient hatte 
er auch ‚die ſtaͤrkſte Erfahrung davon- gemacht, 
wie wenig fich gegen diefen und gegen jene im 
offenen Kampf ausrichten laſſe. Er benußte 
bewegen nad) feiner Zuruͤckkunft die Macht, 
die in feinen Händen war, mit fehr bedachts 
famer Slugbeit bloß dazu, um den Pabft in 
einen Frieden hineinzufchrecfen, und ſetzte ſich 
wahrfcheinlidy auch dabey vor, es nicht wieder 
bis zum fürmlichen Bruch mit ibm fommen zu 
laffen; aber die Ausführung dieſes Vorſatzes 
bieng nicht von ihm allein ab, denn der Pabft 
mußte auch das feinige dabey thun, und dem 
Pabft war mit der Erhaltung des Friedens 
nicht lange gedient. 


gig Kap. 
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Ray. XXI. * 


Neuer Bruch zwifchen dem Vayſer und dem Pabft: 
Urfachen davon. Manifefte und Gegen: Manifes 
fie des einen und des andern. Unglücklicher 
Sang, den der würfliche Rrieg für den Pabft 
nimmt. Der Tod Gregor’s IX. Verzö: 
gerte Wahl von Innocenz IV. > 


— — — 


—J— 


© ſehr auch die demüthige Unterwerfung, 
zu der fich der Kayfer herabgelaffen hatte, dem 
Stolze Gregor’s fehmeicheln mochte, fo konnte 
e3 ihm doch bey dem unverwandten Hinausfe: 
hen auf das Ziel, das er ficd) geſteckt hatte, 
nicht entgehen, daß er würklid) um etwas das 
von entfernt worden war. Die Macht des 
Kayfers in Stalien war noch nichts meniger 
als geſchwaͤcht, aber er hatte fich durch feine 
Ausföhnung mit der Kirche aus einer Lage her: 
ausgeholfen, die ihm in die Länge gefährlich 
hätte werden koͤnnen, mithin war jeßt für den 
Pabft ein Vortheil verloren, indem er in je: 

der 
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ber Hinfihyt dem von dem Bann abſolvirten 
Kayfer weniger als dem unter dem Bann fig: 
henden beyfommen konnte. Dabey FTonnte es 
fi) Gregor am menigften verhehlen, daß der 
Kayfer bloß deßwegen Frieden mit ihm ges 
macht, und felbft diefen Frieden etwas theuer 
bezahlt hatte, um fih auf einem; gleicheren 
Buße mit ihm halten zu koͤnnen; wenn er alfo 
ſeinerſeits alles darauf anlegte, um ſobald als 
möglich einen neuen Bruch zwiſchen ihnen bers 
beyzuführen, fo handelte er wuͤrklich nur nach 
einer fehr Fonfequenten Politif. Doc behält 
man noch Urfachen genug, Über bie freche Of: 
fenheit diefer Politik eben fo fehr als über ihre 
furchtlofe Kühnheit zu erfinunen. 


DAR 8:42; 
Friedrich hütete fich feinerfeit3 mit. gleich 
forgfältiger VBorfiht, dem Pabft keine Veran: 
laffung zu einem Bruch zu geben. Er fah eis 
nem neuen Kriege mit den lombardifchen Staͤd— 
. ten entgegen, die ſich in feiner Abweſenheit 
auf das neue gegen ihn verbunden hatten; das 
her war ihm doppelt daran gelegen, den Pabft 
nicht Öffentlich gegen fich zu haben. Um fic) 
E18 feiner 
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feiner Neutralität in dieſem Kriege gewiſſer zu 
‚verfichern , forderte er ihn felbft im Jahr 1233+ 
zum Mittler und - Schiedörichter in feinem 
‚Streit mit den Städten auf "), aber im fols 
genden Jahr 1234. leiftete er ihm noch übers 
dieß einen höchft wefentlichen Dienft, durch den 
er fi die gerechteften Anfprüche auf feine 
Dankbarkeit erwarb. Er half ihm, die unrus 
bigen Nömer, die einen neuen Aufftand gegen 
ihn unternommen hatten, zum Gehorfam zus 
ruͤckbringen, und erhielt ihm dadurd) die Herr: 

ſchaft 


3) Der Pabſt ſchien ſich auch darauf einlaſſen zu 
wollen, denn er verlangte, daß beyde Theile 
Abgeordnete nach Rom ſchicken ſollten, wo er 
einen Vergleich zwiſchen ihnen ſtiften wollte; 
aber im nehmlichen Jahr ſchickte er einen Le— 
gaten in die Lombardey, der die Irrungen, 
die zwiſchen den verbundenen Staͤdten ſelbſt 
entſtanden waren, beylegen ſollte, und im 
folgenden Jahr ſchrieb er ihnen ſelbſt nach 
einigen Zuſammenkuͤnften, die er mit dem 
Kayſer gehabt hatte, daß fie ia über die 
Freundfhaft, die gegenwärtig zwifchen ihm 
und dem Kayſer zu beftehen feine, nicht un- 
ruhig werden follten. Maratori T. VIE. p. 215. 
219. Raynald Jahr 1234. ur, 4, 
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ſchaft über Rom, die fonft vielleicht auf ims 
mer dem päbftlihen Stuhl entriffen worden 
ſeyn würde. Die Römer hatten es nehmlich 
noch nie fo ernfihaft darauf angelegt, das 
Soch der Priefter » Herrfhaft, durch das fie 
ſich nicht nur gedrückt, ſondern auc ihrer 
Meynung nad) entehrt glaubten, ganz und gar 
abzuwerfen 2), ‚wie bey dieſer Gelegenheit; 
daher fah fi) auch Gregor nad) allen Geiten 
hin mit der fichtbarfien Angſt um Beyſtand 

um; 


3) Eie hatten wenigfiens noch miemahls Bewer 
gungen gemacht, die fo gerade dahin führen 
Fonnten, wie diejenigen, welde fie jegt mad 
ten. Cie verjagten nicht nur den Pabft auf 
Das neue aus Nom, fondern verjegten auch 
die paͤbſtlichen Beſatzungen aus allen benad: 
barten Städten und Schlöffern, legten ihre 
eigene hinein, fhlugen überall ihr Wappen 
und ihr 5 P. Q. R. an, zogen allee, was 
kisher in die pabftlide Kammer gefloſſen war, 
in ihre Stadt: Cafe, hoben die Smmunitäten - 
des Klerus auf, und verlangten noch dazu 
von dem Pabſt, daß er ihnen ein jahrliches 
Schutzgeld für die Vertheidigung der Kirche 
bezahlen müßte, 

14 


J 
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um; aber fo lebbaft er es auch felbft erkennen 
mochte, daß er feine Rettung in diefem Aus 
genbiick nur dem von dem Kayfer erhaltenen 
Deyftand zu danken babe 3), fo war er doc) 
— Pabſt genug, um fich aller Empfindungen 
von Dankbarkeit zu entichlagen,, fobald ihm 
permeyntlich: höhere Rückfichten auf das Inter— 
eſſe feines Stuhls fie zu unterdrücken geboten. 


SPAREN 

Unglücdlicher Weiſe nahm jest der Krieg 

in der Sombardey eine für den Kayfer fo glück: 
lihe Wendung, daß der Pabit auf nichts anz 
ders als auf Mittel denken zu dürfen glaubte, 
wodurch feine Fortfchritte gehemmt, und feiner 
fleigenden Macht noch zu rechter Zeit ein Ziel 
gefegt werden könnte, Er erlaubte fi daher 
nicht nur, feine Feinde im Berborgenen zu uns 
terftügen, und dagegen feine Unternehmungen 
durch hundert Fleine Hinderniffe, die er ihm 
in den Weg warf, zu durchkreugen, fohbdern 
er that fein möglichftes, um ihn zugleich mit 
neuen Feinden in neue Händel zu verwickeln. 
Man 


3) ©. Matıh. Paris ad a. 1234. Card. de Arrag, 
Vita Gregor. IX, bey Muratori. 


3 
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Man kann e8 daher glaublich genug finden *), 
daß er auch on dem 'fchändlichen Spiel, das 
um dieſe Zeit in Deutfchland getrieben wurde, 
an der Empörung des Prinzen Heinrich's ges 
gen feinen Vater, einen geheimen Antheil hate 
te. Er war e8 wenigſtens gewiß, der Die 
Venetianer 5) und die Genuefer dazu bewog, 
dem Buͤndniß gegen den Kayſer beyzutreten; 
fobald er ihn aber dadurch genug verwickelt 
wähnte, daß ſich ihm ohne alzugroße Gefahr 
beyfommen ließ, fo brad er ja auch felbft 

wieder 


4) Aber doch Faum glauben, ungeachtet es ihm 
von einigen Schriftftiellern auf den Kopf Zuges 
ſagt wurde, Oeffentlich erklärte er fih we— 
nigftens auf das ftärffte gegen den Prinzen, 
lieg den Bann uber ihn ausfprehen, und 
ſchickte auch Dehpitatorien an feine Anhänger 
in Deutfhland. ©. Raynald a. d. J. 1235. 
ar. 8. 9, Auch findet man nicht, daß ihm 
jemahls der Kayfer diefe Sünde vorgeworfen 
hätte, ©, Muratori Annal T. VIl. p. 221. 

5) Dod hatte der Kayfer den Benetianern ſchon 
vorher Urfahen genug gegeben, welde fie da: 
zu reizen Fonnten, eb. daſ. p- 238. 


eh 
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wieder oͤffentlich gegen ihn los, denn am 
Palm-Sonntag des Jahrs 1239. ſprach er 
feyerlich einen neuen Bann uͤber ihn aus, den 
er zugleich in ganz Europa mit einem foͤrm— 
lichen auf alle Oerter, wo ſich ber Kayfer aufs 
halten wiirde, gelegten Interdilt bekannt mes 
chen ließ °) 


$ 4 


Märe es vorher noch zweifelhaft geweſen, 


was der Pabſt abzwecte, fo mußte es jett 
die ganze Welt in den Manifeft fehen, wor— 
inn er die Gründe feines Verfahrens befannt 
machte 7), denn dieſe ‚Gründe waren darinn 
fo muͤhſam zufammengefucht, und fo unnatürs 
lich weit bergehohlt, daß fie feinen Menfchen 
täufchen Fonnten. Es war alles wieder darinn 
zufamniengetragen, was der Kayſer in feinem 
ganzen Leben gegen die Kirche und gegen den 
Pabſt gefündigt haben mochte. Es wurde als 
Anklage gegen ihn Horgebracht, daß er bie 

Römer 


" 6) Aaynald 1239. nr. 2— 10, 
7) Sn elnem an alle Bifhoffe gerichteten Um— 
laufſchreiben bey Baynald A.-d, J. 1239, nr 
14 fl. : 
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Römer gegen den Pabft zum Aufftand' verleis 
tet, daß er päbftlichen Legaten den Durchgang 
durch feine Länder verweigert, daß er ben 
Kreuzzug gehindert, daß er mehrere Bisthuͤ⸗ 
mer, deren Beſetzung er gewaltfam verhindert 
habe, in Verfall gebracht, von Kirchen und 
‚Klöftern Abgaben erpreßt, und der Roͤmiſchen 
Kirche manches von ihrem Eigenthum gänzlic) 
entriffen habe. © Nur an dem: Schluffe der 
ſchoͤnen Sentenz war dem Kayfer ein neuer 
Dolch-Stich beygebracht, denn hier hatte der 
Pabſt einfließen leffen, daß man fogar Urfache 
“habe zu fürchten, der Kayfer dürfte von dem 
Gift der Ketzerey angeſteckt ſeyn: aber mit 
ſchlauer Bosheit war Dieg nur als ein Verdacht 
hingeworfen, worüber fi) der Pabſt noch die 
weitere rechtliche Unterfuhung vorbehalte 8). 


8. 5» 
Mer indeffen am wenigfien dadurch übers 
raſcht wurde, dieß war ohne Zweifel der Kay 


ſer, 
8) “Caeterum cum praefatus Fridericus de aliis 
maguis et gravibus fir plurimum infamatus, nos 


dante Domino ſuper iis ſuo loco es tempors 
progedemus.” 
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fer, denn je Iebhafter er fich felbft bewußt 
war, wie er mit dem Pabft fand, und fich 
gegen ihn ſtellen wollte, defto leichter Fonnte 
er fi) in feine Lage hineindenfen, und defto 
richtiger die Abficht jeder Bewegung, die er 
gegen ihn vornahm, beurtheilen. Dieß wurde 
in einer jeden von den Vorkehrungen fichtbar, 
die er feinerfeits dagegen traf. Auf die erfle 
Nachricht, die er von dem Entfchluß des 
Pabſts, es zu einer nenen Exploſion kommen 
zu laſſen, erhielt, fehrieb-?) er an die Cardi—⸗ 
näle und an das Nömifche Volk, um fich nicht 
fowohl unter den einen oder unter dem- andern 
eine Parthie zu machen, worauf er unter den 
Cardinälen wenigftens gewiß nicht rechnete, als 
vielmehr um fich ein Anfehen von Mäßigung 
zu geben, «welche die Heftigkeit des Pabſts in 
ein unglinftigeres Licht feen folite., Als dar⸗ 
auf Gregor ihm den Bann dennod) aufündigen 
ließ, fo ließ fih Friedrich noch herab, ihm 
durch die Bifchöffe von Worms und yon Würzs 
burg, von Vercelli und von Parına, eine aus⸗ 

führ: 


9) Die Schreiben finden fihb in der Sammlung 
der Briefe feines Kanzlers, des berühmten 
Petrus de Vineis Epiſt. LI ep. 6. 7. 


” 
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J fuͤhrliche Apologie zu ſchicken 7°), worinn er 








ſich gegen jede der einzelnen Anklagen, die. 
ihm zur Laft gelegt worden waren, vertheidige 
te; nach der Erſcheinung des Manifefis aber, 
worinn der Pabft den über ihn ausgefproches 
nen Bann bekannt machte, brach er auch ſei⸗ 
nerfeit3 mit einer Heftigfeit los, die jedoch eben 
fo Funftimäßig, als feine vorher bewiefene Mäs 
Bigung für den Effekt, den fie machen follte, 
berechnet war: 


6. 6. 

Bey dem fehriftlichen Kriege, der jebt eis 
nige Zeit hindurch zwifchen dem Pabft und dem 
Kayfer geführt, und bey der Art, womit er 
geführt wurde, wird man Durch mehrere fehr 
neue Erfcheinungen überrafcht. In dem erſten 
Gegen : Manifeft, das der Kayfer in der Form 
eines Echreibend an den König von England 
und an andere Fürften auf das paͤbſtliche erges. 
hen ließ 17), fibien er es gefliffentlich) darauf 
angelegt zu haben, den Unmwillen des Pabfis 
in völlige Wuth zu verwandeln. Er. nannte 

ihn 
10) ©. bey Matth. Paris p. 410: fg. 
11) Petr. de Vineis Epitt. LI, ep. 21. 
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ihn darinn einen brüllenden Löwen, einen 
wahnmigigen Propheten ,,- einen Priefter, der 
das Heiligthum beflecfe, und entdeckte zugleich 
der Welt gelegenheitlich die wahre Urſache von 
dem Grimm, womit der Pabft über ihn bers 
gefallen fey, der, wie er fagte, bloß daher 
rühre, weil er den Antrag des Pabſts, daß 
er feinen natürlichen Sohn Heinrich mit einer 
paͤbſtlichen Nichte verheyrathen follte, abges 
wiefen habe. Dadurch erreichte er aber auch) 
feinen Zweck übervolffändig, wenn man bloß 
nach dem Innhalt der Antwort urtheilen darf, 
dle er dem kayſerlichen Manifeft entgegenſetzte. 


7 

Die ganze Kirchen» Gefchichte — und dich 
will viel fagen — hat Fein ähnliches Kunſt— 
ftück von giftig=fchmähender Berebſamkeit aufs 
zumweifen, das dem Brief, den nun aud) der 
Pabſt an alle Fürften und Bifchöffe der Chris 
fienheit herumſchickte *?), von ferne nur gleich 
fame Es giebt Fein Lafter, das Friedrich, 
nach diefem Schreiben, nicht begangen, und 
feine 


12) ©. Matth. Paris ad 2.1239. Auch Concil, 
T.XI. Ei I p: 34% 
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feine Sünde, deren er fich nicht ſchuldig ges 
macht haben follte; wiewohl es unter allen La⸗ 
fieen, deren ganz unerhörte darinn vorfommen, 
immer als das entfeßlichite vorgeftellt wird, 
daß er fih an dem Pabſt ſelbſt verfündigt, 
gegen feine geiftlihe Gewalt ſich aufgelehnt, 
und feinen eigenen Bann zu verachten fidy ers 
kuͤhnt habe 13) Doch belegte nun der Pabſt 
am Schluß des Brief die aligemeine Keers 
Klage, die er in feinem erfien Schreiben ges 
gen den Kayfer erhoben hatte, aud) mit bes 
fondern Beweifen, denn er denuncirte der Welt, 
Daß fich Friedrich ſchon öffentliche Laͤſterungen 
gegen Chriſtum erlaubt, ihn eben fo wie Mo⸗ 
fen dem Betrüger Mahomet an die Seite ge: 
fegt, und feine Geburt von einer Jungfrau 
für eine finnlofe Erdichtung erflärt habe "*); 

aber 


13) “Ecclefiae claves fic ille temerarius infringit, ut 
excoımmunicatione contemta facratiffimum Chrifti 
corpus, quod nec fano devotio, nec Aegro nes 
ceflitäs Tuadebat, nunc de corpore ecclefiae 
ptaecifus — Tacrilegus ore polluto- affumit.” 

14) “Ihe sex peflilentiae a tribus baratatoribus, 
ut ejus verbis uramur, fcilicer Chriſto, Mofe et 

Maho⸗ 


% 


544 ABh.T.Abfchn. Allg. Geſch d. Pontif. 


aber er hatte ja fein Manifeft fchon mit der 
Berficherung eröffnet, daß jet die ganze Welt 
in dem Kayfer die apofalyptifche Beſtie erkens 
nen miüffe, die, mit Bären: Füßen und einem 
Löwen = Rachen aus dem Meere aufgeftiegen, - 
lauter Nahmen der Gottesläfterung im Munde 
führe, und buntſcheckig wie ein Leopard ſey. 


I. & 

In der Duplik 75), welche der Kayfer 
diefer päbftlihen Philippica entgegenfeßte, deckt 
fi) hingegen der Umſtand am deutlichiten auf, 
der in der Gefchichte dieſer Händel die meifte 
Beachtung verdient, weil er den Stand des 
Zeit : Geifts am beftimmteften angiebt. Co 
fihtbar der Verfaſſer diefer Duplik ſich befliß, 
dem Pabft feine Schmähungen mit Wucher zu 
vergelten, und beſonders auch die Aehnlichkeit 
zu vergelten, die er zwifchen Dem Kayſer und 

der 


Mahometo tetum mundum aflernit fuiffe decep- 
tum, — Infuper dilucida voce afiirmare prae- 
ſumſit, quod omnes fatui funt, qui credunt 


nafci de virgine Deum.” 


15) ©, Petr. de Vineis L. J. ep. 31. 
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der apofalyptifchen Beftie gefunden hatte F°),. 
‚fo Angftlih bemühte er fich, die widrigen Eins 
drücke wieder zu entfräften, welche die Des 
fehuldigungen des Pabfts wegen der Fegerifchen 
Gefinnungen des Kayſers bier und da zurücges 
laffen haben könnten. Er trieb aber die Vorſicht 
noch weiter, denn er ließ nicht nur den Kayſer 
ein formliches Glaubens : Befenntniß dor der 
ganzen Welt ablegen, das jeder Inquiſitor des 

Zeitalters für vollig rechtglaubig erkennen mußs 
te, fondern er fuchte aud) mit der angelegene 
fin Sorgfalt den Verdacht von ihm zu ent: 
— daß er der Kirche etwas von ihren 

echten entziehen, oder von der Gewalt, die 
ihr allerdings auch uͤber alle Fuͤrſten in geifle 
lichen Sachen zujiche, abſprechen wolle. Er 
ſprach ſelbſt dem Pabſt dabey nicht das Befug— 
niß ab, den Bann über einen Kayſer auss 
zuſprechen, fondern er erklärte den von Gre— 
gor über ihn ausgejprochenen Bann nur aus - 
dem Grunde für ungültig, weil er notoriſch 
ungerecht fey; daß er aber bie richterliche Ge: 
walt 
16) Er fand dafür in dem Pabit den großen 
Draden, und den Antigrift felbft. 
Pland’s Kirchengeſch 9. IV: Mim 
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walt der Kirche uͤber ſich anerkenne, und ſich 
ihrem Urtheile nicht entziehen wolle, dieß hatte 
er ſchon in ſeinem erſten Manifeſt am beſtimm⸗ 
teſten durch die Aufforderung an die Cardinaͤle 
erklärt, daß fie ein allgemeines Goncilium 17) 
verfammeln follten, das die Händel zwifchen 
ihm und dem Pabft entfcheiden möchte. 


$. % 

Hffenbar wollte der Kayfer nur dadurd) 
verhüten, daß ſich nicht die allgemeine Volks⸗ 
Stimme gegen ihn erheben, oder wenig» 
ſtens nicht allzulaut gegen ihn erheben follte, 
benn er konnte wohl nicht hoffen, es dahin 
zu bringen, daß fie fi für ihn erklärte; 
aber in der Stellung, worinn er gegen den 
Pabſt fand, konnte er auch ſchon mit ihm 
fertig zu werden hoffen, wenn nur das Boll 
nicht gegen ihn Parthie nahm. Unter dem 
fipriftlichen Kriege‘ war es nehmlich auch wies 
der zum thätlichen zwiſchen ihnen gekommen. 

Der 


17) Dazu ließ er auch die Cardinale durch einige 
Bifchöffe, die er nah Nom ſandke, mod bes 


fonders auffordern. ©. Maͤtth. Peris a. d. 
8. 1239. 





/ 
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Der Pabft hatte fich öffentlich mit: den Loms 
barden und DVenetianern gegen ihn verbunden, 
und noch eine eigene Armee gegen ihn aufges 
fiellt, die er mit dem Gelde der auswärtigen, 
befonders der englifchen Kirchen, von denen er 
die ungeheuerfien Kontributionen ausſchrieb, 
unterhielt. Dieß ſchlug aber fat zum Vorz 
theil des Kayfers aus, denn je ungerner ſich 
die Leute ihr Geld von dem Pabſt abpreſſen 
ließen, befio geneigter waren fie, es zu bes 
zweifeln, ob der Krieg von ihm au) allein 
für die Sache Gottes und der Kirche geführt 
werde? Seine fonfiigen Aufforderungen an die, 
auswärtigen Fürften *3) und Biſchoͤffe um 
eine weitere Hülfe würften daher fo viel als 
nichts, und wurden zum Theil auf eine Irina 
kende Art abgewieſen. Dieß geſchah wenige 
ſtens von dem Koͤnig von Frankreich und von 
feinem Bruder, dem Grafen Robert von Zlans 
dern, dem er bie Kayfer = Krone angeboten 
hatte 1?); was er aber in Italien gegen 

Srieds 









| 





18) Raynald J. 1239, nr. 38. 
19) Es geſchah auch von den deutſchen Neichg- 
Ständen, die er zu der Wahl eines neuen 
Mmz Kay⸗ 


* 


548 Abth. rAbſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


Friedrich aufbieten konnte, dieß ſtand in gar 
keinem Verhaͤltniß mit der Macht, welche die: 
ſem zu Gebote fand: 


$:710% 

Der Berdruß über die Erfahrung, welche 
Gregor davon machte, koſtete ihn wahrſchein— 
li) das Reben; doch) Fonnte e8 um nicht 
viel dadurch verkürzt worden ſeyn, denn er 
lebte ja noch) fein neunzigſtes Jahr aus; Auch 
darf nicht berfchwiegen werden, daß er die 
troßig = fefte Haltung, die er einmahl gegen 
den Kayfer angenommen hatte, bis in feinen 
legten Athemzug mit unerfchätterlicher Stande 
haftigfeit behauptete. Das ganze Jahr 1240. 
hindurch 308 Diefer mit feiner Armee im Kirchens 
Staat herum, und brachte einen der feſten 
Plaͤtze, die dazu gehoͤrten, nach dem andern 

in 

Kapſers aufgefordert hatte, denn einige ſchrie— 

ben ihm unverdeckt zuruͤck, daß er gar nicht 

das Recht babe, einen Kayſer abzuſetzen. ©; 

Albert. Stadenl. Chronic- bey Schilter pi 310. 

312. Der König von Frankreich ſchrieb ſelbſt 

an den Kayfer, daß er dem Pabſt den vers 

langten Beyſtand gegen ihn verweigert habe: 
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in ſeine Gewalt. Eben ſo leicht haͤtte er allem 
Anſehen nach auch Rom beſetzen koͤnnen; aber 
dieß unterließ er mit einer ſehr weiſen Bes 
dachtſamkeit, denn es lag ihm nichts daran, 
den Pabſt in feine Gewalt zu bekommen, ins 
dem er vorausfehen mußte, daß er über dag: 
jenige, was er mit ihm anfangen follte, im 
große Verlegenheit kommen würde, Er bes 
gnügte fich daher, ihn in Rom einzufchließen, 
und nur durch den nahen Anblick feiner Ueber: 
macht zu ärgern; doch wußte ihn der. einges 
fchloffene Pabft noch unter diefen Umſtaͤnden in 
eine Derlegenheit zu feßen, auf die er fichers 
lid) nicht Horaus gefaßt war. 


6° IL 
Auf einmahl erfchien von Gregor ein an 
die ganze Chriftenheit gerichtetes Schreiben, 
worinn er eine ollgemeine Synode ankündigte, 
die fich im folgenden Jahr zu Nom verfams 
meln follte 2°). in eine ſolche Synode hatte 
der 


20) Er verfuchte vorher. ein anderes Mittel, fich 
zu helfen, das jedoch unwuͤrkſam blieb, Er 
fiellte eine große Progefiion zu Rom an, wo— 

Mm 3 bep 
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der Kayſer ſchon oͤffentlich appellirt, oder vor 
einer ſolchen Synode hatte er ſich ſchon mehr, 
mahls zu ſtellen erboten; wenn ex fie alfo jeßt 
verhinderte, fo befain feine Sache jm Auge 
der Melt ein weit fehlimmeres Ausfehen, als 
bisher ; aber er Fonnte fie unmöglich) zu Etan« 
de fommen lafjen, wenn er nicht alle Vor: 
theile feiner gegenwärtigen Stellung aufgeben 
wollte. Diefer Ausfall des Pabſts Fam ihm 
alfo gewiß eben fo unbequem als unerwartet; 
doch war fein Entfchluß darauf bald gefaßt, 
denn es Fonnte ihm nicht Iange zweifelhaft 
feyn, ob er fih der möglichen entfernteren, 
oder der gemifferen näheren Inkonvenienz, Die 
noch dazu die größere war, ausfegen müßte, 

Er 


bey er die Koͤpfe des heil, Petrus und Pau— 
Yus in den Händen herumtrug und das Kreuz 
gegen den Kayfer predigte. Dadurch ließ ſich 
zwar das Nömifhe Volk fo weit erhitzen, 
daß fehr viele das Kreuz nahmen; aber die 
meiften der Kreuzträger geriethben bey dem 
erfien Ausfall in die Hände des Kayfers, ©. 
Muratori p.251. 252%. Die Ausfchreiben des 
Pabſts wegen dem Concilio hat Raynald 5, 
3240, an. 53, 54. 57% 
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Er erklaͤrte alſo, daß aus der Synode für jetzt 
nichts werden Fönnte, indem’ er der Welt in 
einem neuen Manifeft 22) die Urfachen dara 
legte, welche ihn nöthigten, ein von dem 
Pabft unter diefen Umftänden ausgefchriebenes 
Concilium zu perhorrefeiren. Zu gleicher Zeit- 
verwahrte er noch forgfamer als vorher alle 
Zugänge, welche zu Lande und zur See nad) 
Rom führen Fonnten, und war dabey aud) fo 
glüdlih, daß er eine ganze Flotte voll Bir 
fhöffe auffieng, welde ſich aus England, 
Frankreich) und Spanien zu Genus verfemmelt 
hatten, und von dort aus, nach einer mit dem 
Pabſt getroffenen Verabredung, nad) Rom fpes 
dirt werden follten ?T); dem Pabſt aber brach 
der Nerger über die Vereitlung feines Ans 
ſchlags, auf den er feine Testen Hoffnun⸗ 
gen geſetzt hatte, noch in diefen Jahr das 


Herz *?), 
—J— 

21) In einem Schreiben an den Koͤnig von Eng— 
land bey Matth. Paris. 

22) Den klaͤglichen Brief der gefangenen Bi— 
ſchoͤffe an den Pabſt ſ. bey Raynald J. 1241. 
nr.58, und die Antwort des Pabſts nr, 70. 

33) Den 21. Aug. 1241. 


Mmg 


% 
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6.912; | 

Dabey fiößt man nun wieder auf eine Ers 
fheinung, welche die im Verlauf diefes Zeitz 
raums vHorgegangene Veränderung auf eine 
hoͤchſt auffallende Art erkennen laͤßt. Noch 
bey dem Eintritt diefer Periode wuͤrde jeder 
Kayfer, der fich in Friedrich's Lage befunden 
bätte, ohne weiteres einen neuen Pabft, der 


ihm anftändig war, ernannt, und es gar nicht. 


fhver gefunden haben, ibn zu behaupten, 
Hoch vor einem Jahrhundert würde e8 wenigs 
fiens jeder Kayfer, der mit einer fiegreichen 
Armee fat vor den Thoren von Rom ftand, 
lei:bt gefunden haben, von einer Parthie im 
den. Sollegio der Cardinäle jeden Pabſt, der 
ihm anſtaͤndig war, wählen zu laſſen; aber 
jetzt fand Friedrich dieß letzte nicht einmahl 
moͤglich. Doch er ſah ſich ja ſelbſt gezwungen, 
mit einer noch-fchwereren Selbſt-Verlaͤugnung 
gegen feine Neigurg und gegen feinen Vortheil 
bey dieſer Gelegenheit zu handeln. Da er 
nicht hoffen Fonnte, einen Pabft zu bekommen, 
wie er ihn wünfchte, fo mußte es ihm am ers 
wünfchteften feyn, feinen zu haben, und deß— 
wegen fiebenfach erwänfcht feyn, wenn ſich die 

neue 
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neue Wahl ohne fein Zuthun verzögerte. Dazu 
ließ ſich auch alles und zwar ohne feine Mit— 
würfung an; "aber nun zwang ihn eine hoͤchſt 
gebieteriſche Ruͤckficht auf den Zeit-Geiſt, 
ſelbſt ſeine Macht dafuͤr zu verwenden, daß 
ein neuer Pabſt gewählt werden mußte: 


$. 13% 

Bald nach den Tode Gregor’s IX, war 
zwar Göleftin IV. 2%) gewählt worden; da er 
aber nad) einem Monath wieder farb, fo zer⸗ 
ſtreuten ſich die Cardinaͤle abſichtlich, um einer 
neuen Wahl auszuweichen. Da ſie keinen 
Pabſt nach den Wuͤnſchen des Kayſers waͤhlen 
wollten, fo konnte die Furcht vor dieſem, Der 
immer noch mit ſeiner Armee in dem Kirchen— 
Staat umherzog, einen ſehr natuͤrlichen Ans 
theil daran haben; mach einigen aͤlteren Nach— 
richten ſollten ſie es aber vorzuͤglich deßwegen 
vermieden haben, ſich zu vereinigen, weil ſich 
mehrere Adſpiranten unter ihnen fanden, von 
denen keiner dem andern das Pontifikat laſſen 

woll⸗ 
24) Der Cardinal Gottfried von Oſtia, ein ge: 
bohrner Mayländer. 
\ Mm; 


Be 
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wollte, und doch auch keiner voͤllig gewiß war, 
daß es ihm gelingen wuͤrde, die andern 
zu verdrängen 25). Darüber verfloſſen faſt 
volle zwey Jahre, in welchen die Kirche ohne 
Haupt blieb, woruͤber jedoch der Kayſer gewiß 
im Herzen nicht unzufrieden war. Dieß darf 
man ſelbſt daraus ſchließen, weil er ſie von 
Zeit zu Zeit on die Wahl erinnern 2°), und 
es doc) immer bey der Grinnerung bewenden 
lied; gegen das Ende des zweyten Jahrs Aufs 
ferte fih aber die allgemeine Unzufriedenheit 
über diefen Zuftand der Dinge fo flark und fo 
laut 27), daß er ihn nicht länger fortdauern 
Yaffen durfte. Um fi) yon dem Verdacht frey 

zu 


25) Dieß warf ihnen and der Kayfer vor. ©. 
Petri de Vineis Ep. L..I. ep. 14. 17. 

26) Welches er auch in den angeführten Brie— 
fen ſehr ſtark that. 

27) Sie mochte auch hin und wieder geäußert 
haben, daß der Kayfer an dem Verzuge Schuld 
fey. Wenigftens ſchrieb er auch unter ande: 
rem den Gardinilen, daß Die Rerzögerung 
der Pabſt-Wahl ibm ſelbſt zum Nachtheil und 
zur Schmach gereihe, weil viele glaubten; 
Daß fie von ihm gehindert werde, 
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zu machen, daß er felbft die Wohl des neuen 
Pabfis verzögert habe, mußte er fie jekt er> 
zwingen, und da er wuͤrklich die Wahl von 
Innocenz IV. im eigentlichflen Verſtande era 

. zwungen hatte, fo mußte er felbft cin Auss 
fehen von Freude darüber heucheln, das der 
Melt den Verdruß, den er darüber ——— 
verbergen follte, 





> 





Kap. XXIV. 


Stiedens = Unterhbandlungen zwifchen dem Raßſer 
und dem neuen Pebft Innocenz IV. Flucht des 
Pabſts nach) Sranfreih. Synode zu Lyon. Yiene 
Verdammung. Abfesung und Tod des Kavfers, 
der die Vereinigung Siciliens mit dem Erb— 
gut des beil. Perrus auf einen Augen: 
blic® möglich macht. 


/ 








6 Tr, 

| 5 Yie weiffagende Ahndung, welche in der 
Seele des Kayſers dabey aufgeftiegen, und 
wahrfebeinlich nicht bloß durd) den ominäfen 

s Nah⸗ 
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Nahmen, den der nene Pabſt 7) angenoms 
men hatte, erweckt worden war, gieng 
nur allzubald in Erfüllung, Innocenz maß 
fhon feine erfien Schritte mit einer Bes 
dachtfamkeit ab, die ihm einen ungleicy ges 
fährlicheren Feind ankündigte, als der heftige 
Gregor für ihn geworden war. Er bezeugte 
fih) nicht nur gegen die erfte Gefandtfchaft, 
die er ihm gefickt hatte 2), fehr geneigt, 
ihm die Hand zum Frieden zu bieten, fons 
dern äußerte auch die nehmlichen Gefinnungen 
in dem Ausſchreiben, worinn er der ganzen 
Shriftenheit feine un zum Pontififät 

befannt 


ı) Er war ein Gennefer und ſtammte ans dem 

i Haufe Fieſchi. ©. Vitra Innocentii IV, von 
Nicol. de Curbio in Balnz.. Miscell, T. Vll. p. 
353. und bey Murat. Rer. Iral. T.UL: DI, p 
591. 50 Ad. Hartmann; Vita Innocentii IV, 
Pont, Rom. Marburg, 1738: 4. 

3) Die Gefandten waren der Erzbifhoff von 
Palermo, Petrus de DVineis und Thaddaͤus 
von Sueſſa. Aber nah der Erzählung des 
Dominikaners, ic. von Curbio-, : hatte der 
Pabſt vorher drey Nuntien an ihn abgeſchickt, 
die auch Raynald erwähnt J. 1243. ar 13: 


> 
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befannt machte; aber fo forgfam er ſich dabey 
hütete, dem Anſehen der Kirche und der Wuͤr⸗ 
de feines Stuhls etwas zu vergeben, fo Tünjts 
lich wußte er es zu gleicher Zeit einzuleiten, 
daß der Kayſer ſelbſt darauf denken mußte, 
aus ſeiner gegenwaͤrtigen Stellung, ſo viel ſie 
auch guͤnſtiges für ihn hatte, herauszulommens 


Gi 2; 

Dazu benußte der Pabſt vorzüglich den 
Verdacht der. Kegerey, der ſchon von Gregor 
über den Kayfer ausgeftreut und doc) hin und 
wieder von dem Volk aufgefaßt worden war, 
Indem er oͤffentlich Außerte, wie herzli er 
geneigt fey, ihn mit der Kirche wieder auszus 
fühnen, fo ließ er immer mit einfließen, daß 
ihm die Hände am 'meiften dadurch gebunden 
feyen, weil doch der Kayfer von dem Gift der 
Ketzerey nicht fo ganz rein ſeyn dürfte, als 
er vorgebe; denn er habe ja nicht nur — 
fagte der Pabft — Saracenen unter feiner Ars 
mee, fondern e8 gehe fogar das Gerücht, daß 
er fchon faracenifche Mädchen als Beyſchlaͤfe— 
- tinnen gebraudjt. habe. Dieß wuͤrkte beſonders 
in Deutſchland, wo die neusentfiandenen Bet: 

tels 
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tel = Mönche das Volk ſchon zwanzig Jahre 
lang in den müthendftien Keßer » Eifer hinein— 
fanatifirt hatten; da aber jegt auch die deuts 
ſchen Bifchöffe fih zu regen anftengen, und 
mehrere der weltlichen Stände des Reichs, 
deren Gefinnungen gegen den Kayſer ſchon 
lange höchft zweydeutig gewefen waren, das 
Signal zu dem Ausbruch zu geben drohten, 
auf das fie nur bisher gewartet zu haben fchies 
nen, fo mußte e8 ihm mit jedem Tage zur 
ernfthafteren und wichtigeren Angelegenheit wers 
den, ſich mit der Kirche wieder abzufinden, 
und die Abfolution von ihrem Bann zu erhals 
ten. Er wandte fih alſo auf das neue an 
den Pabft, und lieh ihn jegt nicht nur vers 
fihern, daß es ihm aufrichtig um feinen Fries 
den mit der Kirche zu thun, fondern auch 
hoffen, daß er ihn durch jedes Opfer zu ers 
Taufen bereit ſey; ja er machte ihm Dazu 
sche als nur Hoffnung, denn er wurde ſchon 
wuͤrklich über die Bedingungen des Friedens 
mit ihm einig, und ließ fie auch ſchon vorläus 
fig durch feine Geſandten beſchwoͤren 2). 
Byrr 
3) ©. Matth. Paris 5,1244. ‚Die Bevolimäd- 
tigten 
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$. 5: i 

Diefe Bedingungen beftanden darinn, daß 
Sriedricy der Kirche und dem Kirchen: Staat 
alles eroberte und davon abgeriſſene zurückges 
ben, alle gefangene Biſchoͤffe fogleicd in Freys 
heit fegen, und allen Schaden, den er ihnen 
oder andern unter dem Schuß des Pabſts fies 
henden Berfonen zugefügt hätte, nad) der 
Schaͤtzung des lebten erftatten follte. Vor ale 
len Dingen müßte er aber in einer öffentlichen 
Schrift erflären, daß er dem Bann, womit 
er von ‚dem ‚vorigen Pabft belegt worden fey, 
nicht aus Verachtung gegen bie Kirche oder 
aus einer Geringfchätung ihrer Gewalt entge— 
gen gehandelt, fondern fid) blog um defwillen, 
weil ihm der Bann nicht gehörig angekündigt 
worden fey, auf das. Anrathen feiner Diener 
für gar nicht exfommunicirt angeſehen habe, 
daß er jedoch auch darinn gröblich gefehlt zu 
haben 


tigfen des Kayfers waren der Graf von Tou— 
loufe und feine zwey Hofrichter. Nah Nic. 
von Eurbio Vita Innocemt, ce. 11. ließ der Kay— 
fer dem Pabft um diefe Zeit auch antragen, 
daß fein Cohn Conrad eine Gräfin Fieſchi, 
‚eine Nichte des Pabſes, heyrathen follse. 


ZN 


„ 
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haben geſtehe, und ſich deßwegen von jetzt an 
bis zu dem Augenblick feiner Losſprechung dies 
fem Bann demüthig und andächtig zu unter: 
werfen, auch zu jeder weiteren Buße, die ihm 
der Pabſt dafür auflegen möchte, bereit fey *). 
Auf diefe Bedingungen follte bey einer perfüns 
lichen Zufammenfunft des Kayfers mit dem 
Pabjt der Friede gefchloffen werden, auch was 
ren beyde einander ſchon entgegen gefommen 5), 
aber durch einen wahren Meifter : Streich der 
feinften und entfchloffenften Politik veränderte 
nun der Pabjt in einem Augenblick feine ganze 
bisherige Stellung und die Stellung des Kay: 
‚ fers dazu: Der lebte hatte ihn nehmlid) wifs 
fen laffen, daß er hoffte, bey ihrer Zufams 
inenfunft zuerſt die Kosfprechung von dem 
Dann zu erhalten, Innocenz aber beftand dars 
auf, daß wenigſtens einige Artikel des Trak— 
tats 

4) Er verſprach, zur Buße dem Pabſt fo viele 
Soldaten zu fiellen, fo viele Almofen auszu— 


theilen, ſo viele Faften zu beobachten, und 


fd viele Kirhen und Spitäler Zu bauen, ale 
der Pabſt beftimmen würde, 

5) Der Kayfer nad Terni, und der Pabſt nad 
Guter Vaynald J. 1244 ur. 2230, 33-55 


— 














re 
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tats noch vorher von. ihm’ erfüllt werden müßs 


ten ©). Friedrich) ſuchte hierauf Ausflüchte: 
dieſe Ausflüchte überzeugten den: Pabſt noch 
mehr, daß es unweiſe feyn wurde, ihm zu 
trauen; aber fie brachten “ihn auch auf den 


weifeften Rettungs: Plan, den er mit eben ſo 


viel Schnelligkeit als Befonnenheit ausfuͤhrte. 
Sen der nehmlichen Nacht, da er zu Sutri ans 
gekommen war, reifte er verkleidet und in der 
geheintften Stille wieder ab, brachte ſich auf 
den Galeren feiner Randsleute 7), der Genues 
fer, die zu Civita Vecchia lagen, in Sicher⸗ 
heit, und begab ſich dann von Genma nad) 
Frankreich, wo er noch) im nehmlichen Jahr zu 
Lyon ankam⸗ 


§. 4 


6) Er beſtand darauf, daß der Kayfer vorher die 
Städte, die er im Kirchen-Staat befegt hat: 
te, herausgeben, und die Gefangenen, deren 
Befreyung ſtipulirt war, wuͤrklich loslaſſen 
muͤßte. 

7) Daß die Sache mit den Genueſern verabredet 
war, bat. Muratori Annal. T. VII. p. 208. aus 
Genueſiſchen Annalen bewiefen, ” 


Dland’s Rivchengefch, B. V. Yen 
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Damit waren dem Kayſer alle ſeine Plane 
mit einem mahl verdorben, denn der Pabſt 
war jetzt in dem Zufluchts-Ort, den er ſich 
ausgeſucht hatte, ſo gut als unerreichbar fuͤr 
feine Macht geworden 8); hingegen hatte er 
Urſache zu fürchten, daß es ihm bald nicht 
mehr möglicdy werden. dürfte,’ den Ausfällen, 
die er nun von dem Pabſt zu erwarten hatte, 
auszumweichen. Er mußte menigftens darauf 
rechnen, daß der Pabſt, der fo wenig Wachs 
giebigfeit gezeigt hatte, fo lange er fi) noch 
in feiner Gewalt befand,’ jest ungleidy höher 
und gebietender fprechen würde; doch darauf 
durfte er auch niit lange warten. Innocenz 
gab den Gefandten, die er ihm nachgefchickt 
hatte, gar Feine Antwort; fchrieb unmittelbar 

nad) 


5) yon gehörte zwar damahls zum burgumdt: 
{gen Reich; aber der Kayfer mußte doch bes 
fuͤrchten, daB fin hier der Pabſt fhon voraus 
den Schutz des Königs von Frankreich verſi— 
hert habe. Den Grafen Amadeus von En: 
vopen hatte er ebenfalld auf der Durchreiſe 
durch ſeine Skaaten auf feine Seite gebradz, 
der ihm jedoch nicht lange getreu blieb. 
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nach feiner Ankunft zu Lyon eine allgemeine 
Synode aus, citirte den Kayfer, vor Diefer 
zu erfcheinen, und erflärte zugleih, daß er 
ſich nicht ander8 und nirgends anders, als auf 
diefer mit ihm einlajfen wolle ?). 


5 

Diefe Synode verfammelte fih im Junius 

des folgenden Jahrs 1245, und war eine der 
länzendften, die man jemahls im Dceident ges 
fehen hatte, weil auch der Iateiniiche Kayier 
von Conftantinopel, Balduin II., der die Hülfe 
des Dccidents allzudringend noͤthig hatte, in 
Perfon darauf gekommen war, Auch deßwegen 
durfte 


9) Auch ſprach er vorläufig auf die eingefommes 
nen Klagen einiger Geiftlihen, welde ver - 
Kayſer mißhandelt haben follte, einen neuen 
Bann gegen ibn aus, Raynald G. 1245 
nr. 2. Doch aͤußerte er zugleich, daf er noch 
bereit fey, ſich auf die im vorigen Jahr ſti— 
pulitten Bedingungen mit ihm auszufühnen, 
eb. daf. nr.3., und gab felbit fhon dem Pa: 
triarhen von Antiochien die Vollmacht, ihn 
zu abfolsiren, nr. 4, 

Nn 3 
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durfte es Friedrich, der ſich doch ſelbſt mehr 
als einmahl auf eine ſolche Synode berufen 
hatte, deſto weniger wagen, fie in irgend eis 


ner Form zu rekuſiren, da fie zugleich von 
allen andern europaifchen Reichen anerkannt 


und beſchickt wurde. Gr entſchloß fich daher, 
ihre Jurisdiktion anzuerfennen, und fuchre fich 
nur in der Perfon feines Hofrichters, Thad⸗ 


daͤus von Sueffa, einen deſto gefchickteren Ans . 


wald aus, der nach dem Bedürfniß der Uma 


fände eben fo gut für ihn handeln als ſprechen 


Hnnte. Der Anwald erprobte auch auf eine 
treffliche Art feine Gefchiclichfeit zu dem einen 


wie zu dem andern; allein die Klugheit und 


die Feſtigkeit des Pabfts machte alle feine Küns 
fie würfungslos. 


$.. 6. 

Innocenz felbft legte der Synode die Klags 
Punkte gegen den Kayfer vor, und führte 
fie mit päbfilicher Beredfamkeit aus, Ketzerey, 
Meineyd und Kirchen: Raub waren die Haupts 
Verbrechen, die er ihm zur Laſt legte. Zu 
dem Beweis der leisten Anklage konnte es ihm 
am wenigfien an Belegen fehlen, auch wenn 

er 





es 


— 
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er fich nicht bloß auf dasjenige einfchränfen 
wollte, was Friedrich von den Befigungen der 
Nömifchen Kirdye und von dem Erbgut des 
heil, Petrus an ſich geriffen hatte. Auch die, 
Meineyds s Rlage ließ fich leicht genug durch 
die vielfachen, .jedesmahl befchworenen und 
doch nie erfüllten Verſprechungen begründen, 
wodurd) er die vorigen Päbfte fo oft. getäufcht 


1° hatte. Den Ketzer aber. — meynte Innocenz 





— müffe die ganze Welt in ihm erkennen, 
denn er habe ja nicht nur mehrere Glaubens⸗ 
Artikel gelaͤugnet, ſondern es ſey weltkundig, 
daß er mit den Saracenen in einem Buͤndniß 
ſtehe, und nach der Weiſe der Saracenen auch 
Verſchnittene zur Bedienung ſeiner Gemahlin, 
wie ſaraceniſche Maͤdchen zu Beyſchlaͤferinnen 
gebrauche, es ſey eben ſo weltkundig, daß er 
die Schluͤſſel-Gewalt des heil, Petrus auf das 
fhmählichfte verachte, indem er, des über 
ihn ausgefprochenen Bannes ungeachtet, immer 
dem Gottesdienft und der Meffe beygewohnt 

babe, hingegen wiffe kein Menfh etwas das Ä 
von, daß er in feinem ganzen Leben aud) zur 
eine einzige Kirche oder ein Klofter hätte bauen 


laſſen. 
in 3 $. 7, 
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—58 
Auf alle dieſe Anklagen ließ ſich der Abge— 
ſandte des Kayſers mit der furchtlofen Frey⸗ 
muͤthigkeit des Sachwalters ein, der alle ans 
dere Nückfichten der Vertheidigung feines Kliens 
ten nachfetst. Won demjenigen — fagte er — 
was fein Herr über gewiffe Lehr: Artikel glau— 
be oder nicht glaube, koͤnne nur Gott urthei— 
len, weil ihm Ddiefer allein in das Herz ſehen 
Tonne. Mit den Saracenen habe er kein Bünds 
niß gefchloffen, fondern er, bediene ſich ihrer 
als Mieth Völker in feinen Kriegen, weil er, 
es für beffer halte, daß Türken» als Chriftens 
Blut vergoffen werde; faracenifcher Mädchen 
aber habe er fih nur zu gewiffen Kunftarbeis 
ten bedient, melche fie beffer al& das chrifts 
liche Trauenzimmer verfertigen Tönnten. Wenn 
er ja einmahl einen Pabft durdy ein falſches 
Derfprechen getäufcht habe, fo könnte er Brie⸗ 
fe und Siegel aufweifen, welche es außer 
Zweifel feßen würden, daß er immer zweys 
mahl von den Päbften dafür betrogen worden 
fey; daß er ſich aber um dem päbftlichen Bann 
nichts befümmert habe, dieß ſey nicht aus 
Verachtung der geiftlichen Gewalt der Kirche, 
fon; 
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fondern aus der Ueberzeugung gefchehen, die er 
von der rechtiichen Nulität diefes eben fo uns 
förmlichen als ungerechten Banns gehabt habe, 


$.108. 

* Dafür erbot fi) hingegen der Gefandte 
nicht nur im Nahmen feines Herrn zu der 
Erfüllung. alles deſſen, was er dem Pabft 
fhon in Stalien verfprochen hatte, fondern er 
fügte der Erbietungen noch mehrere hinzu, die 
auch auf die Synode fehr ſtark würlen muß; 
ten. Er wollte ficy verbindlich) machen, die 
Vertheidigung der Chriftenheit gegen die Mo— 
golen zu übernehmen, deren reißende Forts 
fehritte fon ganz Europa mit Schrecken er— 
füllt hatten, einen neuen Kreuzzug gegen die 
Türken in Perſon anzuführen, und die ganze 
Macht von Deutjihland und Sicilien zu dem 
einen wie zu dem andern zu serwenden 19), 
Dieß ſchien mehreren der anwefenden Biſchoͤffe, 
befonders den englifchen, auf welche vielleicht 
der 


10) Wobey er auch die Unterwerfung der Grie— 
hen unter die Roͤmiſche Kirche zu bewuͤrken 
verſprach. S. Matth. Paris i. d. J. 

Nu 4 
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der Gefandte noch durch andere Mittel gewuͤrkt 
haben mochte, fo annehmlic), daß fie dem 
Pabfi dringend anlagen, ſich (auf diefe Bedin» 
gungen mit dem Kayfer auszuföhnen, allein 
der Pabit Fannte den Gegner, mit dem er zu 
thun hatte 7), befjer als fie. Er fragte die: 
fe Bifhöffe, wer ihm Buͤrge dafür ſeyn wolle, 
daß der Kayfer feine Verfprechungen erfüllen 
würde? und als ſich die Gefandten der Könige 
von Frankreich und England bereit erflärten, 
die Garantie im Nahmen ihrer Herren zu übers 
nehmen, fo gab er ihnen eine Antwort, die 
feiner unerfihrockenen Offenheit und feiner Klugs 
heit in gleichem Grade würdig war, Er danke 
ihnen, ſagte er, für ihr Erbieten, aber er 
wuͤrde fich wohl hüten, e8 anzunehmen, denn 
würde der Kayſer das garantirte Verfprechen 
doch nicht erfüllen, fo müßte er fich in diefem 

Fall 


11) “Ad quae — erzählt Paris — omnia excl4- 
mans relpondit dominus Papa; O quam multa 
et magna funt haec promifla, nunquam vel 
nusquam tamen adimplenda — fed ad id tan- 
tum premifla, ut fecuris jam ad radicem pofi- 
ta illuſo concilio er ſoluto per dilationem aver- 


target? 











1 
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Fall an die Buͤrgen halten, wodurch er ſich 
nur drey Feinde, anſtatt des einzigen, mit 
dem er jetzt zu thun hätte, zuziehen würde, 


$. 9. 

Ihre Verwendung bewürfte alfo nichts 
weiter, als daß fich der Pabft zu einem vier- 
zehntägigen Aufſchub der Proceduren bewegen 
ließ, während deſſen der Gefandte feinem 
Heren Bericht erflatten, und allenfolls Voll⸗ 
macht zu weiteren und annehmlicheren Erklaͤ⸗ 
rungen von ihm erhalten fünnte; fobald er 
. aber durch einige. unwillige Neußerungen des 
gereizten Kayſers und durch einige Echritte 
des Gefandten die gewänfchte und wahrſchein⸗ 
lich auch gehoffte Gelegenheit 12) erhalten hat⸗ 
' te, 


12) Der Kayfer war fhon nach Zurin gefoni- 
men, um in der Nähe zu feyn, wenn auf 
der Synode fein Friede mit der Kirche ge: 
fhlofen werden Fönnte. Auf die Berichte fei- 
mer Gefandten von den Proceduren des Pabfis 
hatte er ſich aber. fehr bitter über dieſen 
und auch etwas verädhtlih über die Synode 
herausgelaſſen, worauf auch ſein Advokat von 

Nn5 dem 
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te, die Synode in: eine widrigere Stimmung 
gegen ihn zu bringen, ſo ſprach er, ohne cine 
längere Berathichlagung zuzulafjen, das Ara 
theil feiner Verdbanmmung mit aller, möglichen 
Teperlichkeit und felbjt zum Theil in einer 
neuen. Sprache aus. „“Ich — ſagte der Pabſt 
„— bin der Statthalter Chriſti auf Erden, 
„und was ich binde, muß aud im Himmel 
„gebunden feyn. Dem zufolge erkläre ich, 
„daß Friedrich von Gott verworfen it, ſpreche 
„ale . feine bisherigen Unterthanen von dem 
„Eyd der Treue gegen ihn los, befehle den 
„Fuͤrſten und Ständen des deutfchen Reichs, 
„einen neuen Kayſer zu waͤhlen, und behalte 
„mir vor, über dag Königreich Sicilien nach 


„eigenem Gutduͤnken zu verfügen.” 
6. I 


dem Concilio an ein zu verſammelndes größe: 
res und wirdigeres appellirte. 

15). ©. Reynald G. 1245. nr. 38 — 45. Bon 
mehreren Fatholifben Schriftſtellern, wie von 
du Pin; tft es aber. auch fhon bemerkt wor: 
den, dad das Urtheil über den Kayſer nicht 
von dem Concilio, fondern nur. von dem 
Pabſt, und nicht einmahl .approbante, ſondern 
nur praefente Concilio gefprohen wurde, 
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Dieß Anathem hatte nun mehr zu bedeuten, 
ald die blinden Bann Blige Eregor's, denn 
Innocenz wußte ihm einen Nachdruck „u geben, 
der es dem Kayfer zu jeder Zeit furchtbar mas 
hen mußte; indeffen würde doch auch Innocenz 
nichts dadurd) erwürft haben, wern er nicht 
dabey durch die allgemeine Volks⸗ und Zeitz 
Stimmung hätte würfen fönnen. Die Lage des 
Kayfers war fonft dur die Synode nicht ver» 
ändert, und felbft durch die Flucht des Pabfis 
nad) Frankreich nicht weiter verändert worden, 
als daß der letzte perfönlicy unerreichbarer. für 
ihn geworden war. Die Gefinnungen, welche 
der König von Frankreich bey dieſer Gelegens 
heit geäußert hatte "*), ließen dem Pabſt Feine 
Hof: 


13) Die franzöfifhen Großen hatten fogleih nah 
der Ankunft des Pabſts in Lyon ihrem Koͤ— 
nige gerathen, daß er ihn nicht in das Neid 
kommen laffen follte, und wiewohl ſich ber: 
nah der fromme Ludwig durch die Mönche 

zu Giteaur wieder ganz zum DVortheil des 
Pabſts ſtimmen ließ, fo begnügte er fih doc 
damit, ihn feinen Schuß anf den Nothfall 

hoffen 
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Hoffuung, daß er ihm jemahls feine Macht 
gegen den SKayfer leihen, und fich als fein 
Merkzeug zu feiner Unterdrücung brauchen lafe 
fen “würde. Auf eine thätige Unterftüßung 
oder Mitwirkung des Königs von England, 
der von jeher in engeren : Verbindungen: mit 
Friedrich geftanden war, durfte er noch wenis 
ger rechnen; alfo blieb ihm aud) jeßt nichts 
übrig als die Hoffnung, ihn durch das Ge⸗ 


wicht Des gegen ihn evregten allgemeinen Volks⸗ 


Abfcheus erdrücken zu koͤnnen. Er mußte das 


bey vorausfchen, daß bie nur langfam ges 


ſchehen Zönntez aber darauf durfte er zählen, 
daß die Feyerlichkeit, welche die Verdammung 
des Kayfers durch die Synode erhalten hatte, 
den allgemeinen Volks-Abſcheu vor ihm durd) 
eine Mifchung von Entfegen würkfamer mas 
chen, und noch ſicherer darauf zahlen, daß 
die Biſchoͤffe und der Klerus an den meijten 

Ders 


hoffen zu faffen, wenn er in Lyon von dem 
Kayſer beunruhigt. werden follte. Der König 

von England hingegen hatte ihm eben fo wie 
der Könis von Arragonien den verlangten 
Zuftuchts = Ort in feinen Staaten beſtimmt 
verweigert, 




















\ 


vom ır. bis in das 13. Sahrhundert, > 


Dertern das einmahl angesblafene Feuer mit dem 
unverdroffenften Eifer unterhalten würden 
Doch auch darauf verlieh er ſich nicht allein, 
fondern: half noch durch andere Kuͤnſte nad), 
die ihm den gewaͤnſchten Erfolg gewiſſer ver⸗ 

ſichern Fonnten. 


$ IT. 

Innocenz begnügte ſich nicht bloß, Bas 
Verdammungs-⸗ und Abfesungs = Urtbeil des 
|\ Kayfers mit einem eigenen Ausſchreiben in 
ganz Deutſchland herumzufchiefen 15), md 
alle jene Reichs: Stände, die er gegen. Frieda 
rich feindfelig gefinnt glaubte, durch eigene Le— 
gaten zu befhicen, fondern mit den Ausfihreis 
ben und mit den Legaten ſchickte er ein ganzes 
Heer von Bettels Mönchen in das Reich, Die 
fit) überall darinn verbreiten, und das Bolf 
nicht nur durch) Predigten und Ablaß-Verheiſ⸗— 
fungen, fondern auch durch Wunder und Zeis 
den zum Aufruhr gegen den verbammten Sets 
zer aufreizen mußten "°) Zu gleicher Zeit 

$ fihrieb 

15) ©, Albert. Stadenf, ad h. a. 

16) ©; Raynald 1247. ar. 7. 17: 11248, 


ar, 7. 
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ſchrieb er den Sicilianern, daß ſie ſich von 
dem Joch ihres gottloſen Nero's losreißen, 
und zu ihrer Mutter, der Roͤmiſchen Kirche, 
zurückkehren ſollten *7); und an beyden Dertern 
febien fih ‚zu der Erreichung feines Zwecks 
alles fihneller anzulaffen, als er felbft vielleicht 
gehofft haben mochte, 


§. 12% 

In Sictlien fiengen einige von den Großen 
des Reichs noch in diefem Jahr eine Empörung 
an, die Friedrich nur mit Mühe und mit einer 
an Graufamfeit grenzenden Strenge dämpfen 
Tonnte, durch die er ſich der Nation immer 
verhaßter machte. In Deutfchland wurde im 
folgenden Jahr 1246. in der Perſon des Lands 
grafen Heinrich’8 von Thüringen wuͤrklich ein 
Gegenkayſer aufgeftellt, der in kurzer Zeit 
einen beträchtlichen Anhang erhielt 1%). Selbſt 

nach⸗ 


17) Innocent. Ep. ad Siculos. Raynald J. 1246, 
nr. IL. 

18) ©. Hiftor, de Landgrav. Thuring. bey Piftos 
rius T. J. p.1327. Caſp. Sagittarius Be: 
richt von Landgraf Heinrich's Roͤmiſcher Koͤ— 

nigs⸗ 











‘ 
\ 
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nachdem Heinrich im Jahr 1247. gefiorben war, 
wußte der Pabſt feiner Parthie in dem Grafen 
Wilhelm von Holland ein neues Haupt zu gebenz 
aber bier hatte er auch von einem Neben Mit; 
tel. Gebrauch gemacht, deſſen ziehende Kraft 
nirgends beſſer als am paͤbſtlichen Hofe bekannt 
wor. Was Dominikaner und ihre Kreuzzugs⸗ 
Predigten und ihre verſprochenen Indulgenzen 
nicht auszurichten vermochten, dieß richtete 
Innocenz durch Geld aus, wovon er ungeheure 
Summen nach Deutſchland ſchickte, um dem 
Kayſer Feinde zu erkanfen. Dieſe Summen 
mußten bie englifchen und franzoͤſiſchen, Die 
polnischen und nordifchen Kirchen bezahlen, von 
denen er allein während feiner Regierung mehr 
Drandfihagungen eintrieb, als alle feine Vor— 
gaͤnger zuſammen; alles aber, was er nicht 
zu feiner eigenen Subſiſtenz davon bedurfte, 
glaubte er nicht beffer als zu dem Kriege gegen 
den Kayfer verwenden zu Fönnen. 


—— 
nigs-Wahl. Jena 1692. 4. Die Briefe des 


Pabſts wegen dieſer Wahl-Sache f. Faynald 
Jahr 1246. ar.2, 3. 8 


' 
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F. II. 
Von dieſem Augenblick an gab auch der 
Pabſt niemahls mehr einem Antrag zu einer Aus⸗ 


ſoͤhnung mit dem Kayſer Gehoͤr, ſo viele ihm 


auch dieſer noch machte, und durch ſehr maͤch— 
tige Vermittler machen ließ. Sobald nehm— 
lich die erſten Aufwallungen des Unmillens bey 
Friedrich vorüber waren, die er in ein Außerft 
ſtarkes Schreiben an die Könige von Frankreich 
und England ausgegofien hatte 1°), fo fühlte 
er auf das lebhaftefie-die Gefahr feiner Lage, 
und die Nothwendigkeit, fich mit der Kirche auss 
zufühnen: denn felbft aus den Bemuͤhungen, die 
er anwandte, den, Zeitz und Volks: Geift ges 
gen den Pabſt und Die. Kirche zu ſtimmen, 
gieng es am fichtbarften hervor, wie feft er 
überzeugt war, daß er ihm mit feiner ganz 
zen Macht nicht gewachſen ſey. Schon int 

Jahr 


19) Bey Matth. Paris. Dieß Schreiben war 
ganz für die Abfihe ausftudirt, Das blinde 


zeit: Vorurtheil von Nomifch = pabftlicher Heiz 


ligkeit, wo nicht zu zerſtoͤren, doch zu er— 
ſchuͤttern. Auch mißlang dem Kayſer, nach 
der Erzählung des guten Matthaͤus, feine 
Abſicht nicht ganz. | 


— —— 


























vom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 577 


Sahr 1246. bat er daher felbit den König von 
Frankreich um feine PBermittlung, und ließ 
nicht nur dur) ihn dem Pabft jede Genug: 
thuung anbieten, die er nur irgend verlangen 
koͤnnte, fondern erbot fich felbit zu einer weit 
größeren, als er verlangen konnte, denn er 
erbot fich, fobald er von dem Bann abjoloirt 
feyn mürde, feinem Sohn das Kayſerthum 
zu übergeben, mit einer Armee nad) Palaͤſtina 
zu ziehen, und dort den Krieg gegen die QTürs 
fen bis zu feinem Tode fortzufübren. Der 
fromme Ludwig lag dem Pabft auf das drine 
gendfte an, auf diefe Bedingungen feinen Fries 
den mit dem Kayfer zu machen. Er bezeugte 
ihm felöft, daß ihm feine UnverföhnlichFeit fehr 
unchriftlicd” und des Oberhaupts der Kirche 
hoͤchſt unwuͤrdig ſcheine 2°): aber Innocenz 

beharr⸗ 


20) Der König war ſelbſt deßhalb nach Lvon ges 
kommen, und hatte dem Pabſt auch aus der 
Bibel bewieſen, daß er dem Kayſer verzeihen 
muͤſſe. ©. Matth. Daris J. 1246, Einen 
zweyten Bermittlungs : Verfuch machte er hiers 
auf in Verbindung mit feiner Mutter, der 
Königin Blanca, im Jahr 1248,, aber eben 


Planck's Rirchengeich. 8. IV; D9 fo 
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beharrte dabey, daß ſich keinen Erbietungen 
und Verſprechungen des Kayſers trauen laſſe. 


§. 14. 

Um nur den Verdacht der Ketzerey von ſich 
wegzubringen, ließ ſich hierauf der Kayſer 
recht foͤrmlich in der Theologie examiniren. 
Die Examinatoren waren der Erzbiſchoff von 
Palermo, der Biſchoff von Pavia, und die Aeb— 
te von Monte Caſſino und Caſanova, denen noch 
zwey Dominikaner als Aſſiſtenten beygegeben 
waren. Dieſe fiellten ihm ein foͤrmliches Zeug⸗ 
niß aus, daß fie ihn bey der Prüfung völlig 
rechtglaubig gefunden hätten, und mit dieſem 
ſchickte er fie felbit nad) yon, damit fie es 
dem Pabſt überbringen und allenfalls auf fein 
Verlangen die Wahrheit davon noch perfönlid) 
befehwören koͤnnten: der Pabſt aber bedrohte 
die Biſchoͤffe mit der Abfegung, weil fie fich 
unterftanden hätten, ohne feinen Auftrag die 
Prüfung vorzunehmen *°). Eben fo unbewegs 

lic) 
fo fruchtlos. ©. Fridericı I. Ep. ad Regein 


Franciae bey Petrus de Vineis L. III. ep. 2% 


Giannone L. XVII. c. 3. 


21) Raynald J. 1246, nn. 17 - 20. 
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lic) blieb er bey allen weiteren Anträgen zu eis 
ner Ausföhnung mit ihm, die noch an ihn ge= 
bracht wurden; vielmehr fprac) er dazwiſchen 
hinein neue Bann: Flühe über ihn aus, ja 
felbft der Tod Friedridy’s, der im Jahr 125% 
dazwiſchen fam, flillte feine Rache noch nicht. 


9,15 
Innocenz wollte den ganzen Stamm vers 
tilgt ſehen, ‘der die Päbite fo oft gedemüthigt 
hatte, wenigſtens aus Stalien vertilgt feben, 
und machte jetzt nach dem Tode des Kayfers 
noch unverhohlener feine Anftalten 2°), um 
dieß Vorhaben auszuführen Er fprady daher 
über den hinterlaffenen Sohn des Kayfers, den 
Prinzen Conrad, gleihmäßig den Bann aus, 
ja er fchrieb auch gegen ihn einen allgemeinen 
Kreuzzug aus, den er durch die Dominifanerz 
Mönche nicht nur in Deutfchland, fondern auch 
in Frankreich, in Brabant und in Flandern 
predigen ließ 22). Die Friedens: Anträge deg 
Prins 
32) Er reifte deßwegen jekt auch von Lyon nad 
Stalien zuruͤck, wo er im Jahr 1251. anfam. 
22) ©, Baynald J. 1251. nr. II, Der Pabſt 
D0 2 ſchrieb 


580 II.Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


Prinzen, der ſich zu der Erfuͤllung aller Forde⸗ 
rungen, die er ihm vorlegen moͤchte, und bes 
fonders zu der Anerkennung feiner Ober » Tehnds 
Herrichaft über Sicilien bereit erklärte, beants 
mwortete er **) mit einer neuen Exkommuni⸗ 
katlon. Da demungeachtet das Glück Der 
Waffen die Hortfchritte des Prinzen in Stalien 
zu begünftigen fchien, fo bot der Pabft das Ads 
nigreich Sicilien gleichfam öffentli aus, denn 
er trug es zuerft dem Bruder des Königs von 
England, dem Grafen Richard von Cornwallis, 
hernach dem jüngeren Sohne des Königs, dem 
Herzog Edmund von Lancafter, und zuleßt noch 


dem Bruder des Königs von Frankreich, Carl'n 
von 


fhrieb auch befonders an den Schwabiihen 
Adel, daB er Conrad nicht als Herzog von 
Schwaben erfennen follte, weil der apoftolifhe 
Stuhl dem verfluchten Stamme, von dem er 
ein Zweig fey, dieß Herzogthum eben fo we: 
nig als das Kayfertyum und das deutfche 
Deich laſſen wolle. 
24) Nah der Erzählung Nic. von Curbio be: 
handelte zwar der Pabft die Gefandten Con: 
rad's fehr fanftmüthig, aber erklärte ihnen 
doch fehr beftimmt, daß Eicilien dem Noͤmi— 
(hen Stuhl heimgefallen ſep. 


- ——— mi 2 
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von Anjou, an 23); dody das Unglüd des 
Stauffifchen Haufes erfüllte bald auf einem 
Türzeren Wege feine Wünfche, aber nur auf 
einen Augenblid. Gin frübzeitiger, vielleicht 
durch Römifche Künfte beförderter Tod raffte 
Conrad hinweg, und eröffnete dem Pabft die 
erhebende Ausficht, daß es ihm vielleicht gelins 
gen koͤnnte, den Haupt: Entwurf feiner größer 
ren Vorgänger auszuführen, und die Künigreis 
che Sicilien und Neapel mit dem Erbgut des 

heil, 


25) Treylih trug er es jedem nur unter der 
Bedingung an, dab er das Neid erft erobern 
müfe. Eben fo gut — antwortete daher der 
Graf Nihard dem päbftlihen Legaten, der 
ibm den Antrag machte — Fünnte ihm der 
Pabſt auch den Mord unter der Bedingung 
ihenfen,, daß er hinauffteigen und ihn hohlen 

. Tllfe. ©. Watch. Paris 9. 1252. Nach 

Raynald hätte ſich indeffen der Pabſt zuerfi 
an Earl von Anjou mit feinem Antrag ge: 
wandt, 9. 1253. nr. 3. Murstori glaubt 
aber, dab das hier vorfommende Dokument 
in die Seiten Urban’s IV, gehöre, Annal, T. 
VI. p. 305. und Siannone ſtimmt ihn ber. 
L. XVIII. e. I. 

203 
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heil. Petrus mwürflih zu vereinigen. Er era 
hielt felbft noch, daß ihm die meiſten Städ» 
te 2°) wie die meiften Großen des Reichs 
wuͤrklich huldigten, allein unter dieſen Hoffnuns 
gen und von diefen Hoffnungen wurde er felbft 
im Sahr 1254. von dem Xode auf einem Felds 
zuge meggeriffen, ben er gegen den Zürften 
Manfred von Tarent, einen unäcdhten Bruder 
des verftorbenen Kayfers, unternommen hatte, 
von welchem ihm allein die Huldigung verweis 
gert worden war *7). 


26) ©. Raynald 9. 125I. nr. 41 —43r J. 1254: 
nr. 55. 56. 63. 64. Giannone L. XVIII. c. 3. 
27) ©. Nie. de Jamflla, Hift. de rebus geftis Fri. 
derici II. ejusque filiorum in Muratori Script, 

ser, ital, T. VIII, p. 507. f9. 
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Rap. XXV. 


Vvortheile, welche für die Päbfte aus der politis 
fchben Verwirrung Deurfchlands und Italiens und 
jelbfi aus den neuen Volks - Unruhen in Rom aus 
fließen. Schneller Wechfel der letzten Päbite die— 
fer Periode, und eben fo fchneller Glücds : Wed 
fel, durch welchen doch zuletzt ihre Verbälte 
niffe mir Neapel und Sicilien ficherer » 
geftelle werden. 





$. LI: 
niit wor aber aud) dem neuen Pabſt, 
Aierander IV. *), das Ziel vorgeftecft, das 
er zu verfolgen hatte, und zugleich vereinigten 
fid) mehrere Umftände, ihm das Streben darz 
nach zu erleichtern. Dennod) überzeugte er fich 
bald, daß es in der Maße, wie ed fein Vor⸗ 
. gänger 
1) Er war aus dem Gefhleht der Grafen von 
Segni, und vorher Cardinal-Biſchoff von 
Oſtia und Veletri. ©. Vita Alexandıi IV. 
von Bernd. Guido und einem Ungenannten 


bey Murator; rer. ital. T. IM. P. I, p.592, fg, 
294 
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gänger fich vorgeſteckt hatte, nicht erreichbar 
fey, veränderte daber feine Maaßregeln, und 
bewürfte dadurch, daß feine Nachfolger wenigs 
fiens dasjenige erhielten, was dabey für fie 
und für ihren Stuhl am wichtigften war. 


$. 2. 

Sehr gänftig wurde zuerft für den Pabft 
die Verwirrung, welche nach Friedrich's Tode 
in Deutfchland eingeriffen war, und fich feite 
den mit jedem Jahr vergrößert hatte. Sie 
erreichte ihren höchften Gipfel, nachdem auch 
der ſchwache Kayfer Wilhelm von Holland ges 
florben war 2), denn die Stände des Reichs, 
weiche gar nicht mehr wußten, wo fie einen 
neuen Kayſer hernehmen follten, fuchten fich 
jet einen auswärtigen Zurften zum Oberhaupt 

“aus, und boten, da fie fi) auch darüber nicht 
Hereinigen Tonnten, ihre Krone ) zu gleicher 
Zeit 

2) Sm Jahr 1256. 

4) Der Erzbiihoff Gerhard von Maynz fand 
an der Spitze der Parthie, welche den Gras 
fen von Cornwallis, der Erzbiſchoff Arnold 
yon Trier war hingegen das Haupt von jener, 

wel: 
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Zeit dem König Alphons von Caſtilien und 
dem Grafen Richard von Cornwallis an. Der 
letzte 3mweig "aus dem fchwäbiichen Kayſer— 
Stamm, der hinterlaffene Sohn Conrad's IV., 
war noch zu jung, um fich bedeutend machen 
zu fünnen, welches wahrfcheinlich nody mehr 
als das Verbot des Pabſts dazu beytrug, daß 
man bey der Wahl auf ihn Feine Rücficht 
nahm. Indeſſen nahmen doc) die Reichsftände 
ein Verbot des Pabſts *), und zwar ein ſehr 
'infolentes darüber an, ohne eine Proteſſation 
Dagegen einzulegen, und räumten ihm eben das 
mit einen Einfluß auf ihre Königs: Wahl ein, 
ben fie noch JInnocenz III. fireitig gemacht 
batten. 
$, 3: 
welche den König von Eaftilien wählte, ©, 
Ge. Chriſt. Gebauer’s Leben und denfwärdige 
Thaten Heren Richard's, erwählten Roͤmiſchen 
Kayſers ꝛc. Leipzig. 1714. 4. 

4) In einem Schreiben an die Erzbifhöffe von 
Maynz, Trier und Colin hatte er fie fogar 
mit dem Bann bedroht, wenn fie Conradin 
wählen würden. S. Raynald $. 1256. ur. 3, 
Ein ähnlihes Verbot nahmen fie hernach auch 
von Urban IV. an. eb. daſ. J. 1262. ar, 7. 3. 
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Gi, 

Doc) die neu⸗ gewählten Kayſer felbft zeigr 
ten fi nur allzubereitwillig, dem Pabft nod) 
mehr einzuräumen. Richard und Alphons liefs 
fen es ſich gleich viel Foften °), ihm eine Bes 
ftätigung ihrer Wahl abzufchmeicyeln, und ers 
Fannten dabey nicht nur, daß es ihm allein 
zuftehe, über das Kayſerthum zu Ddifponiren, 
fondern erkannten auch, daß er allein über die 
Gültigkeit der Anfprüche entfcheiden Fönne, 
welche jeder von ihnen durch die Wahl der 
deutfchen Stände erhalten haben möchte. Im 
Jahr 1259. erklärte fi) zwar Alerander IV, 
ſchon fürmlich genug für Richard, denn er ers 


kannte ihn in einem befondern Breve 6) für 


rechtmäßig gewählten und gefrönten Nömifchen 
König, weil um diefe Zeit die Parthie feiner 
Anhänger in Deutfchland das Webergewicht ers 
langt zu haben ſchien. Da man aber zu Rom 
in der Folge erfuhr, daß doc) im Reich nichts 
da ‚cc enifchieden worden war, fp glaubte 
aud) 
») ©, eb. daf. J. 1257. nr.g, 

6) Es findet fih bey Gebauer im Leben Ki: 
chard's p.156, und in Rymer's Foeder, T, I, 

B, Ul. p. 40 


a ’ 0 
nen. ne Dt nie ne —— —— — 


— 
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auch der Nachfolger Alexanders, der neue Pabſt 
Urban 1V. 7), verſuchen zu duͤrfen, ob ſich 
nicht weitere Vortheile daraus ziehen ließen. 


%. 4 

Zum Erſtaunen der ganzen Welt erkläre 
te 8) Urban im Jahr 1263. auch Alphons von 
Gaftilien als rechtmäßig gewählten Römifchen 
König, wodurd er aber, feinem Vorgeben nad), 
den Rechten Richard’ nichts entzogen, fondern 
nur beyde Kompetenten einander gleich geftellt 
haben wollte, Beyde — fügte er — feyen 


doch gewählt worden, und jeder behaupte 





felbft, daß er von einer Mehrheit der Stände 
gewählt worden fey, Der Königss Titel koͤnne 
alfo 


7) Gewählt im Jahr 1261. Ein gebohrner Franz 
z0fe von niedriger Herkunft, der aber doch 
Datriarh von Jeruſalem geworden war. Da 
Alerander IV, farb, befand er fih gerade 
Geſchaͤfte halber am pabfilihen Hofe, und 
weil fih die Cardinaͤle über Feinen Pabſt aug 
ihrer Mitte vereinigen Fonnten, fo wählten 
fie ihn. 

8) In einem Schreiben an die Cardinaͤle, S— 
Raynald J. 1363, nr. 40, 
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alſo keinem verweigert, aber es muͤſſe jetzt erſt 
entſchieden werden, welcher von beyden durch 
ſeine Wahl die rechtmaͤßigeren Anſpruͤche auf 
das Kayſerthum erlangt habe. Dieſem zufolge 
ließ er zugleich an beyde Fuͤrſten eine foͤrmliche 
Citation ergehen, nach welcher fie im folgens 
den Jahr auf einen befiimmten Termin 2) vor 
feinen Richterftupl ſich fielen, ihre Sache vor 
ihm ausführen, und feinen Ausfprud) erwars 
ten follten. Dabey erreichte er aber feinen . 
Zweck hoͤchſt vollfiändig. Jeder von den zwey 
Fuͤrſten fand es um des andern willen bedenk⸗ 
lih, gegen das Kognitiond «Recht, das fich 
der Pabſt in ihrem Handel angemaßt hatte, 
zu proteftiren 1%), Der König Richard vers 
wahrte nur dabey die Ehre und bie Rechte des 
Reichs und feiner Fürften, erklärte aber doch 

feine 


9) Auf den 2. May 1264. ©. die zwey Cita— 
tions = Formulare bey Raynald J. 1263. nr. 46, 
33. und die weiteren Verhandlungen bey dem 
angefeßten Termin eb. daf. 3.1264. nr. 38, fg, 

10) Nach einem Schreiben des Pabſts an Alfons 
bey Raynald 9. 1262. nr. 2, hatten doc. beys 
de zuerft einige Schwierigkeiten gemadt, dag 
paͤbſtliche Cognitions-Recht zu erkennen. 
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feine Bereitwilligteit, ſich dem Urtheil der 
Kirche zu unterwerfen 77), und wenn er fid) 
ſchon auf den zuerft geſetzten Termin nicht ftells 
te 12), fo schichte er dafür im Jahr 1267% 
feinen älteften Prinzen Heinrih nah Rom, 
der bey einen zweyten von dem neuen Pabft 
Clemens IV. angefeßten Termin feine Sache 
führen follte 122). 


2.8, 

Das Recht des Römifchen Stuhls, den 
Streit über das Kayſerthum zu entfcheiden, 
wurde alfo durch die That felbft auf das fürms 
lichte bey dieſer Gelegenheit anerkannt; zus 
gleich fanden es aber die Paͤbſte gar nicht 
ſchwer, einer würklichen Entfcheidung fo lange, 
auszuweichen, bis fie gar nichts bedenfliches 
mehr dabey fahen. Sie ließen von Zeit zu 
Zeit jeden der beyden Fürften hoffen, daß ihre 

Ents 


11) ©. Gebauer Leben Richard's p. 218, 

12) Auf das Ausbleiben Richard's hatte der Pabft 
einen andern Termin auf das Jahr 1265. ans 
geſetzt, den er jedoch ſelbſt nicht mehr erfebte. 

13) ©. Raynald J. 1266. nr. 36, J. 1267. hr, 
22. Gebauer p.226, fg, 
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Entfcheidung für ihn ausfallen würde, und ers 
hielten, dadurch), daß fein Gegner felbfi den 
Gang des Proceffes verzögerte; nach dem Tode 
Kichard’s, der im Jahr 1272. erfolgte, hielt 
es hingegen der neue Pabſt '*) Gregor X, 
nicht länger für nöthig, den König von Caſti⸗ 
lien mit leeren Hoffnungen hinzuhalten. Er 
fchrieb ihm offenherzig, daß er am beften thun 
würde, die Gedanken an das Kayſerthum aufs 
zugeben, da er fi) doch unmöglich als König 
von Deutfchland behaupten koͤnne. Zu gleicher 
Zeit ſchrieb er den deutſchen Reiche» Ständen, 

dag 


14) Clemens IV, war fhon im Jahr 1268. ge: 
fiorben, aber erft im Sahr 1271. war Gre— 
sor X, gewählt worden, weil die Gardindle 
wieder nicht einig werden konnten. Der neue 
Pabſt hieb vorher Thedald Vifconti, von Pla: 
ven; gebürtig, war Archidiakonus von Lüttich, 
und zu der Seit feiner Wahl nicht einmahl in 
Italien, fondern bey der Kreuz = Armee in 
Ptolomais. ©. feine Wahl: Urkunde im Wade 
Ding’s Annal. Ordin. Minor. T. IV, p 330. und 
drey Lebens : Befchreibungen von ihm in Mus 
Yatori rer. ital. T. Iti, P.1, p. 517. fg. Die Ge— 
fehihte feiner Wahl ſ. Raynald J. 1271 ar 
7 11, 
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daß ſie ſich innerhalb einer beſtimmten Zeit 
uͤber die Wahl eines Koͤnigs vereinigen muͤß⸗ 
ten, der von ihm zum Kayſer gekroͤnt werden 
koͤnne, widrigenfalls er ſelbſt mit den Cardi⸗ 
naͤlen über das Kayſerthum diſponiren wuͤr⸗ 
de 15), und dieſem Befehl zufolge wurde wuͤrk— 
lich im folgenden Jahr Rudolf von Habsburg 
von ihnen gewählt. Auch noch dadurch er: 
kannte man alfo da3 Superioritäts + Verhältniß 
des Pabſts in Beziehung auf das Kayferthum, | 
aber faft noch beftimmter, wenn. ſchon nur 
mittelbar, erfannte es der neue Kayfer felbft 
durch) die Capitulation, die er fi) von dem 
Pabſt vorfchreiben, und durch) feine Gefandte 
befhwören ließ. Sie enthielt wenigfiens außer 
demjenigen, was ſich ſchon Innocenz III. von 
Otto IV. und Friedrich H. hatte beſchwoͤren 
laſſen, auch die foͤrmlichſte Verzichtleiſtung auf 
alle Kayſer-Rechte uͤber die Stadt Rom; jenen 
beſondern Artikel aber, nach welchem das Koͤ⸗ 
nigreich 
15) Dieß erzaͤhlt nicht nur der ſpaͤtere Naucler 
in ſeiner Chronik, ſondern auch ein aͤlterer 
Schriftſteller bey Urſtiz T. 11. p.93. ©, Fo. 
Frid. Gruner, De electione Rudolphi I. in feie 

nen Opusc. p, 47 = 90: 
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nigreich Sicilien auf ewige Zeiten von dem 
Kayſerthum getrennt bleiben follte, mußte nicht 
nur der neue Kayfer, fondern auch die Stände 
des Reichs auf das neue beftätigen "°). 


$. 6. 

Dabey Fanı aber den Pabften auch die Vers 
wirrung nicht wenig zu ftatten, die in diefem 
Zeitraum wieder in Stalien einriß, wiewohl fie 
die Vortheile, weiche fie daraus zogen, nicht 
ganz umfonft erhielten, fondern aud einige 
damit verbundene Inkonvenienzen mitnehnen 
mußten. 

Dieß Land murde jet der Kampf: Plak 
des wildeften Parthie » Gets der Guelfen und 
Gibellinen, die zwar nun felbft nicht mehr 
mußten, warum fie eigentlidy firitten, aber 
dafür einander nur defto berzlicher haßten. 
Dieß war menigftend bey der Maffe der Pars 
theyen der Fall; denn ihre Häupter wußten 
recht gut, was fie erfämpfen wollten, und 

nicht 


16) ©, Raynald J. 1274. u. 5— 12. Im fol 
genden Jahr beihwor auch der Kapſer felbit, 
da er mit dem Pabſt zu Laufanne zufammens 
kam, alle diefe Punkte. J. 1275. nr. 37 
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nicht mehr für ein fremdes, fondern für ihr eige— 
nes Intereſſe erfämpfen wollten; die Menge bins 
gegen wurde bloß durch ihre Parthie: Nahmen 
zum tödlichften gegenfeitigen Haß entflammt; 
doc) eben dadurch gewannen die Päbite am 
meiften. Alles, was zu der Gegen = Jaction 
der Gibellinen gehörte, glaubte aud) für bie 
Sache des Pabfis ftreiten zu müffen, denn bie 
Gibellinen hatten ja immer die Sache der Kayı 
fer oder des Stauffiichen Haufes gegen bie 
Paͤbſte vertheidigt. Auch ihre Sache wurde 
alfo dadurdy Parthie: Sache. Sie befamen 
dadurch Werkzeuge, die ſich mit blindem Eifer 
zu allen ihren Abfihten brauchen ließen, und 
zugleich ein Mittel weiter, durch das ihr Eis 
fer in einer beftändigen Spannung erhalten 
werden Eonnte. Wenn aber dabey das Streis 
ten gegen fie ebenfalls zur Parthie = Sache 
wurde, ja wenn fie felbft auch unter ben Ab» 
wechslungen des wilden Kampfes hin und mies 
der einen empfindlichen Schlag bekamen, wer 
mußte bey der fonftigen Macht, welche fie in 
den Krieg bringen fonnten, und bey den übri> 
gen Vortheilen ihrer Lage nicht vorausfehen, 
dag ihnen ihre Gegner nur deſto gewiffer ers 

planck's Kirchengeſch. 8: IV, Pp lies 
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liegen würden, je mehr fid) der Kampf in die 
Länge 309g? Hand es doch ſchon Alsrander IV. 
möglich, einen förmlichen Kreuzzug gegen die 
Gibellinen zu organifiren 77), da er ſich von 
den: wilden Markgrafen Ezzelin, der an ihrer 
Spige jiand, allzuſtark gedrängt fühlte, 


Fe Ai 

Etwas mehr Verdruß machte den Paͤbſten 
eine andere Folge, die fich zufällig aus der 
allgemeinen Verwirrung in Stalien entwickelte. 
Der Parthie:Geift hatte an mehreren Dertern 
auch den Geift der Freyheit und der Ungebun⸗ 
denheit wieder geweckt; "aber die Exploſionen 
von diefem erhielten zugleich durch die Umfläns 
de eine ganz neue Richtung. In den meiften 
der 


17) Durch feinen Legaten, den Erzbifhoff Phie 
lipp von Ravenna. Mit der Krenz= Armee, 
die er im Jahr 1256. in Venedig zufammens 
gebraht hatte, eroberte er aud Padua und 
das ganze Gebier der Stadt, aber im Jahr 
1258. wurde er von Ezzelin geſchlagen, und 
gerieth ſelbſt in ſeine Gefangenſchaft. Muratori 
VII. p321. 332. Raynald J. 1255. ar. 10, 
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der größeren Städte deö Landes. kam es nun 
zum Kriege zwifchen dem Volk und dem bel, 
und unter dieſem Kriege Fam es aud) in Rom 
felbft zu Auftritten, bey denen felbft die pers 
fönliche Sicherheit der Paͤbſte zumeilen gefährs 
det wurde. Unter einem Aufſtand, den das 
von feinen Senatoren 1?) angeführte Roͤmiſche 
Volk gegen die Ariftofratie der Baronen erhos 
ben hatte, fah fid) Alexander IV. felbft gezwuns 
gen, mit den Gardinälen die Stadt zu verlafı 
fen und feine Nefidenz zu Viterbo 20) aufzus 
fhlagen, wo er auch bis zu feinem Tode im 
Jahr 1261. bleiben mußte. Doc) der Verdruß 
dieſes Exils mußte für einen weiſen Pabſt 
leicht zu ertra,en ſeyn, denn er war ja vor⸗ 
aus gewiß, daß das Vontififar doch am Ende 
dabey gewinnen würde. Der Volks: Schwindel 
Tonnte nicht lange dauern. Sobald Ddiefer vera 
flogen war, holten gewiß die Römer felbft 
den Pabft wieder zuruͤck; und wer hatte dann 
mehr Vortheil davon ald er, wenn in dee 
Zus 

19) Brancaleon, und nah feinem Tode; Ca⸗ 

ſtellano. 
20) Raynald J. 1258. nr. 3. 6, 


Pp 4 
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Zwifchenzeit .aud) die Macht des Adels achr⸗ 
chen war Ei 


$. 8. 

Ein hoͤchſt ſeltſames Spiel trieb hingegen 
das Glück in dieſem Zeitraum mit ihren Pla— 
nen und Entwürfen wegen Siciliend, wobey 
doch zuleßt ihr unverruͤckbares Beharren dabey 
noch belohnt wurde. Alexander IV. hatte ſich 
bald überzeugt, daß fich die von feinem Vor⸗ 
gänger verfuchte Vereinigung diefes Reichs mit 
dem Erbgut des heil. Petrus fchwerlich würde 
behaupten laffen 2°). Der Fuͤrſt Manfred von 

Tarent, 


21) Gebrochen war fie würflih, denn Brancaleon 
hatte allein in Nom 140 Thuͤrme niederreifen 
laffen, wodurch der Roͤmiſche Adel feine Haus 
“fer in Fefiungen zu verwandeln gewußt hatte; 
Muratori T. VII. p. 331. 332! Giannone L; 
XVIll. c.4. 

22) Er ernannte zwar zuerſt auch einen Legaten, 
der Sicilien regieren ſollte, aber ließ doch 
zugleich deutlich merken, daß er nicht ganz 
abgeneigt waͤre, ſich ſelbſt mit Manfred uͤber 
Sicilien zu vergleichen. S Muratori T. Vil, 


p. 314. 
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Tarent, der zuerſt für die Rechte des jungen 


Conradin’3, des hinterlaffenen Sohnes von dem“ 


verftorbenen Kayfer Conrad, zu fireiten vorgab, 
befam dadurch eine fo mächtige Parthie im 
Lande felbft, und wurde durch die Verbindung 
mit den Gibellinen in ‘der Lombardey noch fo 
fehr verftärkt 23), daß der Pabſt nicht ‚lange 


hoffen konnte, mit der Macht, welde er aufs 
zubringen im Stande way, etwas gegen ihn 


auszurichten, Er ermangelte zwar nicht, aud) 
von feinen geiftlichen Waffen, von Bann und 
Interdikt, Gebrauch zu machen, allein Dies 
fe Schred = Mittel, die ohnehin. im der Nähe 
niemahls fo florf als in der Ferne gemwürft 
hatten, mußten überhaupt von ihrer Kraft et= 
mas verlohren haben, feitdem fie gegen Die 
Schwäbifchen Kayfer fo oft fruchtlos gebraucht 
worden waren. Bey den Sicilianern fchienen 
fie jeßt gar nicht mehr zu wuͤrken 2*), alfo 
mußte der Krieg gegen fie bloß mit weltlichen 

Waf⸗ 


23) Auch unterhielt er mit der Volks-Parthie in 
Rom und ihren Senatoren einen beitändigen 


Verkehr. 
24) ©. Giannone L. XIX. c. J. 


Pp5 


{ 


* 
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Waffen gefuͤhrt, und dabey mußte dem Pabſt 
die Nothwendigkeit, eine fremde Macht hinein⸗ 
zuziehen, fehr bald fühlbar werden. 


$. 9 

Nach einigen fruchtlofen 23) Wergleichds 
Handlungen mit Manfred kehrte daher Alexan⸗ 
der zu dem Wege zurück, den fein Vorgänger 
Innocenz fogleicy nach Friedrich's Tode gewählt 
hatte, Er wollte Sicilien einem fremden 
Sürften überlaffen, der e3 nur erft Manfred 
abnehmen, und dazu nod) die gehörige Si⸗ 
cherheit ftellen müßte, daß er immer getreuer, 
dienfipflichtiger, und auf den erftien Wink zu 
allen Dienfien bereitwilliger Vaſall des Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls bleiben wolle. Diefer Fürft war 
felbft fchon gefunden, denn der König Heinz 
rich) von England hatte fi ſchon für feinen : 
jüngften Prinzen Edmund. mit Innocenz in 
Unterhandlungen darüber eingelaffen, die jet 
nur wieder ongelnäpft werden durften. - Er 
hatte ſich felbfi Bedingungen dabey gefallen 
laſſen 


25) Raynald J. 1260. nr, I. 
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laffen — die man ſchwerlich einem andern Fuͤr⸗ 
ſten hätte bieten dürfen. Auch ließ er ſich, for 
bald nur Alexander durd) einen Ring, den er dem 
Prinzen zufchickte, feinen Hoffnungen entgegen 
kam 27), mit Leib und Seele in die Unternehs 
mung wieder ein; allein nur allzubald zeigte 
es fi), daß fein Wille weiter gieng als feine 
Kraft, Heinrich) Fonnte den Krieg mit Mans 
fred bloß durch Subfidien führen, die er dem 
Pabſt zuſchickte; die engliſche Nation aber 
wollte, uud die fchon vorher auf das Auperfte 
erfchöpfte englifche Kirche konnte zulegt Die 
Zufhäffe nicht mehr hergeben, die ihr dazu abs 
gefordert wurden 2°). Am Ende blieben daher 
die Subfidien aus, und der Pabft mußte zufes 
ben, wie? und wo gr fich fonft helfen Fönnte. 


Kr rTO, 
Dazu mußte fih der Nachfolger Alerans 
der's IV., der neue Pabft Urban IV,, defto ſtaͤr⸗ 
fer 


26) Die Bedingungen f. bey Raynald J. 1255, 
nr. 8. 
27) ©. Warıh. Paris J. 1255. 
28) Raynald J. 1257. ur. 43. 44. J. 1258, nr. 18, 
Pp 4 


I 
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ker gedrungen fuͤhlen, je bedenklicher ſeit dem 
Jahr 1258. die Lage der Umſtaͤnde geworden 
war. Manfred hatte ſich ſelbſt in dieſem 
Jahr zum König von Sicilien kroͤnen laſſen 22), 
und darauf hatte ſich auch der Pabſt bereits 
willig erklärt, ibm die Lebens »Snveftitur zu 
ertbeilen, wenn er nur im alten Vafallen: Vers 
haͤltniß mit dem Roͤmiſchen Stuhl bleiben 
wollte 3°). Dieß Fonnte jegt würklic von Eeit 
ten des Pabſts unbedenklicher gefchehen ; denn 
für das wahre Intereſſe des Pontififats war 
fhon genug gewonnen, wenn ſich nur verhins 
dern lich, daß die ficilianifche Krone nicht 
mehr auf das Haupt eines deutjchen Fürften 
fam, durch den fie mit der kayſerlichen vereis 
nigt werden konnte, und dieß war fchon vers 
hindert, wenn Manfred einen neuen Königs 
Stamm in Gicilien ‚bildete; allein der neue 
König wies die zuvorkommenden Unträge des 
Pahfis mit ftolzer Verachtung ab, Er wollte 
das 

29) Er hatte vorher das falfhe Gerücht verhrei- 
ten laſſen, daß Conradin in Deutfchland ge: 


ftorben fey. ©. Jumfilla bey. Muratori p. 562. 
Giannone L.XIX, c. I. * 


30) S. Raynald 5, 1360, ur,d 


\ 
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das Reich, das er ſchon befaß, als unabhäns 
giges Eigenthum behalten, und Fündigte eben 
damit dem Pabft einen Feind an, der den Roͤ⸗ 
miſchen Stuhl beftändig beunruhigen, und. 28 
fih felbft und feinen Kachfolgern zur poli⸗ 
tifhen Staats = Mayime machen würde, an 
der Herabfegung feines Anſehens fortdauernd 
zu arbeiten. Von dieſem Augenblick an mußte 
auf ewig mit Manfred gebrochen, aber auch 
fuͤr einen maͤchtigeren auswaͤrtigen Schutz, 
als man von England erwarten konnte, geſorgt 
werden, und dafuͤr ſorgte Urhan, indem er 
ſich die wuͤrklich maͤchtigere Unterſtuͤtzung 
Frankreichs verſicherte. Er brachte den Bru— 
der des Koͤnigs von Frankreich, den Herzog 
Carl von Anjou, dazu ®'), daß er es nicht 
nur über fih nahm, die Sicilianifhe Krone 


⁊ 


von 


31) Er hatte zuerſt das Reich dem König Lud⸗ 
wig IX. ſelbſt für einen feiner Söhne ange: 
fragen; von dem König von England aber 
eine foͤrmliche Nenuntiationg = Akte ſich ausftel- 
len laffen. Die deshalb erlaffenen Breven des 
Pabits f. in Künig’s Cod. Ital. Diplom, 'T, 11, 
p 390. 935. 

ers Pp5 
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von Manfred's Haupt zu reißen, fondern fich 
auch voraus verpflichtete, fie unter fehr bes 
fhwerliden Bedingungen von dem Roͤmiſchen 
Stuhl zum Lehen zu tragen ??). Urban ftarb 
jedoch fchon im Fahr 1264., noch etwas früher, 
als Karl mit feinen Zurüflungen zu der Ero— 
berung Siciliens fertig werden Fonnte, 


BP, 
Mit einer hoͤchſt unerwartet glücklichen 
Schnelligkeit Fam dafuͤr das Werk unter feinem 
Nachfolger Clemens IV. zur Ausführung. Im 
Jahr 1265. wurden die Unterhandlungen mit 
Carl zum Schluß gebracht, wobey zwar der 
neue Pabft, der ein gebohrner Unterthan 33) 
des neuen Königs war, von den Bedingungen 
feines Vorgängers etwas nachließ, aber ims 
mer noch einen hoͤchſt vortheilhaften Handel 
ſchloß. Der Tünftige Monarch von Eicilien 
machte ſich anheifchig, einen jährlichen Lehns—⸗ 
Zins von achttaufend °*) Unzen Goldes an die 
paͤbſt⸗ 
32) S. Gefa $.. Ludovici bey du Chesne T.V, 
p-373. Giaunone EL. XIX. c. 1. 
33) Er war aus St. Gilles in Languedoc gebürtig, 


33) Urban hatte zuerſt ächntaufend gefordert, 
und 
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paͤbſtliche Kammer zu bezahlen, dem Roͤmiſchen 
Stuhl in jedem Kriege, in den er verwickelt 
werden möchte, mit einer beſtimmten Anzaht 
von Truppen oder von Schiffen beyzufichen, 
die Stadt und das Gebiet von DBenevent der 
Roͤmiſchen Kirche zu laffen, den Kirchen feines 
neuen Reichs aber alle ihre Rechte und Freys 
heiten ungekränft zu erhalten. Außerdem vera 
fprach er noch, daß er niemahl3 nad) dem Hays 
ſerthum trachten, daß er deßwegen auch die 
deutfche Krone, felbft wenn fie ihm angeboten 
mürde, nicht annehmen 25), und daß er eben 
fo wenig die Lombardey und Toſcana jemahls 
mit. Sicilien gerbinden wolle 3°). Noch im 

nehm: 


und auch dabey Carl'n niht das ganze Neich, 
fondern von dem feften Lande nur Apulien 
und das Fürftenthbum Capua überlaffen wollen, 

35) Es wurde in der Folge noch befiimmt, daß 
auh im Fall, wenn die Sicilianifhe Krone 
nad) Erlöfhung dee männliden Stammes ei— 
ner Prinzeffin zufiele, dieſe niemahis einen 
Kayſer heyrathen dürfer ©. Raynald J. 1276. 
ar. 42. 

56) ©, Raynald I, 1265. mr. 14 — 19, Die 
ganze Konvention enthielt 25 Yrtifel, 
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nehmlichen Jahr Fam er darauf nah Rom, 
wo er zwar durch die Entdeckung, daß er 
faft auf gar feinen Beyftand von Seiten des 
Pabſts 37) rechnen dürfe, zuerft etwas übers 
raſcht, aber nur defto fehneller feinem Gluͤck 
entgegengeführt wurde. Weil es ihm an Mits 
teln fehlte, feine Armee in die Länge zu unters 
halten, fo legte er es deſto Fühner auf einen 
entfcheidenden Schlag an, und feßte das Schicha 
fal des Kriegs und des Reichs auf das Spiel 
einer einzigen Schlacht, durch Die es auch 
wuͤrklich, da Manfred darinn geblieben war, 
für ihn entfchieden wurde ?®), 


— 03 
Mit einem gleichen Erfolg wurde die Kühns 
heit des Groberers auc) in jenem Kampfe be: 
lohnt, den er noch mit dem rechtmäßigen 
Beſit⸗ 


37) Der Pabſt war in einer ſolchen GeldeNoth, 
daß er die Guͤter aller Kirchen in Rom ver— 
pfaͤndet hatte, um mir 100000 Pfund aufzu— 
treiben. Dieß ſchrieb er ſelbſt an den Cardi— 
nal Simon. Raynald J. 1265. nr, 27. 

38) Maratori Aunal, T. VII, p.309. 370. Giannone 
L. XIX, c. 3. 
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Befiker des geraubten Reichs beſtehen mußte, 
Der junge Conradin aus Schwaben, der im 
Jahr 1267. fein väterliches Erbgut an der 
Spitze eined mächtigen, dem feinigen überlegenen 
Heers von ihm zurücforderte, fiel ebenfalls in 
dem erfien Treffen in feine Hände, wodurch 
wiederum die Gefahr, die ihm drohte, in eis 
nem Augenblic® abgewandt wurde ??). Zum 
Gluͤck für das Angedenken des Pabſts ift es 
nicht entfchieden *°), ob auch er an der im 
folgenden Jahr vollzogenen Ermordung des uns 
glücklichen Conradin Antheil hatte; wenn er 
fie aber würklidy im Ernft zu verhindern ges 
ſucht hätte, fo müßte ihm dieß zum größeren 
Berdienft angerechnet werden, da ihn zuvers 
läffıg die Unternehmung Conradin’s und der 
Gedanke an die Möglichkeit ihres Gelingens 
mit einer noch ängftlicyeren Unruhe, als den 

König 

39) ©. Muratori T. VII. p. 383. 384. Giannone 
LXIX. c.4 $.2. 

40) Durch einen neuern Gelehrten, Wolfe. Jaͤe 
ger, in feiner Geſchichte Conrad's II,, Könige 
beyder Eicilien und Herzogs in Schwabeh 
Nürnberg. 1787. in 8.), it es wenigfteng 
Sa 60, fehr zweifelhaft gemacht worden, 
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König erfüllt, und mehr fihlaflofe Nächte als 
dieſen gekoſtet hatte, 


$. 12. 

Dafür befamen hingegen die Nachfolger 
Bon Clemend bald genug Urfade, die immer 
fteigende und fich mehr befeftigende Macht ihres 
neuen Vaſallen in Sicilien mit einem fehr uns 


zuhigen Auge zu betrachten, da fie noch dazu, 


und zwar fehr gegen ihren Willen, in ein bes 
fonderes Verhältniß mit ihn gekommen waren, 
das fie der Möglichkeit einer fehr nahen und 
ſehr reibenden Berührung mit ihm ausſetzte. 
So lange noch Urban IV. wegen. Siciliens mit 
ihm unterhandelte, waren die Römer auf den 
feltfamen Einfall gelommen, ihn zu ihrem 
Senator zu wählen, und ihm damit bie 
Schug: und Schirms s Gerechtigkeit nicht fos 
wohl über ihre Stadt, als über ihre Volks⸗ 
Rechte zu übertragen. Dieß war es weniga 
find, was fie im allgemeinen dabey abzweck⸗ 
ken; je weniger aber der Umfang der Pflichten 
und der Rechte, die mit der Stelle verfnüpft 
ſeyn follten, beftinmt war, deſto befchwerlis 
cher Fonnte über kurz oder lang der Fönigliche 

Senas 


— — — 
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tor dem Pabſt werden. Dennoch mußten Urs 
ban *1) und Clemens, recht förmlich ihre Bey⸗ 
fiimmung dazu geben, weil fid) die Römer den 
Einfall: weder durch Vorſtellungen ausreden, 
noch durch Gewalt davon abbringen ließen, ja 
fie mußten fih noch Glück wünfchen, daß die - 
Römer die Ehre ihrer Senatord: Würde nicht 
einem andern *°) Fürften übertrugen,. und 
daß fi) doch Garl über feine Senators = Ders 
hältniffe noch in einen befondern Vergleich mit 
ihnen einließ *°). 

$. 14: 

41) ©. Raynald $. 1264. nr. 3. 9. 

42) Eine Parthie in der Stadt wollte fie Manz 
fred, und eine andere dem Prinzen Peter von 
Arragonien übertragen; unfehlbar aber würde 
die eine oder die andere durchgedrungen feyn, 
wenn nicht Earl die Stelle angenommen hätte, 
Muratori T. VII. p. 361: 

43) Er befhwor, daß er die Senators-Wuͤrde 
nach fünf Sahren wieder abtreten, während 
diefer Zeit nihts zum Nachtheil der Kirche 
und ihrer Rechte vornehmen vder gejtaiten, 

amd endlich bey ihrer Niederlegung dafür for> 
gen wolle, daß fih die Nömer wieder völlig 
unter den Gehorſam des Pabſts und der Kits 
he 
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—I 

Dieſes Vergleichs "ungeachtet konnten fie _ 
aber deſto bedenklicher für den Römifchen Stuhl 
werden, je tiefer das paͤbſtliche Anfehen in 
Nom felbft in dem Zeitraum der nächft = folgen: 
den Sahre herabfanf. Dazu trug ohne Zweifel 
auch der fchnelle Pabft = Wechfel etwas bey, 
der in diefer Zeit ſtatt fand; an der Schnelligs 
Feit dieſes MWechfeld aber hatte wahrfcheinlich 
das neue Negulativ den größten Antheil, das 
der Nachfolger von Clemens, Gregor X., wes 
gen der künftigen Pabfi: Wahlen machte, und 
von der Synode zu Lyon im Jahr 1274. fanfs 
tioniren ließ. Nach diefem Negulatio, dur) 
weldyes der Grund zu der noch jest gemöhns 
lihen Einrichtung der Pabft : Wahlen gelegt 
nt follten fih die Gardinäle jedesmahl 
zehn 


che begäben. Raynald am a. D. In det 
Folge übertrug fie ihm Clemens IV, auf zehn 
Sahre. ©. Raynald J. 1268, nr. 26. 

99) ©. Concil. T. X P.T. pP 9735-99. Wie 
der Pakt das neue Negulativ gegen den Wi: 
derfpruc der Cardinäle durchſetzte, f. in Brev. 


nota eorum quae geſta funt in Conc, eb, daf. 


p. 960. 
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zehn Tage näch dem Tode eines Pabfts zu der 
Wahl eines neuen verfammeln, alddann aber 
fo lange in dem Verſammlungs-Zimmer — 
Konklave — eingefchloffen bleiben +5), bis der 
neue Pabſt durch die geſetzmaͤßige Mehrheit der 
Stimmen gewählt ſeyn wiirde. Zum Unglüd 
farb Gregör fo bald nah der Erlafjung dieſes 
Geſetzes, daß es die Cardinaͤle nit wagen 
durften, ſich daruͤber hinmwegzufegen: Sie 
wählten aljo feinen Nachfolger wirklich nach 
der neuen Vorſchrift; aber diefer Nachfolger, 
Innocenz V., ftarb auch ſchon wieder nad) 
fünf Monathen, und fein Nachfolger, Has 

drian 


45) Es wären noch einige Clauſeln dabey, melde 
die Verfuͤgung merklich wuͤrkſamer machen 
mußten. Wenn die Cardinaͤle drey Tage nach 
ihrem Eintritt in das Konklave noch kei— 
nen Pabſt gewaͤhlt haͤtten, To ſollten fie an 
den fuͤnf folgenden Tagen Mittags und Abends 
nur eine Schuͤſſel bekommen, und wenn fie 
nah diefen fünf Tagen noch nicht einig wi: 
ten, 10 folte ihnen bis zu der vollbrachten 
Wahl nichts weiter als Brodt, Wein und 
Waſſer gereiht werden, 


Piancs Kirchengeſch 9. IV: Sa 


610 II.Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch.d. Pontif. 


drian V., erlebte nicht einmahl feine Krönung, 
und für den dritten in Diefem einzigen Jahr 
1276. gewählten Pabft, für Johann XXL, 
mußte aus) fihon wieder im folgenden ein 
tachfolger gewählt werben *%); denn die Cars 
dinaͤle, die fi) durch die neue Wahl» Ordnung 
auf eine hoͤchſt laͤſtige Art eingeſchraͤnkt fühls 
ten, eilten nur, wie ed fiheint, aus dem 
Konklave wieder heranszufommen, und wahls 
ten daher zuweilen abfichtlicy folche Pabfte, von 
denen fi) am wahrfcheinlichften hoffen ließ, daß 
fie bald zu einer neuen Wahl Gelegenheit geben 
würden. 
—J 
Unter fo kurzen Regierungen konnte fich 
das Anſehen der Regierung niemahls gehoͤrig 
befe⸗ 
46) Innocenz V. — vorher Peter von Tarantas 
ſia, Cardinal-Biſchoff von Oſtia, und Domis 
nikaner-Moͤnch, der auch in dem Ruf eines 
gelehrten Theologen ſtand. Hadrian V. — 
vorher Cardinal Ottoboni von Fieſco, ein Ges 
tuefer. Sohann XXI. oder vielmehr XX, — 
vorher Petrus Juliani, ein gebohrner Spas 
hier, eine Seitlang Erzbifhoff von Braga, 
and wegen feiner Gelehrfamkeie durh den 
Beynahmen Magifter ausgezeichner. 














boom Ir. bis in das 13. Jahrhundert. 611 


befeftigen, darüber Fam aber das Nömifche 
Volk immer mehr in die Gewohnheit hinein, 
den Pabft höchftend nur als feinen Zitulare 
Oberherrn zu. betrachten *7), und fic, feſter 
an feinen felbftgewählten benachbarten Schußs 
herrn anzufchließen, der eben dadurch einen für 
die Päbfte vielfach gefährlichen Zuwachs von 
Macht erhielt. Cs war alfo jehr nöthig, auf 
Mittel zu denken, wodurch er menigfiend aus 
dieſem Berhältniß mit den Römern und noch 
aus einem andern gleich bedenflichen wieder 
herausgebracht werden Fönnte, und Dazu vers 
fhaffte das Glück dem neuen Pabſt Nicos 
aus III. #8) eine Gelegenheit, die er trefflich zu 
benußgen verftand. Der franzöfiihe Pabſt Cle⸗ 
mens IV. hatte dem neuen König von Eicilien 
während der Vakanz des Kayſerthrons auch 

| das 


47) Die Paͤbſte refrdirten auch nicht Mehr im 
Kom, fondern hielten ſich meiftens zu Viter— 
bo, oder: Zu Orvieto auf. 

48) Cardinal Johann Eajetan aus dem Haufe Drs 
fint. Zwey Lebens = Befhreibungen von ihm 
bet Muratori ser. ital. T. III. P. 7, p,608, 

212 
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das Reichs-Vikariat *8) in Italien nad) einem 
ganz neuen Necht aufgetragen, und ihm das 
durch zu einem höchft bedeutenden weiteren Eins 
fluß verholfen. Auch nad) der Wieberbefeung 
des Kayſerthums mwünfchte daher Carl das Nies 
ben: Aemtchen nod) behalten zu koͤnnen, und 
erklärte deßmwegen dent neuen Kayfer Rudolf, 
daß er ed nur in die Hände des Pabfts zus; 
ruͤckgeben koͤnne, aus denen er ed empfangen 
habe. Als aber Rudolf darauf den Pabft zu 


preffen anfteng, daß er ihm den uͤberfluͤſſig 


gewordenen "Vifar vom Halfe fchaffen follte, 
ſo wußte Nicolaus die Unterhandlung dars 
über 


49) Zuerſt unter dem Charafter als Paciärius, Päs 
cis Servaror. S. Raynald J. 1267. un 5 — 8. 
doch mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß 
er die Stelle wieder aufgeben muͤßte, ſobald 
ein neuer Kayſer gewaͤhlt und von dem Pabſt 
beſtaͤtigt ſeyn wuͤrde. Aus einem ſpaͤteren 
Briefe Gregor's X, ergiebt ſich aber, daß ihm 
hernach nicht nar das Reichs-Vikariat in To— 
ſcana, ſondern auch dag ofkcium poteſtariae 
in einigen lombardiſchen Staͤdten beſonders 

übertragen wurde. S. Raynald J. 1272; 
ar 38. 











— — 
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uͤber fo zu leiten, daß er von beyden Theilen 
für feine Bemähung dabey bezahlt wurde, witz 
wohl er nur den einen zu begünftigen beſchloſ— 
fen hatte. Er ließ den König von Sicilien 
beforgen, daß er ſich im eine engere, feinem 
Intereſſe nachtheilige Merbindung mit dem 
Kayſer einlaffen koͤnnte, und brachte ihn durch 
die bloße Angft davor 53°) fo weit, daß er ſich 
nicht nur das Reichs s Vilariat gutwillig neh⸗ 
men ließ, fondern auch feine Römifche Sena⸗ 
tors Stelle auf die erſte Erinnerung des Pabſts 
niederlegte, daß die kontraktmaͤßigen zehn Zah 
re verfloffen feyen, nad) denen er fie aufzuge: 
ben verfprochen hatt >"). Don dem Kayfer 
hingegen erhielt er. für das erfie eine feyerliche 
Anerkennung der Rechte der Roͤmiſchen Kirche 
auf alle ihre Befisungen, und felbit eine Ans 
erfene 


>0) Man glaubte wuͤrklich damabls in Stalien, 
daß Rudolf in kurzer Seit mit einer maͤchtigen 
Armee in das Land kommen würde, 

51) ©. Rennald I. 1278. nr. 65— 76, Der Pakt 
erließ zugleich ein Decrer, daß niemahls mehr 
ein auswartiger Fürf Senator in Rom follte 
werden Finnen, 
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erfennung ſolcher Rechte, welche fie noch nic 
hatte geltend machen koͤnnen 52). 


$. 16. 

Alles , was Nicolaus damit gut gemacht 
hatte, gieng nun freylich fogleich nach feinem 
Tode wieder verlohren, denn Carl wußte es 
durch) den Einfluß, den er fih auch ſchon 
auf das Kollegium der Cardinäle verfchafft hats 
te, dahin zu bringen, daß jett in der Perfon 
Martins IV. wieder ein franzöfifcher °?), ihm 
völlig ergebener Pabſt gewählt wurde. Der 

| neue 


32) Befonders eine Anerfennung der paͤbſtlichen 
Anfprühe auf das Navennifhe Exarchat. Die 
bey diefer Gelegenheit erlaffenen Beftätigungs: 
Urkunden der pabftliben Beſitzungen finden fi 
in der berühmten von Wurstori mit fo vieler 
Gelehrſamkeit beftrittenen Schrift von Fontani« 
ni del Dominio temporale &c. p. 7. 

s3) Simon von Brie. Wiewohl Nicolaus fchon 
im Sahr 1280, geftorben war, fo erfolgte doch 
die Wohl Martin’s erft im Februar 1281., 
weil die neapolitauifhe Purthie unter den Gar: 
dinälen eine Gegenparthie zu beftreiten hatte, 
mit welcher fie nicht eher fertig werden konn— 
te. ©, Reynald J. 1281. nr. 








ei. 
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neue Pabft forgte dann fogleih dafür, daß 
er feine Römifche Eenators- Stelle wieder ers 
hielt >*), verwandte fi) auch fonft noch auf 
das eifrigfie für fein Intereffe, und ließ fich 
felbft in feine auswärtigen Händel ein, denn 
er ſprach zum Beyſpiel den Bann über den 
griechifchen Kayſer °5) aus, meil er den Sicis 
lianern feine Unterffüssung zu einem Aufitand ge 
gen ihren König verfprochen haben follte, und 
bedrobte eben damit den König welter von 
Arragonien, weil er auch in den Verdacht einer 
Theilnahme dabey gekommen war 55). Doch 
dadurch führte er-nur gegen feinen Willen die 

‘ neue 

34) eb. daſ. nr.14— 17. 

35) eb. daf. nr.26. und ©. 1282, nr, $. 

36) Der Berdadt mochte wohl Grund genug ha— 
ben; aber Peter fonnte ſich's deſto eher erlaus 
ben, an der Verſchwoͤrung der Sicilianer gegen 
die Franzoien Theil zu nehmen, da er nicht 
nur als der Gemahf der Prinzeſſin Eonjtantia, 
Manfred’s Tochter, Anfprühe auf Eicilien 
hatte, fondern auch die Verfhmwörung durch 
den geheimen Beytritt des vorigen Pabſts ges 
heiligt glauben mochte. S. Murateri rer; ital; 
T.VIII. p, 1024. 

294 
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neue Veraͤnderung ſchneller herbey, wodurch 
die nachthetligen Folgen abgewandt wurden, 
welche ſonſt aus ſeinem unweiſen Eifer fuͤr 
die Vergroͤßerung und Vefeſtigung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Macht in Sicilien für den Roͤmiſchen 
Stuhl unfehlbar entſprungen ſeyn würden. 


— 

Als die durch ihren fremden Beherrſcher 
zur Verzweiflung gebrachten °?) Sicilianer ſa⸗ 
hen, daß der Pabſt jedermann abzuſchrecken fuche 
te, fi) ihrer anzunehmen, ſo beſchloſſen fie 
endlich, fich felbft zu helfen, und richteten im 
April des Jahrs 1282. das fchreciliche Blutbad 
unter den Franzofen an, das unter dem Nah⸗ 
men der ficilianifchen Veſper fo berufen 
ift °°). Der Pabft belegte zwar. darauf dag 
Königreich mit dem Bann, aber da num der 
König Peter ven Arragonien mit einer Flotte 
ihnen zu Hülfe Fam, fo ſchrieben fie dem Pabft 

zuruͤck, 
57) Der Sache der Sieiligner und dem edeln 

Johann von Procida, der ſich an ihre Spitze 

ſtellte, laͤßt auch Muratori Gerechtigkeit wi: 

derfahren. T.VIL p. 437. 

8) ©, Gianume LXX. c 5, 
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zuruͤck, daß fie fich anftatt des heil. Pe: 
trus an den arragonifchen halten wollten °?); 
Sein ganzer Grimm richtete fich hierauf gegen _ 
diefen, und brach zum Theil in ganz neuen, 
jedoch ebenfall3 wirrfungslofen Bewegungen aus. 
Er ließ nicht hur in der ganzen Chriftenheit 
das Kreuz gegen ihm predigen, und fihrieb in 
allen europäifchen Neichen eigene Steuern aus, 
um den Franzofen zu der MWiedereroberung von 
Sicilien Geld zu verfchaffen, fondern er ließ 
zugleich ein Ausfchreiben in die ganze Chriftens 
heit ausgehen, worinn jedermann aufgefordert 
wurde, den König von Arragonien und den 
griechifchen Kayfer, feinen Alliirten, durch jedes 
Mittel aus der Melt zu fchaffen; den Sranzofen 
aber erlaubte er dabey noch befonders, daß jes 
der, wer er aud) feyn möchte, das Königreich 
Arragonien für ſich felbjt erobern dürfte 69), 
Doch dieß alles richtete nichts aus. Peter 
blieb Herr von Sieilien, fpottete des Pabfis, 
der ihm verboten hatte, den Königs s Titel zu 
fuͤh⸗ 
59) Raynald J. 1282, ur. 13. RG 
60) Im Jahr 1283. fhenkte er Arragonien dem 
äivepten Sohne des Königs Philipp von Frank: 
keih, Carl'n von Valois. Aaynald ar, 23; 
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führen, und ſchrieb ſich nun zum Spaß Rit— 
ter 6°) von Arragonien und Sicilien. Der 
ehemalige König Carl farb im Jahr 1285. nad) 
zwey mißlungenen Verfuchen, es wieder zu ers 
erobern, und Martin folgte OR noch in dem 
— Jahr. 


§. 18. 

Unter den Regierungen der drey naͤchſten 
Paͤbſte, die noch in dieſem Jahrhundert auf 
den Roͤmiſchen Stuhl kamen, Honorius IV. 62), 
Nicolaus IV. und Cöleflin V., wurde zwar 
der Krieg über Sicilien zwifchen den Söhnen 
des ebenfalld verfiorbenen Peters und dem 
Sohne, den Carl hinterlaffen hatte, noch forts 
geführt: Der junge Carl geriet aber bald 

ſelbſt 


61) eb. daſ. ar. 14: 

62) Honorius IV., Aus dem Nömifhen Haufe 
Savelli. — Nicolaus IV,, vorher Hieronymus 
von Aſcoli, Gardinal von Pranefte, und Gene: 
tal des Franziskaner - Drdens, — Göleftin V., 
vorher Peter von Murrone, der im Nuf eis 
nes Heiligen ftand, weil er bis ih fein hohes 
Alter als Einfiedler auf einem Berge in der 
Nahe von. Sulmone gelebt hatte, 
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felbft in die Gefangenfchaft feiner Gegner, und 
erfaufte feine Freybeit fehr gern durch einen 
DBergleich, durch den ihm gegen die Abtretung 
von Sicilien an den Prinzen von Arragonien 
doc) der Befiß von Neapel noch gefichert wurde, 
Um der Ehre ihres Stuhls willen mußten’ jes 
doch die Paͤbſte gegen den Vergleich yproteftis 
ren, weil fie fi) zuerft allzuflar gegen die 
Arragonifche Occupation des Reichs erflärt 
hatten; am Ende aber blichb e8 doc) dabey °?), 
und fo brachte das Gluͤck ohne ihr Zuthun 
und gewiffermaßen gegen ihren Willen die Lage 
von Unter: Stalien, die zwey Sohrhunderte 
hindurch ihrer Politik fo viele Sorgen, und mit 
unter fo ängfiliche Sorgen gemacht hatte, in 
ein Gleichgewiht oder in eine Stellung, 
die für das wahre Intereſſe ihres Stuhl 
wahrfcheinlich noch günftiger war, als- felbft 
der Befi des Landes dafür hätte werden Füns 
nen. Der neue Befiger von Sicilien erfannte 
doch ebenfalls ihre Ober» Lehenss Herrfchaft; 
aber 


53) Det Streit wurde jedoch erſt unter dem - 
Nachfolger Colefiin’e, anter Bonifaz VIIL,, 
vollig beygelegt. 
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aber die Macht, die ihnen durch die Nähe fo 
gefährlich werden fonnte, war jeßt getheilt, 
und Die Gefahr, daß fie jemahld wieder in 

deutfche Hände fallen könnte, war nad) allem, 
was Menfchen vorausfehen konnten, auf Jahrs 
hunderte abgewandt; 
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